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Vor^vort. 

Der tragische RoDflikt in welchen der Grofsfarst Alexander 
Pawlowitsch durch die, schliefslich in volle Geistesstörung aus- 
mündende, haltlose Erregung nnd den despotischen Gröfsenwahn 
seines Vaters, des Kaisers Paul Petro witsch, gefuhrt wurde, 
nahm, wie allbekannt ist, den schrecklichen Ausgang, dass Paul 
von den Parteigängern seines Sohnes ermordet wurde. Alexander 
hatte nicht die moralische Kraft gehabt, selbst die zur unerläss- 
lichen Notwendigkeit gewordene Entthronung des Vaters zu 
leiten und ihm dadurch das Leben zu retten. In den Stunden, 
welche die Entscheidung brachten, harrte er, von einem Teil der 
Verschworenen umgeben, des Ausganges, und als die That ge- 
schehen war, hat er sich von den Mördern des Zaren zum Kaiser 
proklamieren lassen. Das ist die Schuld, die auf ihm lastet 
und unter deren Druck er bis an sein Lebensende gestanden hat. 
Es ist daher keineswegs müfsige Neugier, wenn seit nunmehr 
100 Jahren immer aufs neue versucht worden ist, die dichten 
Schleier zu lüften, mit denen absichtliche Entstellung, Legende 
nnd Fama die Znsammenhänge verhüllt haben, um die Verant- 
wortlichkeiten zu verschieben. Vielmehr ist es eine Pflicht 
historischer Gerechtigkeit, das authentische Material zusammen- 
zutragen, nm ein abschliefsendes Urteil zu ermöglichen. 

Was wir bisher wissen, geht mit alleiniger Ausnahme des 
von mir veröffentlichten Briefes des Generals von Bennigsen an 
den General von Fock (Historische Vierteljahresschrift 1901, 
Heft 1, S. 57—69) auf abgeleitete Quellen zurück. Das gilt 
zunächst von Thiers, der in seiner „Histoire du consulat et de 
Tempire*' aus Langeron schöpft, dessen Erzählung sich auf die münd- 
lichen Referate Pahlens und Bennigsens gründet, also indirekt zwar 
auf Nachrichten der bestorientierten, aber auch der meistgravierten 
Persönlichkeiten, die zudem, trotz des erstaunlichen Cynismus 



- II - 

ihrer BekeDntnisse, in ihrer Darstellung variieren, and den Her- 
gang zu anderen Zeiten, nnd anderen Personen gegenüber, anders 
erzählt haben. Aach der aus dem Nachlass Langeron's in der 
„Revue Britannique" (1895 Oct.) publizierte Aufsatz über den 
Tod Pauls stammt aus abgeleiteter Quelle: Grofsfurst Konstantin 
Pawlowitsch, dessen Erzählung er nachträglich niederschreibt, 
hat den vollen Zusammenhang vielleicht niemals gekannt und war 
erst Zeuge dessen, was nach des Vaters Tode geschah. 

Ebenso bringt uns Bernhardi in seinem 1860 in der historischen 
Zeitschrift erschienenen Aufsatz „Die Ermordung des Kaisers 
Paul^ eine Kombination zweier Quellen, von denen die eine der 
hier zum erstenmal veröffentlichte „B^cit fid^le de mes aventures 
en 1801^ des Prinzen Eugen von Württemberg ist, die andere 
eine Aufzeichnung des General -Majors Ernst von Wedell, nach 
Erzählungen Bennigsen's im Jahre 1812 in Gegenwart des Fürsten 
Piaton Subow. Auch diese wichtigen Quellen, nebst den daran 
geschlossenen Bemerkungen des Prinzen Eugen, werden hier 
zum erstenmal veröffentlicht.*) Ich danke beides der Güte des 
General-Majors von Bernhardi, der mir die Abschriften aus dem 
Nachlass seines Vaters zur Verfügung gestellt hat. Theodor 
von Bernhardi war genötigt, Rücksichten zu beobachten, die ihm 
zwar die Benutzung, aber nicht die Veröffentlichung möglich 
machten. Höchst lehrreich ist nun der Vergleich zwischen dem 
Wedeirschen Bericht und dem Bennigsen'schen Brief an Fock, 
da sich daraus mit Evidenz ergiebt, dass Bennigsen Ursprung 
und Verlauf der Verschwörung, sowie die Ereignisse der Mord- 
nacht im Jahre 1812 anders darstellte als im Jahre 1801. 

Eine neue direkte Quelle erschliefsen uns die gleichfalls 
hier zuerst publizierten Panin-Papiere, da sie die Mitwissenschaft 
Alexanders und seine Billigung des gegen Paul gerichteten An- 
schlages unwiderleglich und urkundlich beweisen. Es sind die 
Stücke, die in der grofsen Brückner'schen Ausgabe der Panin- 
Papiere keine Aufnahme gefunden haben. 

Die beiden an die Spitze dieser Publikation gestellten Nummern 
tragen einen anderen Charakter. Sie stammen aus dem Nach- 



*) Die Erz&bluDg dieser Ereignisse durch den Prinzen Eugen bei Helldorff 
^Aus dem Leben des Prinzen Eugen von Württemberg"* Berlin iS61. Band I. 
pag. 83 sq. giebt eine spätere Bearbeitung dieser Materialien. 
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lasse des Fürsten Lobauow-Rostowski, der seine Stellung in Wien, 
Berlin nnd London als Botschafter nnd später in Petersburg als 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten nutzte, um alles ihm irgend 
fflr die Regierung des Kaisers Paul zugängliche Material ans russischen 
und ausländischen Archiven, sowie aus dem Munde von Persön- 
lichkeiten zu sammeln, die er als Hüter einer sicheren Über- 
lieferung kannte. Der kleine Aufsatz über Panin gehört daher 
zu den kostbarsten Qaellen zur Geschichte des ersten Stadiums 
der gegen Paul gerichteten Verschwörong und giebt zum ersten- 
mal authentischen Aufschluss über die Gründe der plötzlichen 
und anhaltenden Ungnade Panins. Das Motiv für Alexander 
war, wie so häufig, wo wir einem scheinbar rätselhaften Entschluss 
des Kaisers gegenüberstehen, ein rein persönliches: Die tief ver- 
letzte persönliche Eitelkeit und ein gekränktes Gefühl getäuschter 
Zuneigung,*) wie es auch 1812 beim Sturz Speranskis, wenn 
auch nicht als alleiniges, so doch« als sehr wesentliches Motiv 
gewirkt hat. Auch das Verhalten der Kaiserin Maria Feodorowna 
tritt dabei in ein neues Licht, obgleich nicht mit Sicherheit 
behauptet werden kann, dass die von Lobanow-Rostowski aufge- 
fahrten Beweggründe die einzigen gewesen sind, die sie bestimmt 
haben. Der zähe Hass, mit dem sie den Grafen Panin verfolgte, 
macht auch bei ihr persönliche Motive wahrscheinlich, und die 
Annahme liegt nahe, dass der Brief Panins, den Alexander ihr 
zeigte, Bemerkungen enthielt, durch welche sie sich tief verletzt 
fühlte. 

Die an die Studie Lobanow-Rostowski's geschlossene Auf- 
zeichnung des Senators Weljaminow Sernow, erinnert ihrem Cha- 
rakter nach an die 1882 veröffentlichte Darstellung des sächsischen 
Gesandten Dr. Rosenzweig.*^) Wie dieser hat auch Weljaminow 
zur Zeit der Katastrophe in Petersburg geweilt und sorgfältig 
alles gesammelt, was ihm über Motive und Handlungen der 
Beteiligten bekannt wurde. Er befand sich aber als Russe und 
in der unabhängigen Stellung eines Senators in günstigerer Lage 
als der sächsische Gesandte, der seine Nachrichten aus zweiter 



*) Ober den Forsten Alezei Borisowitsch Lobanow Rostowski conf. die 
s«hr instniktive biographische Skizze in der Russkiga Starina 1896, Bd. 4, 8. 687 ff. 
*^ In der Zeitschrift »Ans allen Zeiten und Landen* Okt. 1882. In deutscher 
Ob«rwtziingf das französische Original liegt im Dresdener Geh. Staatsarchit. 
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und dritter Hand erhielt und in wesentlichen Pankten falsch 
unterrichtet gewesen ist. Auch bei Weljaminow Sernow liegen 
zweifellos Irrtümer vor; ich habe durch Noten unter dem Text 
auf die hauptsächlichsten aufmerksam gemacht. Sie gehen aber 
mehr auf chronologische Verschiebungen als auf Unkenntnis des 
Sachverhalts zurück und betreffen die Vorgeschichte, die wir aus 
den Panin- Papieren und aus Lobanow's Darstellung zuverlässig 
kennen. Die von Friedrich Bienemann sen. veröffentlichte Dar- 
stellung des Baron Heyking*) überdie Ermordung Pauls trägttrotz der 
Bemühungen Heykings, der Wahrheit nahe zu kommen, gleichfalls 
den Stempel des Anekdotischen und findet ihren hauptsächlichsten 
Wert darin, dass wir auch hier verfolgen können, wie Pahlen in 
seiner Darstellung der Ereignisse schwankte. Dasselbe gilt von 
der Walujew'schen Erzählung, die durch das Medium des Grafen 
Medem ebenfalls auf Pahlen zurückgeht. 

Dagegen ist die bisher ungedruckte Aufzeichnung der Fürstin 
Darja Christophorowna Lieven über „Pauls Tod** für einen Teil 
der Ereignisse wiederum eine erste Quelle, nämlich da, wo sie 
von ihren eigenen Erlebnissen erzählt, während der Rest teils 
auf Erzählungen ihres Mannes, teils auf die ihrer Schwiegermutter, 
der Erzieherin der kaiserlichen Kinder und Freundin Maria 
Feodorowna's, zurückgeht, also auf Persönlichkeiten, die an einem 
Teil der Katastrophe und zwar speziell am ersten Nachspiel der- 
selben wesentlich beteiligt gewesen sind und bisher nicht zu 
Wort gekommen waren. So bieten diese aus den Memoiren der 
Fürstin stammenden Aufzeichnungen eine höchst wichtige Er- 
gänzung der vornehmlich auf die Verschworenen selbst zurück- 
gehenden Nachrichten. Unwiederbringlich verloren ist freilich 
eine andere Quelle, deren Kenntnis von unschätzbarer Bedeutung 
wäre: Die Tagebücher der Kaiserin Maria Feodorowna**), der 
Mutter Alexanders. Sie hätten uns den Schlüssel zu manchen 
noch ungelösten Rätseln bieten müssen. Aber der Kaiser Nikolaus 



^) »Aus den Tagen Kaiser Pauls", Aufzeichnungen eines kurländischen 
Edelmanns, herausgegeben von Friedrich Bienemann. Leipzig, Duncker und 
Humblot, 1886. 

**) Vergl. Schreiben des Kaisers an den Zesarewitsch Konstantin vom 
14 /26. Januar 1829. Es war eine lauge Reihe von Bänden, die eine Art von Tage- 
buch von 1770 bis 1800 enthielten, also bis an die Schwelle der Katastrophe 
reichten. Nikolai sagt über das Verbrennen: j'aYOue que cela m'a fait beaucoup 
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hat sie nach dem Tode der Mutter, 1829, ungelesen verbrannt, 
wie sie es selbst bestimmt hatte. Dagegen dürfen wir immer 
noch hoffen, einmal die bis zum Jahre 1812 reichenden Tage- 
bächer des Kaisers Alexander kennen zu lernen. Sie lagen in 
einer Reihe von Heften, mit Bleistift geschrieben, in der Kaiser- 
lichen Privatbibliothek in St. Petersburg, sind aber selbst von 
einem so eifrigen Sammler, wie es der verstorbene General 
Schilder war, nicht wieder aufgefunden worden. Die Existenz 
dieser Tagebücher ist mir aber durch den verstorbenen Aka- 
demiker Kunik, der sie in Händen gehabt hat, ausdrücklich 
bezeugt worden. Nach dem schweren Anklagematcrial, das in 
den letzten Jahren über den Kaiser Alexander veröffentlicht 
worden ist, wäre es eine That der Gerechtigkeit, durch den Druck 
dieses Tagebuches auch ihn selber zu Worte kommen zu lassen. 
An direkten Berichten aus den Kreisen der kaiserlichen 
Familie sind mir nur zwei Briefe der Kaiserin Elisabeth an 
ihre Mutter, die Markgräfin von Baden, bekannt geworden, die 
als etwas Besonderes hier Platz finden mögen.*) 

Petersbourg, 13/25 mars 1801. 

„Chere Maman, je commence ma lettre sans savoir encore au 
juste si eile partira de si tot. Je ferai mon possible pour Vous 
envoyer une estafette ce soir; je crains extremement que Vous 
n'appreniez cet affreux evenement avaut ma lettre, et je sais les 
inqaiötudes que Vous aurez, chfere Maman. Tont est calme ä 
present, mais la nuit d'avant-hier ä hier etait affreuse. Ce qui 
6tait ä craindre depuis longtemps est arrive; il y a eu une re- 
volte men^e par la garde, par les officiers de la garde plutöt. On 
a p6nätre chez l'Empereur au Palais Michel ä minuit: lorsque la 
foule est sortie il n'ötait plus. On assure que la frayeur lui a 
cause une apoplejie; mais il y a une apparence de crime qui 
fait fr6mir toutes les ämes qui ont la moindre delicatesse, qui 
ne sera jamais effacäe de la mienne. 



de peine. Es sei unbegreiflich, wie sie (die Kaiserin) Zeit gefunden habe, so 
Tiel zu schreiben. Konstantin antwortet am 24. Januar/5. Februar und spricht 
sein Bedauern aus, dass es notwendig war, die Tagebücher der Mutter zu 
▼erbrennen. 

^ Die Originale müssen in Karlsruhe liegen, ich benutze eine Petersburger 
Abschrift. 
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La Rassie certainement va respirer aprfes une oppression de 
quatre ans, et, si ane mort naturelle avait terminö les jonrs de 
rEmperenr, je n'aurais pas 6prouv6 peut-etre ce que j'öprouve 
ä prösent. — Car l'id^e d'un crime est affreuse — Vous pouvez 
Voüs fignrer Tötat de rimpöratrice; quoique pas tonjonrs heareusev 
80D attachement ponr TEmperear ätait excessif. Et le Grand-Dnc 
Alexandre, Empereur aujoard'hui! II ätait absolnmeDt anäanti par 
la mort de son pfere, par la maniöre dont il est mort Son äme 
sensible en restera a jamais d6chiräe. 

Qae je Vons donne qaelqnes dötails, Haman, de ce qne je 
me rappeile, car cette nuit me semble ä präsent comme an 
mauvais senge. Vous rendre compte du tumulte quand on accourut 
chez le 6rand-Duc, des cris de joie retentissent encore ä mes 
oreilles, c'est impossible. J'ätais dans ma chambre et je n'ai en- 
tendu que les bourras (Vous savez que c'est le Vivat russe). 
Bientöt apr^s, le 6rand-Duc entre et m'annonce la mort de son 
p^re. Dieu! Vous n'avez l'idäe de notre d6sespoir, jamais je n'ai 
cru qu'il me couterait des moments si affreux! Le 6rand-Duc 
part pour le Palais d'Hiver dans l'espoir d'attirer la foule aprös 
Jui; il ne savait ce qu'il faisait; il croyait trouver du soulagement 
ici. Je monte chez Tlmperatrice, eile dormait encore. Cependant 
la Grande-Gouvernante et ses filles ätaient allöes la pr6pärer ä 
Taffreuse nouvelle. Elle descend chez moi absolument ägar6e, et 
c'est ainsi que nous avons passä toute la nuit, — eile devant une 
porte fermöe qui donne sur un escalier d6rob6, ä pörorer les 
soldats qui ne voulaient pas la laisser passer — ä invectiver 
contre les officiers, le m6decin qui ätait accouru, tout ce qui 
Tapprochait enfin. Elle ötait dans le delire, c'est bien naturel. 
Anne*) et moi a conjurer les officiers de la laisser passer au 
moins chez ses enfants; ceux-ci nous opposant tantöt les ordres 
qu'ils avaient re^us (Dieu sait de qui; dans ces moments toutle 
monde ordonne!), tantöt des raisons. Enfin un d^sordre semblable 
a celui d'un reve. Je demandais des conseils; je parlais a des 
gens que je ne parlerai peut-etre plus de ma vie, je conjurais 
rimpäratrice de se calmer, je faisais mille choses a la fois, 
je prenais cent räsolutions. C'est une nuit que je n'oublierai 
jamais. 



*) Von Kobnrg, die Gemahlin Konstantins. 
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La joarnäe d'hier 6tait plus ealme, mais craelle auBsi. Nous 
passämoB enfin d'ici an Palais d'Hiver, aprfes que rimpäratrice 
eüt Yu le Corps de rEmperenr, car od ne pat la persaader de 
qnitter le Palais Michel avant. 

Je passais nne jouniäe a pleurer tantöt avec cet excellent 
Alexandre, tantöt avec Tlmpäratrice. II fant a celai-ci Tidäe de 
rendre le bien-etre ä sa patrie pour le sonteDir; il n'y a point 
d'antre motif, qui puisse lai donner de la fermet6 — et il en 
bat, car, Grand Dien, dans qael 6tat a-t-il re^n cet Empire! 

Je suis oblig6e d'abr^er ma lettre, parce que la bonne Impä- 
ratrice veut bien trouver du soulagement dans ma sociötä, je suis 
chez eile la plus grande partie de la journ6e — et que Madame 
de Pahlen, dont le mari va faire partir Testafette, est chez moi 
et atteud la lettre . . J^ 

Der Schluss des Briefes ist von geringerer Wichtigkeit. Sie 
spricht von der tollen Freude, die durch das ganze Volk gehe 
und hofft, dass sich ihr nun die Möglichkeit bieten werde, die 
Mutter wiederzusehen: 

„Au moins le plus grand obstacle est levä. Mais hälas, devoir 
le repos a un crime est incompatible dans mon esprit, dans mon 
coeur. Je ne puis finir, il y a si longtemps que je ne vous ai 
parlö en libertö . . / 

Der zweite Brief datiert vom U/26 mars 1801, jeudi ä 2 heures 
avant diner. Er berichtet, dass die Kaiserin-Mutter ruhiger ge- 
worden sei und ihren Trost darin finde, alle Tage den Leichnam 
des Gatten zu sehen. Dann heifst es: 

„Qu'il 7 a longtemps, Maman chörie, que je n'ai pu vous 
6crire iibrement Quelque peine bien reelle que me fasse le triste 
genre de mort de TEmpereur, je ne puis cependant m'empecher 
d'avouer que je reapvre avec la Russie enti^re. Chöre maman, 
j'ose dire que vous seriez plus contente de moi a präsent par 
rapport a mes opinions politiques. Je ne pr&nais lea rholuüons 
qu*en ieerveUe^ Texcia du despotisme qui rrCentouraity nC Statt presque 
la faeuUi de raisonner impartialement; je ne vaulais que voir cette 
malheureuse Russie se sentir libre^ ä quelque prix que ce sait. 
Depuis que j'ai vu que la fermentation commen^ait — et il y.a 
quelque temps de cela que j'ai ecrit ä Papa, qu'un soulövement 
giuinl etait ä craindre — et que j'ai appris a calculer ce que 
cela entrainerait, je vous assure bien que mon «sprit sest calme! 
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Mamau, j'ötais jeune, j'avance en äge, j'acquiers de TexpörieDce, 
peu, mais toDJours plus que je n'en ai apportö au monde. Je 
commence a voir que je croyais tous les hommes comme moi; 
je leur pretais ma fagon de voir, de sentir; j'oubliais qu'iis avaleut 
des passioDS que je ne connais pas en moi et qui la plus pari 
du temps les fönt agir sans äcouter la raison. Ah, Maman, ce 
n'est pas une agr6able connaissance que celle du monde. On se 
trouve souvent si seule ou au moins une petite sociale dans la 
foule . . ." 

Man wird nicht irre gehen, wenn man die aus diesen Briefen 
hervorklingende Stimmung auch auf den Kaiser Alexander über- 
trägt, so wie er seiner Gemahlin gegenüber erscheinen wollte und 
zum Teil auch wirklich war. Der Wunsch nach einem Umsturz 
(je pröuais les revolutions) ist aller Wahrscheinlichkeit nach von 
ihm auf Elisabeth übertragen worden, und da er den Druck des 
väterlichen Despotismus weit unmittelbarer zu tragen hatte, auch 
entsprechend stärker empfunden worden. 

Die Versuchung lag nahe, auf Grund der hier veröffentlichten 
neuen Materialien mit einer Darstellung hervorzutreten. Ich 
habe es vorgezogen, das Material selbst reden zu lassen, um ein 
sicheres und dauerndes Fundament für das historische Urteil zu 
legen. 

Die gleiche Erwägung hat auch die Veröffentlichung der 
neuen Materialien „Zur Geschichte des Dezemberaufstandes 1825^ 
veranlasst. Über den sogenannten Grofsmutsstreit zwischen den 
Grofsfürsten Nikolai und Konstantin Pawlowitsch ist von dem 
Kaiser Nikolaus selbst eine Legende in die Welt gesetzt worden, 
die sich mit aufserordentlicher Hartnäckigkeit behauptet hat und 
ihren Ausdruck in der bekannten Publikation des Staatssekretärs 
Baron von Korff: „Die Thronbesteigung des Kaisers Nikolaus 1, 
Offizielle deutsche Ausgabe, 3. Auflage, Frankfurt a. M. 1857" 
gefunden hat Vorausgegangen war eine erste Ausgabe dieser 
Schrift im Jahre 1848, die Korff auf Grund der Aussagen der 
damals noch am Hofe lebenden beteiligten Personen verfertigte 
und von diesen, sowie nachträglich vom Kaiser selbst, durchsehen 
liefs. Das so entstandene, von Nikolaus mehrfach korrigierte 
Exemplar wurde abschriftlich dem Grofsfürsten -Thronfolger und 
späteren Kaiser Alexander IL überreicht, das Konzept vernichtet, 
und noch in demselben Jahre vom Kaiser Nikolaus der Druck 
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von 25 Exemplaren für die Mitglieder des kaiserlichen Haases 
anbefohlen. 

Eine zweite Ausgabe, die ebenfalls in 25 Exemplaren ge- 
drückt ward, entstand 1854. Sie zieht neues Material heran und 
ist ebenso wie die erste vom Kaiser darchkorrigiert worden. Die 
dritte noch weiter vermehrte Ausgabe erschien 1856 und warde 
allgemein zugänglich gemacht, und zwar in der französischen 
Originalausgabe, einer russischen und deutschen Übersetzung 
(1857). Schon hieraus ergiebt sich, dass wir in der KorfFschen 
Darstellung eine Parteischrift vor uns haben, die unter keinen 
Umständen Thatsachen oder Reflexionen bringen konnte, welche 
den Absichten des Kaisers nicht entsprachen oder in irgend 
welcher Beziehung ein ungunstiges Licht auf ihn werfen konnten. 

Der offizielle Bericht, so können wir das Korifsche Buch 
wohl nennen, entwirft nun im wesentlichen das folgende Bild: 

Kaiser Alexander, der sich schon vor seiner Thronbesteigung 
mit dem Gedanken getragen hatte, womöglich ganz der Regierung 
zu entsagen, habe auch als Kaiser an dem Gedanken festgehalten, 
über kurz oder lang einmal abzudanken. Im Juni 1819 habe er 
dem Grofsfürsten Nikolai und dessen Gemahlin von diesem Plan 
erzählt und ihnen zugleich mitgeteilt, dass Konstantin durchaus 
nicht sein Nachfolger werden wolle. Deshalb, und da Gott ihnen 
einen Sohn geschenkt habe, sollten sie wissen, dass der Thron 
in Zukunft ihnen zufallen werde. Vielleicht gehe bis dahin noch 
ein Jahrzehnt hin, er wünsche aber, dass ihre Gedanken sich bei 
Zeiten an eine Zukunft gewöhnten, die unausbleiblich ihrer warte. 
Alexander habe auch später auf diese Zukunft angespielt, sei 
aber niemals auf Näheres eingegangen. 

Am 20. März/1. April 1820 wurde nun Konstantin von seiner 
Gemahlin Julie von Koburg (Anna Feodorowna) geschieden, und 
gleichzeitig erschien ein Manifest, welches bestimmte, dass „kein 
Glied der kaiserlichen Familie, das eine Ehe mit einer Person 
eingehe, die den entsprechenden Rang nicht besitze, d. h. keinem 
regierenden fürstlichen Hause angehöre, dieser die Rechte zu- 
wenden könne, die nur den Gliedern der kaiserlichen Familie zu- 
kämen, die Kinder aber, die einer solchen Verbindung entspriefsen, 
könnten keinRecht auf die Thronfolge haben." Am 12./24. Mai 
vermählte sich darauf Konstantin Pawlowitsch mit der Gräfin 
Johanna Grndzinska. Es ging aber noch einige Zeit hin, ehe die 
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formalen EoDseqaenzen ans diesen Thatsachen gezogen wurden. 
Ein Brief Konstantins vom 14./26. Janaar 1822 und eine Antwort 
Alexanders vom 2./14. Februar des Jahres wiederholten und be- 
kräftigten den Verzicht Konstantins auf die Krone. Alexanders 
Antwort, die im Einverständnis mit seiner Mutter, der Kaiserin 
Maria Feodorowa, erfolgte, lautet an der entscheidenden Stelle : 
„Uns beiden bleibt nur übrig, indem wir die von Ihnen ange- 
führten Gründe (sc. er habe weder Fähigkeiten, noch Kräfte und 
Mut, um, wann es auch sei, die Krone zu tragen), Ihnen volle 
Freiheit zur Ausführung Ihres unerschütterlichen Entschlusses zu 
gewähren und den allmächtigen Gott zu bitten, er möge die 
Folgen so reiner Absichten segnen.'' Der offizielle Bericht hebt 
nun ausdrücklich hervor, dass Nikolai und seine Gemahlin von 
dem Vorgefallenen nichts wussten, noch auch später davon er- 
fahren hätten, bevor die Proklamation Konstantins zum Kaiser 
am 27. Nov./ 9. Dez. 1825 in Petersburg erfolgt sei. Das aber ist 
nachweislich eine Unwahrheit, da Nikolai selbst sowohl dem 
Reichsrat nach vollzogener Eidesleistung an Konstantin (vergl. 
den Bericht Olenins über die Sitzung des Reichsrats am 9. Dez. 
Sbornik XX. 499 sq.), wie dem diplomatischen Corps nach seiner 
Thronbesteigung*), ausdrücklich zugestand, dass er von allem 
unterrichtet gewesen sei. Ebenso sucht der offizielle Bericht die 
Vorstellung zu erwecken, als sei die weitere Entscheidung ganz 
in die Hände des Kaisers Alexander gelegt, während aus dem 
oben zitierten Wortlaut des Schreibens vom 2./14. Februar sich 
vielmehr ergiebt, dass Konstantin glauben musste, dass noch ein 
letzter Schritt seinerseits erwartet werde, d. h. eine erneute Ab- 
dankung für den Fall des Ablebens Alexanders. 

Alexander aber handelte im entgegengesetzten Sinn. Im 
Sommer 1823 beauftragte er nach Beratung mit dem Fürsten 
Galitzyn und dem Grafen Araktschejew, den Erzbischof von 
Moskau, Philaret, mit Abfassung eines zweiten Manifests, welches 
die Abdankung Konstantins bestätigte und den Grofsfürsten 
Nikolai Pawlowitsch zum Nachfolger ernannte. Dieses Manifest 
wurde am 16./28. August von Alexander unterzeichnet, jedoch nicht 

*) Vergl. Relation La Ferronays, Petersbourg 10. Dez. 1825, 5 Ubr morgens 
durch französischen Courier. Paris, Depot des äff. etrangeres, Russie vol. 169, 
ergänzt durch Bericht vom 17. Dez.: ^qu^il (Nicolas) u'ignorait point les dispositions 
bienveillantes de l^Empereur Alexandre, renfermees dans le manifeste . . ." 
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Ter5ffentlicht, sondern am 29. Ang./lO. Sept. im Altarranm der 
Himmelfabrts-Eathedrale deponiert und in gleichlautenden Kopien 
dem Reichsrat, dem hl. Synod und dem Senat in Petersburg zur 
Aufbewahrung zugeschickt. Die Pakete, welche das Manifest 
nebst Anlagen enthielten, trugen von der Hand des Kaisers die 
Oberschrift: Bis zur Rückforderung durch mich (im Reichsrat resp. 
Senat) aufzubewahren,*) im Fall meines Ablebens aber, ehe zu 
irgend einer anderen Handlung geschritten wird, in aufserordent- 
licher Sitzung zu öffnen.^ Nikolai habe von dem Manifest nichts 
gewnsst, das Geheimnis sei unverletzt geblieben. 

Der offizielle Bericht erzählt weiter, wie Alexander vor seiner 
Abreise nach Taganrog im Herbst 1825, bei Ordnung seiner 
Papiere, von dem Fürsten Alex. Galitzyn darauf aufmerksam ge- 
macht wurde, „wie unangemessen es sei, die Akten über Änderung 
der Thronfolge bei längerer Abwesenheit des Kaisers unveröffent- 
licht zu lassen, und welche Gefahr im Falle eines plötzlichen 
Unglücks daraus erwachsen könne." Der Kaiser, obgleich be- 
troffen, habe geantwortet: „Stellen wir das Gott anheim, er wird 
die Dinge besser lenken als wir arme Menschen. '^ Am 1./13. Sept. 
habe er dann seine letzte Reise angetreten, und am 19. Nov./l. Dez. 
1825 sei er nach kurzer Krankheit in Taganrog verschieden. 

Bei Korff schliefst sich hier dieErzählung an, wie Konstantin, der 
am 25. Nov./7. Dez. die Todesbotschaft erhielt, sofort seinen Bruder 
Michail als Kurier mit zwei Schreiben nach Petersburg schickte, 
in welchen er seine Entsagung förmlich wiederholte und Nikolaus 
als Kaiser anerkannte. Bevor aber Michail in Petersburg ein- 
treffen konnte, sei auch dort am 28. Nov./ 10. Dez. die Todes- 
nachricht angelangt, und Nikolai habe sogleich spontan dem 
Bruder Konstantin selbst gehuldigt und ihm von Civil und Militär 
huldigen lassen. Daran habe sich dann die Korrespondenz zwischen 
beiden Brüdern geschlossen, bis endlich, nach Tagen peinlichster 
Ungewissheit, am 12./24. Dez. abends die entscheidende Nachricht 
aus Warschau eintraf, dass Konstantin unter keinen Umständen 
die Krone übernehmen, noch auch nach Petersburg kommen werde. 
An eben diesem 12./24. Dez. erfuhr Nikolai auch durch Diebitsch 

*) Es ist in höchstem Grade wahrscheinlich, dass der Kaiser Alexander 
dabei an die Möglichkeit dachte, dass er in nächster Zukunft seinen alten Plan 
thradanken, doch vieHeicht ausfähren werde. Dann hätte er wohl personlich die 
Thronbesteignog Nikolais geleitet. 

b 
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von der grofseD, inzwischen entdeckten HilitärverschwOrnng, und 
die Befürchtung lag nahe, dass sie, wie thatsächlich auch geschah, 
die nnnmehr bevorstehende neue Eidesleistung benutzen werden 
um ihre Pläne auszuführen. 

Dies ist der Punkt, an dem die hier veröffentlichten neuen 
Materialien einsetzen. Sie zeigen einerseits das Verhalten des 
Kaisers während der Rrisis, andererseits schildern sie die Er- 
eignisse des 14./26. Dez. auf dem Senatsplatze und die Schicksale 
einiger der hervorragenden Verschworenen. Es sind fast aus- 
schliefslich Quellen, deren Publikation in Russland bisher nicht 
möglich gewesen ist und die durch ihren Inhalt eine drastische 
Kritik des „offiziellen Berichts" geben. 

Um aber den Zusammenhang dieser Dinge recht zu verstehen, 
ist es unerlässlich, der Frage näher zu treten, welches die Gründe 
waren, die den Grofsfürsten Nikolaus bestimmten, dem Bruder 
den Huldigungseid za leisten. Dass er bona fide in ihm den 
rechten Erben und Thronfolger erblickt habe, ist ausgeschlossen. 
Er kannte sowohl die Entsagung Konstantins wie das Manifest 
vom 16./28. August 1823, das ihn zum Nachfolger bestimmte. 
Das dem so war, beweist unwiderleglich eine im Archiv des 
Reicbsrats zu Petersburg liegende Aufzeichnung, unter dem 
Titel: „AonoaneHifl ki HcxopaqecKOMy onncuHlio 14. HeK.** (Er- 
gänzungen zur historischeu Beschreibung des 14. Dezember). 
Hier erzählt der Grofsfürst Michail Pawlo witsch, am 1./ 13.*) De- 
zember 1825, das ist am Tage, da er aus Warschau in Petersburg 
eintraf, habe er mit Nikolai bei der Kaiserin Maria Feodorowna 
zu Mittag gegessen. Nach Tisch sei er mit Nikolai allein ge- 
blieben und habe diesem gesagt: ,, Weshalb hast Du das alles 
gethan, da Dir doch die Entsagung des Zesarewitsch (Konstantin) 
und die Akten des verstorbenen Kaisers bekannt waren?** Hierzu 
steht von der Hand Nikolais an den Rand geschrieben: „Dieses 
Gespräch hat zwischen uns stattgefunden; aber ich erinnere mich 
auch, dass ich dem Bruder antwortete, dass ich nicht anders 
handeln konnte in Folge der Lage, in der ich mich befand. Dass, 
wenn Konstantin Pawlowitsch hergekommen wäre, er den Dingen 
eine andere richtige Wendung gegeben hätte, dass aber der 
Eigensinn des Bruders allein Grund des Unheils werden würde. 



^) Ein Irrtum im Datum. Michail traf am S./15. Dez. in Petersburg ein. 
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dessen Möglichkeit ich nicht bestritte nnd in dem ich als erster 
zu Grande gehen wurde/ (Pasroeop'b cefi Me»Ay HasiH öuii; ho 
a noMHio TOSRe hto h öpary OTstnaii, rro s Hsaqe AtficTBOsaTb ne 
Morb Bi noiojReHis, bi KOTopoM'b nocTaBJieHT» öhucb, hto npitsA'b 
ciDAa K. n. BceMy 6u Atiy A^Ji» ihoh h npaBurbHuS o6opoTb; ho 
4T0 ynopcTBo Gpa-ra He txaTb GyAerb oaho npsHSHOio necnacTiH ko- 

TOpUXl B03M01RH0CTb HC OTBepPaiD, HO Bl ROTOpUXT» A nepBUfi HO- 

riöHy.) 

Damit wäre also bewiesen, dass die gegenteiligen Behaup- 
tungen des von Nikolai durchkorrigierten und ausdrücklich ge- 
billigten offiziellen Berichtes, eine bewusste Unwahrheit enthalten. 
Aber auch dieses scheinbar rückhaltlose Zageständnis enthält nicht 
die volle Wahrheit. Vielmehr haben die Dinge sich folgender- 
mafsen verhalten: 

Die erste Nachricht aus Taganrog, die in Petersburg die Vor- 
stellung erregte, dass der Kaiser Alexander gefährlich erkrankt 
sei, traf am 25. Nov./7. Dez. ein. Diebitsch teilte mit, dass der 
Kaiser die Sterbesakramente erhalten habe. Die Nachricht ging 
dem von Alexander mit aufserordentlichen Vollmachten versehenen 
General-Kriegs-Gouverneur von Petersburg, Grafen Miloradowitsch, 
dem Präsidenten des Reichsrats, Fürsten Lopuchin, dem Privat- 
sekretär der Kaiserin -Mutter, Willamow, dem dejourierenden 
General, Potapow, und dem Kommandeur der Garde, General 
Woinow, jedem durch besonderes Schreiben zu. Miloradowitsch 
benachrichtigte den Grofsfürsten Nikolaus, der nach einer Be- 
ratung mit ihm ins Schloss fuhr, die Mutter auf das dro- 
hende Unglück vorzubereiten. Nach 8 Uhr abends (die erste 
Beratung hatte um 4 Uhr stattgefunden) traf auch Graf Milo- 
radowitsch im Schlosse ein und erzählte dem Geheimrat Willa- 
mow, den er dort vorfand, er habe ihn gesucht. Es sei abge- 
macht, dass wenn morgen noch schlechtere Nachrichten kommen 
sollten, vor allem die Gajrnison zu versammeln sei und für den 
Kaiser Konstantin vereidigt werden müsse. (Vergl. Tagebuch 
Willamows vom 17. November-'12. Dez. 1825. Russkaja Starina 
1899 Januar). 

Diese wichtige Nachricht wird noch ergänzt durch einen 
Brief des Generals Neidhard an Diebitsch vom 28. Nov./ 10. Dez. 
1825 (Russkaja Starina 1882 Bd. 35 S. 201), in welchem es 
heifst: „Am 25. abends erhielten wir von Ihnen die erste Nach- 
ts 



- XIV - 

rieht von dem farehtbaren Unglück. Nachdem wir uns von der 
ersten Erschütterung erholt hatten, beschlossen Woinow und 
Miloradowitsch in meiner und Potapows Gegenwart diese Nach- 
richt geheim zu halten, nachdem sie sich auch mit Lopuchin 
beraten hätten.^ 

Es ergiebt sich also aus der Kombination beider Berichte, 
dass drei Beratungen, und zwar die erste, von der Neidhard 
berichtet, ohne den Grofsfürsten Nikolaus, die zweite und dritte 
mit ihm stattgefunden haben. Der Grofsfürst selbst stellt in der 
Aufzeichnung, die ich unter dem Titel „Bruder Nikolai dem 
Bruder Konstantin" publiziere, den Hergang so dar, dass, nach- 
dem Maria Feodorowna beruhigt worden sei, er, Nikolai, in einer 
Beratung mit Miloradowitsch und Woinow aus eigener Initiative 
erklärt habe, dass, wenn die Todesnachricht eintreffen sollte, „er 
als erster seinem geliebten älteren Bruder als dem rechtmäfsigen 
Thronfolger den Huldigungseid leisten werde.** 

Nun ist aber ein Bericht bekannt geworden, der auf Milora- 
dowitsch selbst zurückgeht und, wenngleich durch Gedächtnis- 
fehler entstellt, in den Memoiren Sotows sich erhalten hat 
(Istoritscheski Westnik, 1896 Juli). Der leichtlebige General 
Miloradowitsch war ein leidenschaftlicher Theaterfreund und ver- 
kehrte gern mit Schauspielern und Schauspielerinnen. Sotow 
war die rechte Hand des Theaterdirektors und infolgedessen in 
täglicher Berührung mit Miloradowitsch. Am 14./26. Dezember 
am frühen Vormittag erzählte nun Miloradowitsch im Kreise 
Sotows und anderer, was sich am 27. November (es muss heifsen 
der 25.) ereignet habe.*) Sotow giebt die Erzählung folgender- 
mafsen wieder: „Miloradowitsch als Oberkommandierender der 
Hauptstadt und Chef des gesamten Gardekorps, wandte sich an 
die Grofsfürsten Nikolai und Michail**), damit sie sofort dem 
Kaiser Konstantin huldigten. Nikolai Pawlowitsch zögerte etwas 
und sagte, dass, wie seine Mutter ihm erzählt habe, im Reichsrat, 
im Senat und in der Moskauer Himmelfahrts-Kathedrale versiegelte 

^) Aus den Aufzeichnungen Micbailowski Danilewskrs, Russk. Starina 1890 
NoTbr. S. 505 wissen wir, dass in der That Miloradowitsch, wie Sotow erz&hlt, 
am Vormittag des 14./2G. Dez. unter Schauspielern war. Er war zur Tänzerin 
Teleschewa gegangen, die ihren Geburtstag feierte. Die Nachricht geht auf den 
Adjutanten Miloradowitschs zurück. 

**) Michail nicht, der war in Warschau. 



- XV — 

Pakete läÄcn, die im Fall von Alexanders Tode, wie dieser be- 
fohlen habe, za entsiegeln, zu lesen und vor allem anderen zu er- 
füllen seien. 

^jDas alles ist vortrefflich," sagte ich (so erzählte Graf 
Miloradowitsch), „vor allem aber fordere ich Ew. Hoheit auf, Ihre 
Pflicht als getreuer Unterthan zu erfüllen, danach wollen wir 
lesen, was Kaiser Alexander uns zu befehlen geruht hat." 

Nachdem ich das gesagt, nahm ich den Grofsfursten unter 
den Arm, und wir sprachen den Eid, wie das Gesetz es von uns 
verlangt. 

„Was mag aber in diesen Paketen gestanden haben?" fragte 
Fürst Schachowskoi den Grafen Miloradowitsch. 

„Das erfuhren wir gleich," antwortete der Graf. „Kaiser 
Alexander erklärte, dass er schon früher einen Familientraktat 
aufgesetzt habe, demzufolge Konstantin Pawlowitsch der Krone 
entsagt und sie auf Nikolai überträgt." 

,,In solchem Fall," sagte ich, „ist unsere Pflicht, zuerst den 
Kaiser Konstantin Pawlowitsch zu fragen, ob er die Absicht hat, 
bei seiner Entsagung zu beharren, oder sie fallen zu lassen? Bis 
dahin aber erfüllen wir unsere Pflicht, und halten den durch 
unsere Pflicht vorgeschriebenen Eid, bis wir seine Antwort be- 
kommen.'^ 

Fürst Schachowskoi dachte einen Augenblick nach, und 
sagte darauf: 

„Hören Sie, Graf! Wie aber, wenn Konstantin bei seiner 
Entsagung bleibt — dann wird ihr Eid gleichsam erzwungen 
sein. Sie haben sehr kühn gehandelt" 

Diese ganze Unterhaltung fand in französischer Sprache statt 
und Miloradowitsch antwortete: 

„Quand on a soixante mille bayonettes dans sa poche, on 
peut parier courageusement" — und dabei schlug er auf seine 
Tasche. 

„Ich weifs nicht, schliefst Sotow, wie weit das, was er sagte, 
richtig war, aber ich bürge für die richtige Wiedergabe." 

Nun liegt auf der Hand, dass es nicht die Ereignisse des 
27., sondern des 25. und 27. Nov. sind, die hier kombiniert 
werden; dieselben, von denen Nikolai in dem Bericht an den 
Bruder Konstantin erzählt, und dass Sotow, dem die Huldigung 
am 27. natürlich wie sonst jedermann in Russland bekannt war, 
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die Beratnng am 25. mit der Eidesleistniig am 27. falschlich identi- 
fiziert. Was am 27. geschah, war nur die Folge der am 25. ge- 
troffenen Abmachungen. Der Rest kann aber nicht Erfindung 
sein und giebt die Argumente, mit denen in der That ein Druck 
von Milorado witsch auf den Grofsfursten Nikolaus ausgeübt 
worden ist, und mit denen später Nikolai anderen gegenüber 
operierte. Auch zeigt der Korifsche „offizielle Bericht" und eine 
spätere, mir leider nicht in vollem Wortlaut zugängliche eigen- 
händige Aufzeichnung Nikolais, überall Bitterkeit und Verstim- 
mung, wo von Miloradowitsch die Rede ist. Nikolai erkannte 
später sehr wohl, dass er mit der überstürzten Huldigung einen 
Fehler begangen habe und suchte sich durch die Argumente zu 
rechtfertigen, die ihm aufgenötigt waren. Dadurch erklärt sich 
das Gewebe von Unwahrheiten und Halbwahrheiten, in das er 
sich verstrickte und das in den historischen Darstellungen unter 
dem pompösen Namen des „Grofsmutsstreites" sich bis auf den 
heutigen Tag behauptet hat. 

In Wirklichkeit hat Nikolai, wie wir gesehen haben und wie 
sich noch durch zahlreiche gleichzeitige Quellen beweisen lässt, 
sowohl die Entsagung Konstantins, wie seine Bestimmung zum 
Nachfolger Alexanders ganz genau gekannt. Er hätte auch, 
wenn er nicht fremdem Einfluss unterlegen wäre, wahrscheinlich 
ganz korrekt gehandelt. Miloradowitsch und mit ihm wohl auch 
Woinow und Potapow, also alle Spitzen der in Petersburg stehen- 
den Truppen, standen auf dem Boden des feierlich proklamierten 
Grundgesetzes des Kaisers Paul, das allerdings keine andere Aus- 
legung zuliefs als die, dass Konstantin der rechtmüfsige Kaiser 
von dem Augenblick ab sei, da Alexander gestorben war. Le 
Roi est mort, vive le Roi! Ein Standpunkt den, wie sich aus 
Olenin ergiebt, am 27. Nov. / 9. Dez. anfänglich auch der Reichs- 
rat vertreten wollte. 

Dazu kam, dass Nikolai in Petersburg von den Truppen 
wegen seiner peinlichen Strenge gehasst und gefürchtet wurde, 
und das selbst sehr wohl wusste. Der Ausweg, dass Kon- 
stantin nach Petersburg kam, dort feierlich resignierte und 
ihm die Krone übertrug, scheint ihm von Miloradowitsch als 
der einzig korrekte vorgestellt und ihm selbst schliefslich 
als der bequemste erschienen zu sein. Auch mag die viel- 
leicht nicht zu vollem Bewusstsein gelangte Empfindung mit- 
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gespielt haben, dass er sich in seiner Selbstlosigkeit höchst grofs- 
artig vorkam. Halb gezwungen, halb überredet, von Maria Feo- 
dorowna, die wiederum nur mit ihrem Schmerz und mit sich 
selbst beschäftigt war, schlecht beeinflusst, ist er so zu der un- 
klaren und wenig würdigen Rolle gekommen, die er in den Tagen 
gespielt hat, die zwischen dem 9. und 24. Dezember liegen. 
Erst mit dem Schlüssel dieser, für die grofse Masse ein Geheimnis 
gebliebenen, Thateachen lässt sich auch die Korrespondenz zwi- 
schen Konstantin und Nikolai, namentlich der Brief Nikolais vom 
3. Dez., verstehen, aus dem sich klar ergiebt, dass Nikolai keinen 
Augenblick daran geglaubt hat, dass Konstantin wirklich die 
Krone annehmen werde. 

Schon die Zeitgenossen glaubten übrigens an eine Berech- 
Dung in der Handlungsweise Nikolais. Die Gräfin Marie Nessel* 
rode, die Gemahlin des Vizekanzlers, hat uns in ihrer (noch 
nngedruckten) Korrespondenz mit ihrem Bruder, dem Fürsten 
N. Gagarin, ein merkwürdiges Bild von der Stimmung der Peters- 
burger Hof- und Beamtenkreise hinterlassen, das zu weiterer 
Charakteristik des Zaren wie der Gesellschaft während der Tage 
des Schwankens und Fürchtens hier semen Platz finden mag. 

Petersburg, dm 2.114. Bez. 1825. 

„Le Prince Wolkonski supposait que THöritier (Konstantin), 
je n'ai pas le courage de dire l'Empereur, arriverait ä Tagan- 
rog les derniers jours du mois, mais reste ä savoir s'il pour- 
suivra la route en apprenant ce coup qu'il sentira bien.vive- 
ment. Jusqu'ä ce moment Ton ne sait rien de son arrivöe ici... 
la perplexitö est fort grande; ce qui est curieux, c'est que c'est 
Tabsent qui est en masse le präf6rä.'' 

Den 6.118. Dez. 
„Monfrftre Vous adöcrit la söance ducon8eil;(am 27.Nov./9.Dez., 
als der Beichsrat sich entschloss, trotz des ihm vorliegenden Mani- 
fests Alexanders, Konstantin den Huldigungseid zu leisten) dös le 
jour de ce fatal ev^nement il ne pouvait se conduire autrement, 
mais le 6rand-Duc a mis une grande precipitation dans ce beau 
mouvement; il a fait preter serment de tout c6te et sans ordre, ce 
qui a 6te cause que le militaire Ta fait avant les autoritös. Gette 
meme idöe de rösigner la couronne ä son fröre, aurait 6tä mieux 
ex^cutöe, s'il eut assembl6 le conseil de suite et eut muri cette 
id^e avec ces messieurs, mais il n'a donne cours, qu'a son im- 
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palsion. On ne peut pas ne point admirer la premifere pensee, 
cette abn^gation de lui-meme, daDS cette (sie!) il y a aDssi nn 
profoiid calcul; si le fröre se maiDtient dans le contenn da papier 
lu au conseil: qu'il renonce ä rfegner, ou quMl sente son incapacitö, 
cette conduite de son fröre lui en impose, arrete toutes les pr6- 
teDtioDS et reproehes qu'il anrait pu faire, s'il se fat döclarö 
Empereur comme il en avait tont le droit, le papier etant par- 
faitement en rfegle, mais il fallait qne le 6rand-Duc Nicolas et 
rimpöratrice-möre se maintinssent tranqnilles et attendent avec 
patience la röponse de Constantin. Pouvait-on faire plus que ce 
que Ton a fait, puisque Ton avait pretö serment dans tout l'Em- 
pire. Dös qu'il fut connu dans le public l'alternative des dis- 
cussions entre les deux Princes, Topinion se pronouQa pour l'absent 
dans toutes les classes, particuliörement le militaire, qui craignait 
Nicolas, ne cachait point sa fa^on de parier. II me semble que 
rimperatrice et Nicolas, entendant peut-etre meme avec exage- 
ration ce dösir si unanime, s'effrayörent et voulurent maintenir 
Constantin. On lui envoya Courier sur Courier, on fit partir ces 
jours-ci Opotchinine, un affidö de l'absent, et on assure que la 
möre lui dit en le congödiant: amenez moi Constantin. Le 
Grand-Duc Michel, qui arriva ici, aprös avoir su cette affreuse 
nouvelle par son fröre, coucha toutes les nuits jusqu'ä Riga, mais 
la, lorsqu'il apprit la conduite de son fröre Nicolas, la joie de 
voir son favori proclamö fit qu'il arriva en toute häte ä 6 houres 
du matin. II se jeta au cou de Nicolas, disant qu'il se glorifiait 
d'etre Russe, de lui tenir de si prös, enfin il dit tout ce que 
renthousiasme peut suggörer en pareille occasion. II söjouma 
deux jours et fut röexpödiö a Varsovie pour amener son fröre ä 
se decider, ä ce que l'on dit d'accepter la couronne. On pretend 
qu'il fut porteur de la lettre de soumission de son favori comme 
sujet de Nicolas, que cela fut renvoyö avec lui. 

Ce qui est inconcevable, c'est que cette immense aifaire se 
traite dans le sein de la Familie Irapöriale, que personne n'est 
consultö, malgrö que cela en vaudrait la peine, et j'ai honte de 
dire que le seul qui parait etre admis dans une certaine intimitö, 
c'est Miloradowitsch, et qu'est-ce qui lui donne ce crödit, c'est 
peut-ltre que c'est a lui que l'on doit la tranquillite qui rögne. 
On la doit a chaque individu separement, certaiuement pas a ce 
polichinel sans coeur. Ce qui est a presumer, c'est que ce meme 
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personnage les entretient constamment da voea gänöral poar 
CoDstantin, les effraye pent-etre snr la coDsöquence d'nu second 
sermeDt, s'il persistait a ne point vonloir r6gner. On peot prä- 
samer ce que je dis par qnelqaes propos dn Grand-Dnc Nicolas, 
8QS suremeDt des redits dn Palais. Voilä donc ce prince, qae 
TEmperenr Alexandre dans sa sagesse troava bon qn'il ne r^gnät 
pas, appelö par sa famille et l'opinion; snr qnoi est-elle posäe? 
Je sontiens snr rien de fonde. U s'est öloiguö depnis 12 ans, et 
c'est snr des OD-dits qn'il a change, qn'on le däsire, mais moi 
qni ai Tintime conviction qn'il est le meme, je tremble qn'il ne 
cöde ä cette doncenr de se faire conronner. Ontre sa personne 
qni est ddja nn önorme inconv^nient, voyez la Princesse Lowicz 
et tont son entonrage qni sera crapnlenx. Ce meme monde qni 
le dcsire versera des larmes de sang; ce n'est pas le premier 
mois qn'il se fera connaitre, mais je ne donne pas nn an ponr 
qne le repentir de cette opinion, ne seit amer, et qn'on ne re- 
donble les larmes versäes ponr l'Emperenr döfnnt. Ce sera le 
r^ne de la defiance, de Tespionage, de mille petitesses tonrmen- 
tantes, tracassantes. II est triste ponr le Grand-Dnc Nicolas, 
d'avoir si pen raisonne sa condnite, de s'etre fait dätester, exäcrer 
par la tronpe, on le dit emportö, sävöre, vindicatif, avare. On 
craint s'il rögne qn'il n'ait pen d'expörience et nne grande dis- 
position de gnerroyer, de se faire nn nom, ce qni est nne chose 
a laqnelle il aspire. II r6p6te qn'il est hontenx de Commander 
nne tronpe qni s'est converte de gloire, et de n'avoir pas meme 
senti la pondre de canon. Nöanmoins il a 29 ans, pent-etre qn'en 
itant chef il anrait rejetö les minaties militalres, et anrait 6t6 
distingnä comme administratenr, 6conte les conseils de gens ex- 
päriment^s, et je sontiens qne l'on anrait respirö plns librement 
sons son r6gne, on anrait en plas son librc arbitre qne sons le 
Prince qne nons sommes ä la veille de voir s'asseoir snr le trone, 
qne l'on ne pent comparer qn'a nn onragan despote. II n'aime 

pas le Grand-Dnc Nicolas Ponrvn qn'il r^ne, toas mes 

voenx tendent lä, ce n'est pas qne j'y compte personnellement, 
mais je snis persnadö qne ce r^gne ne sera ponrtant pas anssi 
arbitraire, tonrmentant qne celni de Gonstantin/' 

Ans einem Brief der Gräfin am 10. ergiebt sich die interessante 
Thatsache, dass der Grofsffirst Nikolai damals bereits sicher war, 
dass er die Regiernng übernehmen werde: „ponr la poliüqne il 



- XX - 

a dit ä mon man, qae sa marche etait tracäe, qa'il ne se melerait 
point ou moins de rintöriear des pays voisins, donnerait moins 
de conscils et maintiendrait tbat qoe possible la paix." Aach 
von einer anderen Änfserung des künftigen Kaisers vveifs sie zu 
berichten: „Je sais" — habe Nikolai gesagt — „que j'ai et6 mi 
desagröabie chef de brigade, nn divisionnaire insapportable, je ie 
devais alors ; mais maintenant ma position 6tant aatre, je changerai/ 
Diese Angaben sind besonders wichtig, weil sie die offizielle Er- 
zählung EorfF's widerlegen, die sich dahin znspitzt, dass Nikolai 
erst am 12. Dezember mittags zu voller Klarheit gelangt sei, und 
man versteht daher wohl, dass die Gräfin Nesselrode am 10. un* 
geduldig schreibt: „U est temps que ces honnetetäs finissent.^ 

Übrigens darf nicht übersehen werden, dass, nachdem der 
Grofsfürst Nikolaus so konsequent die Rolle gespielt hatte, die 
ihn als den durch das Testament Alexanders völlig überraschten 
und gleichsam überrumpelten darstellt, der schweren Herzens 
und erst nachdem alle Mittel der Überredung erschöpft sind, 
die dem älteren Bruder nach dem Reichsgrundgesetz gebührende 
Krone auf sich nimmt, dem Kaiser Nikolaus nichts anderes 
übrig blieb, als die Rolle weiter zu spielen. Schon in seinem von 
Speranski verfassten Krönungsmanifest tritt uns die Legende 
entgegen, und sie ist behauptet worden bis ans Ende. Durch- 
schaut haben sie wohl nur wenige, und die fanden ihren Vorteil 
darin zu schweigen; der klassische Zeuge Milorado witsch aber 
war tot Mir hatte sich der wahre Zusammenhang bereits aus 
der Kritik des offiziellen KorfFschen Berichts und aus den Be- 
richten der fremden Gesandten am Petersburger Hofe (Schöler^ 
Lebzeltern, Laferronays) ergeben, als der Sotowsche Bericht 
gleichsam die Probe auf dieses Resultat brachte. Es wird aber 
allezeit merkwürdig bleiben, dass der Kaiser Nikolaus sich schliefs- 
lich so ganz in jene Grofsmutslegende eingelebt hatte, dass er selbst 
in seinen intimsten, nur für die kaiserliche Familie bestimmten 
Aufzeichnungen an ihr festhielt. Diese Aufzeichnung ist mir 
leider nicht in vollem Wortlaut zugänglich gewesen. Sie zeigt 
zudem zwei wesentliche Lücken, deren eine gerade die Ver- 
handlungen betrifft, die zwischen dem Grofsfürsten Nikolai und 
dem Grafen Miloraäowitsch stattgefunden haben, die andere den 
Schlussakt der Erneute bis zu ihrer Niederwerfung. An ein- 
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zelnen Stellen zeigen zudem Vermerke des Kaisers, dass er die 
Absicht hatte, weitere Ergänzungen anzubringen. 

Immerhin ist das Mskr. auch so, wie es erhalten ist, merk- 
würdig genug. Es wird jedoch genügen, hier einige charakteris- 
tische Stellen in der Übersetzung des russischen Originaltextes 
zu bringen, bis einmal der volle Wortlaut bekannt wird. 

Der Kaiser beginnt damit, dass er sich schon lange mit der 
Absicht getragen habe, den Verlauf der Ereignisse niederzu- 
schreiben, die ihn auf den Thron führten, für den er nicht vor- 
bereitet war, „sondern im Gegenteil, ich blickte mit Schrecken 
zu ihm hinauf^. Sechs Jahre seien seither vergangen (das Mskr. 
stammt also aus dem Ende des Jahres 1831). Er wolle erzählen, 
was er selbst gesehen, was er empfunden, aufrichtigen Herzens 
und geraden Sinnes — eine andere Sprache kenne er nicht. 
Hieran schliefst sich die allbekannte Erzählung, wie ihm im 
Sommer 1819 der Kaiser Alexander zum erstenmal mitgeteilt habe, 
dass er bestimmt sei dereinst den Thron zu besteigen,*) und in 
kürzerer Fassung als bei KorflF, aber weit bestimmter, die Mit- 
teilung, dass 1822 Maria Feodorowna ihm von einer Urkunde 
erzählt habe, durch welche Konstantin Pawlowitsch zu seiner, 
Nikolais, Gunsten auf die Krone verzichtet habe. Es folgt der 
Abschied von Alexander am 30. August 1825, und dann heifst 
es wörtlich: 

„Um verständlicher zu machen, was ich noch zu schildern 
habe, muss ich mich zuerst einem anderen Gegenstande zu- 
wenden. 

Bis zum Jahre 1818 hatte ich keinerlei Beschäftigung. Meine 
ganze Bekanntschaft mit der Welt beschränkte sich auf das täg- 
liche Warten in den Vorzimmern oder im Sekretariat, wo wie 
auf einer Börse sich alle Tage um 10 Uhr sämtliche Generäle 
und Flügeladjutanten, die Generäle der Garde und angereiste 
Generäle so wie andere angesehene Leute versammelten, die 
Zutritt beim Kaiser hatten. In dieser lärmenden Versammlung 
verbrachten wir oft eine Stunde oder mehr, ehe der General- 
Kriegs-Gouvemeur und der Kommandant und nach ihnen alle 
General-Adjutanten und Regiments-Adjutanten mit ihren Rapporten 



*) In wörtlicher Wieder^be bei Korff, 1. c. 11. Die parallele Erzählung der 
Grofsfärstin Alexandra Feodorowna bei Schilder III 49S. 
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zam Kaiser befohlen wurden und wir mit ihnen, und sich die 
Feldwebel und Ordonnanzen vorstellten. 

Da es nichts anderes zu thun gab, wurde es üblich, in dieser 
Versammlung die Angelegenheiten der Garde zu erledigen, meist 
aber ging die Zeit in Scherzen und in Verspottung auf Kosten 
der Obrigkeit hin, wohl auch in Intriguen. Gleichzeitig waren 
alle jungen Leute, die Adjutanten und häufig auch Offiziere in 
den Korridoren beschäftigt die Zeit totzuschlagen oder sich zq 
amüsieren, wobei weder die Vorgesetzten noch die Regierung 
geschont wurde. Ich sah das und verstand es nicht, war anfangs 
erstaunt und lachte endlich mit; als ich aber endlich zu beob- 
achten begann, sah, verstand und erfuhr ich vieles — und täuschte 
mich nur selten. 

Es war keine verlorene Zeit, sondern eine kostbare Praxis 
in der Erkenntnis der Menschen und der Dinge; ich habe dar- 
aus Nutzen gezogen. 

Im Herbst 1818 hatte der Kaiser die Gnade, mich zum Kom- 
mandeur der 2. Brigade der 1. Gardedivision, d. h. der Ismailower 
und der Jäger, zu machen. Kurz vorher hatte ich die Verwaltung 
des Ingenieurwesens übernommen. Kaum war ich in das Kom- 
mando der Brigade eingetreten, so reisten der Kaiser und meine 
Mutter ins Ausland; es war die Zeit des Kongresses von Aachen. 
Ich blieb mit meiner Frau und meinem Sohn von der ganzen 
Familie allein in Russland. Bei meinem Eintritt in den Dienst, 
da mir mein Bruder und Wohlthäter als Führer unentbehrlich 
war, blieb ich so allein mit meinem flammenden Eifer und ohne 
alle Erfahrung. 

Ich lernte mein Kommando kennen und überzeugte mich 
bald, dass der Dienst ganz anders ging, als, wie ich vom Kaiser 
gehört hatte, dessen Willen entsprach; anders auch, als ich ihn 
selbst verstand, denn die Vorschriften waren uns fest eingeprägt. 
Ich begann streng einzugreifen — ich allein. Denn was ich aus 
Gewissenspflicht rügte, wurde überall gestattet, sogar von vielen 
Kommandanten. Die Lage war höchst schwierig, denn Gewissen 
und Pflicht gestatteten mir nicht anders zu handeln, aber dadurch 
brachte ich Kommandeure und Untergebene gegen mich auf und 
zwar um so mehr, als man mich nicht kannte und mich nicht 
verstand oder nicht verstehen wollte.^ Er habe sich in dieser 
Not an den Corps-General Wassiltschikow gewandt, und der sei 
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auf seinen Gedankengang eingegangen, habe einiges gebilligt, 
anderes zurechtgestellt, besser sei aber der Dienst nicht geworden. 
Der Schaden habe eben daran gelegen, dass seit der Rückkehr 
ans Frankreich im Jahre 1814 die Garde stets vom Kaiser fem 
gewesen sei und unter dem Oberbefehl Miloradowitschs ge- 
standen habe. 

Die durch den dreijährigen Feldzug ohnehin durchbrochene 
Ordnung sei um diese Zeit völlig zerstört worden, ja es sei den 
Offizieren sogar gestattet gewesen, Fracks zu tragen, und vor- 
gekommen, dass sie untSr Mantel und Militärmütze im Frack 
zum Dienst erschienen seien. Die Disziplin habe nur noch im 
Frontdienst gegolten, die Achtung vor den Vorgesetzten war 
geschwunden, der Dienst — ein leeres Wort, „denn es gab weder 
Vorschrift noch Ordnung, und alles geschah nach Willkür gleich- 
sam widerwillig, damit man nur in den Tag hinein leben könne.' 
So habe er auch seine Brigade gefunden und bei- genauerer Be- 
kanntschaft mit den Offizieren den Gedanken gefasst, dass sich 
hinter dieser Unordnung etwas Schlimmeres verbergen könne. 
Er habe bald erkannt, dass es drei Arten von Offizieren gebe: 
die wirklichen eifrigen Kenner, die guten Kameraden, die aber 
verwahrlost waren und die entschieden Schlechten, d. h. die 
Raisonneure, die Dreisten, Faulen und ganz schädlichen. Diese 
Letzteren habe er ohne Barmherzigkeit fortgejagt und sich auf 
jede Weise ihrer zu entledigen gesucht. Leicht sei das nicht 
gewesen, denn diese Leute bildeten eine Kette, die durch alle 
Regimenter ging und in der Gesellschaft mächtige Protektoren fand. 

Als dann der Kaiser Ende des Jahres aus Aachen zurück- 
kehrte, sei er sehr gnädig gegen ihn gewesen; „znm erstenmal 
wurde ich von meinem Chef und Wohlthäter eines lobenden 
und gnädigen Wortes gewürdigt." So sei er mit neuem Eifer 
ans Werk gegangen, nach wie vor aber habe er ringsumher Dinge 
gesehen, die ihn in Erstannen setzten, und deren Ursache er 
vergeblich zu ergründen suchte. 

An dieser Stelle tritt leider die Lücke in der Aufzeichnung 
Nikolais ein. Die Fortsetzung schliefst an die Zeit nach voll- 
zogener Eidesleistung für den Kaiser Konstantin an und deckt 
sich fast völlig mit der Korifschen Darstellung, der sie daher 
wohl zugrunde liegt. Was auffällt, ist die Schärfe, mit der bei 
jedem Anlass über Miloradowitsch geurteilt wird, und das völlige 
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fibergehen des Prinzen Eugen von Württemberg, dessen Thun 
(lor Kaiser ausnahmslos sich selbst ^suschreibt. 

Es erübrigt noch, einige Worte über die Grundsätze der 
Edition zu sagen. Ich habe unter allen Umständen den Text in 
der Originalsprache gegeben, jedoch so, dass den russischen 
Originalen eine deutsche Übersetzung vorausgeschickt ist. Diese 
Übersetzungen sind teils vom Professor Schalfejew (No. 1, 2, 22, 23, 
24,) teils von mir angefertigt und, mit Ausnahme der etwas ge- 
kürzten Bestushew'schen Memoiren, wortgetreu wiedergegeben. 
Die russischen Texte zu den Nummern 1,^, 5, 10, 17, 19, 22, 23, 
24, 25, sind an den Schluss gesetzt; die russische Korrektur hat 
Prof. Schalfejew gelesen. 

Dass auch No. 16, der Bericht des Prinzen Eugen von Württem- 
berg über seine Reise nach Russland, aufgenommen worden, 
erklärt sich aus denselben Gründen, die den Druck von No. 6 
und 7 veranlasst haben. Die bei HelldoriF „aus dem Leben des 
Prinzen Eugen** unter dem Titel „die Reise nach Russland im 
Jahre 1825 und die Verschwörung in St. Petersburg" gedruckte 
Aufzeichnung des Prinzen, ist nur eine spätere Bearbeitung un- 
seres älteren Textes mit zahlreichen Zusätzen und was wesentlich 
ist, mit noch weit zahlreicheren Auslassungen, die der Prinz offen- 
bar aus Rücksicht auf die kaiserliche Familie und auf noch 
lebende Persönlichkeiten gemacht hat. Auch fehlt im HelldoriF- 
schen Druck alles, was die liberale Geistesrichtung des Prinzen 
kennzeichnet. Wo der Prinz Eugen als Zeuge für die Ereignisse 
des Dezembers 1825 herangezogen wird, ist unser Druck als die 
authentische Fassung seiner Erinnerungen zu benutzen. 

Berlin, im Juni 1902. 



Geschichte der Ermordung Pauls I. 



&iaf ITikita Petrowitscli Panin. 

Von 
Fflrat A. B. Lobanow-RostowskU. 



Graf Peter Iwanowitsch Panin war zweimal vermählt und 
hatte 22 Kinder, von denen nnr zwei am Leben blieben: Nikita 
Petrowitsch und Ssol^a Petrowna (später Gemahlin des Geheim- 
rats Iwan Wassiljewitsch' Tntolmin). 

Graf Nikita Petrowitsch ist am 17. April 1770 geboren. Er 
erhielt anf Befehl Katharinas IL bereits am 2. Hai desselben 
Jahres den Rang eines Kornetts der Garde zu Pferde. Sein 
Vater «boudierte*' in den letzten Lebensjahren, gehörte in 
Moskau zu denen, die mit Katharina unzufrieden waren, und 
bemuhte sich deswegen, die Gunst des Thronfolgers, des Grors- 
f&rsten Paul Petrowitsch, für seinen Sohn zu gewinnen. Eine 
Annäherung erfolgte denn auch in Finnland während des Krieges 
mit -Schweden, im Jahre 1788. Peter Iwanowitsch Panin starb 
im Jahre 1789, nachdem er die Genehmigung Katharinas II. zu 
einer Heirat seines jugendlichen Sohnes mit der Komtesse Ssofja 
Wladimirowna Orlow erhalten hatte: der Bräutigam zählte 
noch nicht 16 Jahre, die Braut hatte kaum das 14. Jahr 
überschritten. 

Graf Nikita Petrowitsch war 26 Jahr alt, als Katharina IL 
starb. Er war damals bereits wirklicher Kammerherr, ständiges 
Glied der obersten Verwaltung Litthauens, hatte die Stellung 
eines Gouverneurs bekleidet und als solcher den Rang eines 
Generalmajors erhalten. 

Am 4. Dezember 1796 wurde Graf Nikita Petrowitsch zum 

SehUmaDB, ErmordBog Paals. i 
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Mitglied des KoIIegiams des ÄuTseren mid mm 5. Jali 1797 zum 
aarserordentlicbeD Gesandten in Berlin ernannt. Der dicke König 
(Friedrich Wilhelm IL) hatte sich durch den Baseler Vertrag 
und dnrch einen Znsatz- Artikel Tom 5. Angnst 1795 an Frankreich 
gebunden. Dieselbe Politik vertrat auch sein Nachfolger (seit 
November 1797), Frit^rich Wilhelm III. Alle Anstrengungen 
Panls und des Grafen Nikita Petrowitsch, Preufsen und Frankreich 
zu trennen, blieben erfolglos, und Paul berief seinen Gesandten 
aus Berlin ab. 

Nachdem Graf Nikita Petrowitsch nach St Petersburg zurück- 
gekehrt war, wurde er (25. September 1799) zum Vizekanzler 
ernannt. Den Vorsitz im Kollegium führte Feodor Wassiljewitsch 
Rostoptschin, ein kriechender Höfling und Intrigant, ein er- 
bärmlicher Wicht- Uro den Grafen Nikita Petrowitsch beim 
Kaiser zu verdrängen, hatte er mit Pauls Zustimmung folgende 
Kombination durchgefährt: Die fremden Diplomaten durften 
weder mit dem Kaiser noch mit dem Kanzler direkt verhandeln, 
sondern mussten ihre Unterhandlungen durch den Vizekanzler 
fähren. Dieser jedoch hatte keinen Vortrag bei dem Herrscher 
und musKte alle Mitteilungen an den Kaiser durch Vermittelung 
des Kanzlers gelangen lassen. Eine so unklare Stellung konnte 
der ehrgeizige Panin nicht ertragen; er verfasste zwei politische 
Denkschriften (vom 9. September und 17. September 1800), die 
für Paul bestimmt waren, aber Graf Rostoptschin weigerte sich, 
sie dem Kaiser vorzulegen.*) 

Damit noch nicht zufrieden, schreibt Graf Rostoptschin 
ein Memorial, unterbreitet es dem Kaiser und erhält dessen 
Zustimmung. 

Der Bruch zwischen Kanzler und Vizekanzler war voll- 
ständig. Ein Ukas vom 15. November 1800 ernannte Graf 
Nikita Petrowitsch zum Scnatsmitgliede und den Botschafter 
Rasumowski in Wien zum Vizekanzler. 



*) «Diese zwei Memoriale hat Qraf Panin eigenhändig niedergeschrieben. 
Beide wurden dem Qrafen Etostoptschin übergeben, der es indes ablehnte, sie 
dem Herrscher vorzulegen. Panin hielt es aber für seine Pflicht, diese Schrift- 
stücke zur Aufbewahrung im Kollegium des ÄuTseren zu deponieren. 

St. Petersburg, den 19. September 1800. 

(Archiv des Ministeriums des Äul'seren.) ^^^ ^'^'^ ^*"^-* 



Graf Nikita Petrowitsch zog sieh aaf sein Gut zurück. Am 
11. M&rz 1801 hatte Paal aufgehört zu leben. Schon am folgenden 
Tage berief Alexander I. Panin von seinem Gut zurück, ernannte 
ihn durch einen ükas vom 21. März 1801 zum Vizekanzler und 
übertrug ihm die Obliegenheiten eines Ministers. Wodurch recht- 
fertigt sich ein so plötzliches Vertrauensvotum? 

Die Katastrophe vom 11. März 1801 überraschte Alexander 
nicht Sie erfolgte mit seinem Wissen, wenn er auch später 
behauptete, den blutigen Ausgang nicht vorausgesehn, sondern 
den Verschwörern nur die Einwilligung gegeben zu haben, von 
seinem Vater, dem Kaiser, die Verzichtleistung auf die Krone 
zu erzv^ingen. Offenbar hat der Thronfolger und Enkel an die 
Bäheren umstände bei einer ähnlichen Thronentsagung, der 
seines Grofsvaters, Peters HI., nicht gedacht. 

Der Gedanke einer Verzichtleistung Pauls zu Gunsten seines 
Sohnes war nicht von Subow, Bennigsen und den anderen 
Komplizen der blutigen Thronbesteigung Alexanders ausgegangen. 
Von diesem Plan wusste Alexander schon lange; einige von 
seinen Anhängern, die keinen thätigen Anteil an dem Kaiser- 
morde des 11. März genommen haben, hatten ihn entworfen. 

Dieses erste Komplott ist nur wenigen bekannt Die 
Anstifter waren: Graf Nikita Petrowitsch Panin, Lord Whitworth 
und Admiral de Ribas. 

Sir Charles Whitworth ist im Jahre 1760 geboren und war 
bereits 1786 britischer Gesandter in Warschau. Im Jahre 1788 
nach Petersburg versetzt, vertrat er die Interessen der Türkeis 
förderte den Abschluss des Friedensvertrages zu Jassy vom 
29. Dezember 1791 und erhielt dafür von Georg III. den Bath- 
orden und von Katharina II. einen mit Brillanten besetzten Degen. 

Es fehlte nicht viel, so hätte Whitworth ein englisch- 
russisches Bündnis gegen die französische Republik zu stände 
gebracht; da starb aber Katharina, und Paul vollzog den 
Vertrag nicht 

Nichtsdestoweniger erzielte er im Jahre 1797 einen Handels- 
vertrag zwischen England und Russland. Allmählich gelang es 
ihm, sich derart in das Vertrauen Pauls einzuschleichen, dafs er 
es abermals zu einem Bündnis zwischen Rufsland und England 
gegen Frankreich brachte und dass Paul im Jahre 1798 im 
Kabinett von St. James die Erhebung Whitworths ztir Pairswürde 

1* 
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befürwortete. Aber Eoglaods Gelüste auf Malta verdarbeo seiia« 
Stellung in St Petersburg. Iti einem Schreiben vom L Februar 1800 
verlangte Paul die AbbernfaDg Whitworths, Gegen Ende des 
Jahres 1799 entataud das Komplott zwiBcbeo Panin und Wbitwortb. 
Sie fasaten den Gedanken, Paul für wahusintiig zn erklären, ibu 
von der RegieruDg auszusebliersen und die Regentschaft «bis 
zur Wiederherstellung des Kaisers'' Alexander zu übertragen, 
ähnlich wie es in England mit Georg IIL ge.schah, als der Prinz 
von Wales unter dem Titel eines Regenten und unter dena 
Namen Georg IV> die Regierung antrat 

Es ist anzunehmen, das8 der Gedanke von dem Grafen 
Nikita Petrowitsch an8gegangen ist — über das Komplott bat 
niemand von den ausländischen Diplomaten Bericht erstattet, 
obgleich Whitworth daran teilgenommen. Das Komplott blieb 
tiefes Geheimnis zwischen Panin, Whitworth und Ribas; später 
ist es vermutlich von der Pablen mitgeteilt worden. 

Graf Nikita Petrowitach legte Alexander „das Projekt einer 
unblutigen Umwälzung" zu sein^^n Gmiatan vor und wies nach, 
dass man ohne Säumen zur Ans^führung schreiten müsse. Der 
Thronfolger überlegte, z5gerte, schwankte. Unterdess gingen die 
Ereignisse in beBcbleunigtem Tempo weiter: im April 1800 er- 
folgte der Bruch mit England and Wbitworths Abbernfung; am 
15* November die Entfernung des Grafen Panin vom Amt; im 
Dezember der Tod Ribas. 

Nach einem Jahr war Alexander schon entschlossener und 
gab äeine Einwilligung dazu, dass sein Vater zur Thronentsagung 
gezwungen würde, obgleich er sehr wohl wissen musste, dass 
einem Despoten die Macht nur mit dem Leben genommen 
werden kann. ^ 

Am 12* März ISOI berief Alexander den Grafen Panin 
zurück, emannto ihn durch einen Ukas vom 21. März zum 
Vizekanzler nnd übertrug ihm die Obliegenheiten eines Ministers. 
Es schien, uls wäre das Schicksal des Grafen Nikita Petrowitsch, 
der mit dem jangen Kaiser durch ein tiefen Geheimnis verbunden 
war, sich aber nicht mit dem Blute seines Vaters besudelt 
hatte, endgültig und für lange gesichert. Aber wa» geschah? 
Am 3* Oktober erhielt der Vizekanzler emen Urlaub auf 3 Jahre 
für das Ausland, und als er gegen Ende des Jahres 1804 in die 
lleimat zurückkehrte, wurde ihm der Aufenthalt in der Residenz 
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verboten und der Befehl erteilt, auf sein 6at zn gehen and es 
nicht wieder zu verlassen. Diese Verbannung währte 30 Jahre, 
bis zu seinen) Tode, der im Jahre 1837 erfolgte. 

Den Zeitgenossen war eine so hartnäckige Yerfolgong, die 
sogar über das Grab Alexanders I. hinansreichte, nnverständiich 
nnd anerklärlich. Graf Nikita Petrowitsch schwieg hartnäckig 
daräber. Erst nach dem Tode Alexanders vertraute er wenigen 
die geheime Ursache der über ihn verhängten Acht an. Es 
erwies sich, dass der Grund in Vorgängen zu suchen 
waty die bis dahin ein Geheimnis Panins und der 
kaiserlichen Familie gewesen waren. — 

Der Fürst A. B. Lobanow-Rostowskij erfuhr die Ursache 
am 30. Mai 1869 von Nikolaj Alexejewitsch Muchanow. Letzterer 
versicherte, dass er die Nachricht vom Grafen Nikita Petrowitsch 
persönlich erfahren hätte. Um die Erzählung Muchanows auf 
ihre Glaubwürdigkeit zu prüfen, zog Fürst Lobanow-Rostowskij 
bei Viktor Nikititsch Panin, dem Sohn des Grafen Nikita 
Petrowitsch, Erkundigungen ein, und der Justizminister be- 
stätigte die Wahrheit der Aussage Muchanows. Fürst Lobanow- 
Rostowsky hat folgendermafsen das von Muchanow Gehörte notiert: 

„Einige Monate vor dem Tode Pauls wurde Panin nach 
Moskau verbannt. Alexander berief ihn sogleich nach seiner 
Thronbesteigung nach St. Petersburg zurück und ernannte ihn 
am 21. März 1801 wiederum zum Vizekanzler. An demselben 
Tage wandte sich das Gespräch in Gegenwart der Kaiserin 
Maria Feodorowna auf diese Ernennung. Sie erklärte sich 
gegen die Wahl und fragte den Kaiser, ob er sich überlegt 
hätte, was er thue. Alexander antwortete, der Ukas wäre schon 
unterschrieben. 

Als Panin sich in seiner neuen Würde der Kaiserin Maria 
Feodorowna vorstellte, wollte sie ihm ihre Hand zum Kusse 
nicht reichen, bevor er ihr nicht auf Ehrenwort versichert hätte, 
ob er an der verhängnisvollen Katastrophe, durch die das Ende 
der letzten Regierung herbeigeführt war, teilgenommen hätte. 
Panin antwortete: „Majestät, es genügt wohl, wenn ich sage, 
dass ich zu der Zeit nicht einmal in Petersburg anwesend war.^ 
Maria Feodorowna streckte ihm darauf die Hand entgegen, 
erfreut, dass in der Umgebung ihres Sohnes sich wenigstens ein 
Mann befinde, der an der Ermordung Pauls nicht teil hatte. 
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versicherte den neaen Minister ihrer vollen Gnnst und versprach 
ihm ihre Unterstützung. — 

Graf Nikita Petrowitsch war ein kalter, stolzer, hochmutiger, 
ja anmafsender Mann. Er hatte wenig Freunde. Von den russischen 
Geschäftsträgern im Auslande war es Graf S. R. Woronzow, 
mit dem er in freundlicheren Beziehungen stand. Einst bat 
Woronzow ihn in einem ganz freundschaftlichen Briefe, indem 
er an ihr beiderseitiges langjähriges Vertrauen erinnerte, ihm 
ganz aufrichtig mitzuteilen, was er von der neuen Regierung 
und von dem persönlichen Charakter des jungen Kaisers hielte. 
Graf Nikita Petrowitsch antwortete ohne Bedenken, dass er 
nichts Gutes erwartete, der Kaiser wäre jung, leichtsinnig, liebte 
den Tanz und strebte mehr danach, den Frauen zu gefallen, als 
sich mit Staatsangelegenheiten zu befassen. Da der Brief frei- 
mütig war und der Post nicht anvertraut werden konnte, so 
übergab ihn Panin einem Kurier. Trotz dieser Vorsichtsmafsregel 
wurde der Inhalt des Briefes dem Kaiser bald bekannt. Panin 
war fiberzeugt, dass Woronzow das Schreiben dem Kaiser direkt 
zugesandt hätte. 

Alexander war empört, aber er bezwang sich und beschränkte 
sich darauf, Panin einen Urlaub auf drei Jahre zu erteilen und 
seinen Posten dem Fürsten A. B. Kurakin zu übertragen 
(3. Oktober 1801). 

Diese plötzliche Ungnade setzte alle in Erstaunen. Maria 
Feodorowna machte ihrem Sohn Vorwürfe, indem sie nachdrücklich 
betonte, dass Panins tadelloses Benehmen beim Ableben Pauls 
besonderes Vertrauen verdiente. Alexander hörte schweigend 
die Vorwürfe der Mutter an. Er schrieb ihr an demselben Tage 
ein paar Zeilen, durch welche er sie davon in Kenntnis setzte, 
dass Panin an der Verschwörung gegen Paul beteiligt gewesen 
wäre, und legte den Brief Panins an Whitworth bei. Von diesem 
Augenblick an verlor Panin die Gunst der Kaiserin; Maria 
Feodorowna bezichtigte ihn des Verrats, der Lüge und hasste 
ihn bis an ihr Lebensende. 

Nach seiner Rückkehr nach Russland im Jahre 1804 hatte 
Panin seine Wohnung in Petersburg in Stand setzen lassen. Die 
Nachricht davon drang bis zu Maria Feodorowna und erregte 
ihren höchsten Zorn. Sie stürzte zum Kaiser und erklärte ihm, 
er möge zwischen ihr und Panin wählen, da sie entschlossen 
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wäre, sofort das Palais zu verlassen, sobald Panin dasselbe nar 
mit einem Fnfs betreten sollte. Alexander sandte Panin un- 
Terzüglich den Befehl^ sich sofort auf seine Besitzungen im 
GoQvemement Ssmolensk zn begeben, and gab dem Senat durch 
einen Ukas seine Verabschiedung (19. Januar 1805) bekannt. 

Panin verblieb während der ganzen Regiemngszeit Alexanders 
in dieser Verbannung, meist von seiner Familie getrennt, die 
genötigt war, zur Ausbildung seiner zwei Söhne Alexander und 
Viktor in Hoskau zu leben. 

Als Nikolaj I. den Thron bestiegen hatte und zur Krönung 
Dach Moskau gekommen war, suchte Graf B. G. Orlow, der 
Schwiegervater Panins, ein 83jähriger Greis, um eine Audienz 
nach. Nikolaj empfing ihn und nötigte ihn, in einem Sessel, 
ihm gegenüber, Platz zu nehmen. Nach der ersten üblichen 
Anrede erhob sich der Greis, richtete sich zu seiner ganzen 
Höhe auf und stürzte dann zu den Ffifsen des Kaisers nieder. 
Nikolaj erschrak und wollte Leute zur Hilfe herbeirufen. Orlow 
wehrte eine Hülfe ab, erklärte aber, sich nicht früher erheben 
zu wollen, bis er der Gnade sicher wäre, um die zu flehen er 
gekommen wäre. Nikolaj erklärte, ihn nicht eher anhören zu 
wollen, als bis er seinen Platz im Sessel wiederum eingenommen 
hätte, und half ihm, sich zu erheben. Hit Thränen in den 
Angen schilderte Orlow sodann sein tiefes Weh beim Anblick 
seiner Tochter und seines Schwiegersohnes, die unter dem Bann 
seufzten. Er appellierte an die väterlichen Gefühle Nikolajs 
and flehte ihn an, die Verbannung aufzuheben, in der Panin 
mehr als 20 Jahre hindurch die Verirrungen seiner Jugend 
gebüfst hätte. Die Bitte rührte den Kaiser und schien ihm 
zugleich peinlich zu sein. Er erklärte, dass er nur zu gut 
Orlows Vaterschmerz verstehe, dass er aber als Sohn nicht 
im Stande wäre, das Loos Panins zu erleichtem: es wäre 
das einzige Versprechen gewesen, das seine Mutter, die 
Kuserin Maria Feodorowna, ihm bei seiner Thronbesteigung 
abgenommen hätte. 

Es ist wunderbar genug, mit welcher systematischen und 
unermüdlichen Tücke die sanfte, wohlthätige, barmherzige Landes- 
mutter, die Kaiserin Maria Feodorowna, Jahrzehnte hindurch 
den ihr verhassten Mann verfolgt hat. Von dieser Frau, die 
man als die personifizierte Güte pries, hätten viele schlechte 
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Menschen lernen können, wie man den Nächsten in raffinierter 
Weise peinigt. 

Am 9. November 1869 hörte A, B. Lobanow-Rostowskij 
von der Grofsfürstin folgende kleine Geschichte^ die recht 
charakteristisch für Maria Feodorowna ist: Bei der Bestattung 
Alexanders L fahren beide Kaiserinnen — Alexandra Feodorowna 
und Maria Feodorowna — in einer Ratsche; als sie beim 
Michael - Palais vorbeikamen, sagte Maria Feodorowna ihrer 
Nachbarin: 

„Alexandre n'a jamais os6 panir les meurtriers de son p6re, 
j'espere que Nicolas le fera.* 

Die bezaubernde Gestalt der Kaiserin-Mutter, der erbarmungs- 
losen Verfolgerin der Familie Panin, wird noch anziehender, 
wenn man sich vergegenwärtigt, dass es dieselbe Thronfolgerin, 
Grofsfürstin Maria Feodorowna, ist, die während der Regierung 
Katharinas mit ihrem Gemahl in Gatschina ein Dasein voll 
Erniedrigung führte, in welchem sie an dem Vater und dem 
Onkel des Grafen Nikita Petrowitsch Panin, den Grafen Peter 
und Nikita Iwanowitsch Panin, die einzigen Freunde und 
Beschützer hatte. 



Die Ermordung Pauls I 

Aufzeichnungen 

von 

A. N. WeQaininow-Semow.*) 



Kaiser Paul I. bestieg am 6. November 1796 den Thron. Er 
empfand einen tiefen Groll gegen seine Mntter, Katharina II. Nach 
der Überlieferung sind die Günstlinge Katharinas die Ursache 
zu diesem Hass gewesen: die Orlows hatten einen Anschlag auf 
»ein Leben gemacht **); Potjemkin behandelte ihn mit der gröfsten 
Verachtung und mit Hochmut, wie er alle Welt seinem an- 
mafsenden Charakter nach zu behandeln pflegte; Subow erwies 
ihm ebenfalls nicht die ihm als Thronfolger gebührende Auf- 
merksamkeit. Es scheint mir jedoch, dass die Grundursache zu 
diesem Hass in Einflüsterungen während seiner Erziehung zu 
suchen ist. Man hatte ihm seit seiner Kindheit eingeredet, 
Katharina hätte den ihm zukommenden Thron geraubt, er hätte 



*) Der Yerfuser dieser Aufseichnungen, Alexander Nikolioewitoeh Welja«' 
minow-Semow, entstammt einer angesehenen Familie, als deren Stammrater der 
1330 getaufte tatarische Fürst, Tschet gilt Die Weljaminows habM die höchsten 
Hof- und Staatsämter bekleidet; einer von ihnen, Michail, wurde im April 1595 
sIs Gesandter an den Hof Kaiser Rudolf II. geschickt (conf. Ssolowjew, Geschichte 
Russl. VII. 297.) Sie waren sehr reich und besafsen Güter in sieben Gouver- 
nements. Alexander Nikolajewitsch diente in der Garde, nahm aber im Jahre 
1799 seinen Abschied, um den direkten Beziehungen mit dem Kaiser zu entgehen, 
und fand eine Anstauung im Senat Im H&rz 1801 war er bereits Direktor im 
Departement des Kollegiums der inneren Angelei^enheiten. S. 

**) Fürst Paul Petrowitsch Lopuchin hat dem späteren Kanzler Fürsten 
Lobanow-Rostowski 1869 in Korsun erzählt, er wisse aus der allerzuverlässigstan 
Quelle, dass die nervöse Gereiztheit Pauls die Folge eines Versuches sei, ihn 
zu Teigiflen. Conf. Schilder, Paul, pg. 590. S. 
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herrschen sollen, und sie gehorchen. Seine Selbstüberhebnng 
spiegelte ihm vor, dass er besser als sie geherrscht und ge- 
waltet hätte. Übertriebenes Selbstbewusstsein führt oft Kinder 
in die Irre; es hat aber kaum je verderblicher gewirkt als in 
diesem Fall. Nach einer so kritischen nnd gefährlichen Um- 
wälzung wie die, mit deren Hilfe Katharina den Thron bestiegen 
hatte, hätte man ein viel vorsichtigeres System bei der Erziehung 
des Thronfolgers wählen sollen, man hätte ihn ebenso zu Sanft- 
mut und Gehorsam erziehen müssen, wie Katharina später ihren 
Enkel Alexander erzogen hat, aber sie scheint nicht gewagt zu 
haben, den Grafen N. I. Panin*), der sich um die Person des 
Thronfolgers befand, zu entfernen, und hatte wohl auch niemand, 
durch den sie ihn hätte ersetzen können. Alle diese Verlegen- 
heiten ergaben sich daraus für Katharina, dass sie den Thron 
auf gewaltsame und ungesetzliche Weise bestiegen hafte. Es 
ist merkwürdig, auf welche Weise ihr dies gelang. Zwei Garde- 
offiziere, die Brüder Orlow, bringen aufs Geratewohl, fast ohne 
jede Mithilfe von Magnaten, Generälen, des Senats, des Synods 
und anderer Kollegien, die von ihrem Gemahl hart bedrängte 
Kaiserin zum Kommandeur eines Garderegiments in der dunklen 
Hoifnung, dass er ihr ergeben sei, sammeln drei Garderegimenter, 
bewegen sie dazu, ihr den Eid zu leisten, stürzen und erdrosseln 
den regierenden Kaiser und rufen auf diese Weise innerhalb 
zweimal vierundzwanzig Stunden eine völlige Umwälzung hervor, 
der sich stillschweigend, ohne das geringste Blutvergiefsen, das 
gröfste Reich der Welt fügt. Aufser dem gekrönten Haupt fällt 
kein Opfer. Kusslands damals einziger Feldmarschall, der be- 
gabte und durch seine Heldenthaten berühmte Münnich, derselbe 
Münnich, der bereits einmal mit Hilfe einer Kompagnie seines 
Regiments einen Regierungswechsel herbeigeführt hatte, versuchte 
den Kaiser zu schützen, aber vergebens. Die Bemühungen des 
gutherzigen Feldmarschalls sind machtlos gegen die Verschwörung 
zweier ausschweifender, tollkühner junger Offiziere. Mein Gott, 
welch ein unfassbares Ereignis! Welches ist das Geheimnifi eines 
so ungewöhnlichen Erfolges? Durch welche Umstände, durch 
welche Handlungsweisen wurde er ermöglicht? 



^) Mikita Iwanowitsch Panin, Sohn des Iwan Wassiljewitsch Panin und 
seiner Gemahlin Agrafena Wassiljewna Eweriakowa, s^eb. 1718, gest 1783. S. 
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Damals aber wunderte man sich weniger darüber, weil man 
an Omwälzongen gewöhnt war. 

Peter III. hatte mit den besten Vorsätzen, för das Wohl seiner 
Cntertbanen zn sorgen, den Thron bestiegen, er war aber zn 
trige und charakterlos, um die Zügel der Regierung festzuhalten. 
Er genoss die Freuden einer guten Tafel und der verbotenen 
Liebe zu Elisabeth Woronzow, der er seine rechtmäfsige, geniale 
Gemahlin zum Opfer bringen wollte. Katharina hatte nur zwischen 
zwei Möglichkeiten zu wählen: entweder ewige Verbannung oder 
der Thron. Sie wählte den Thron. 

Peter III. hatte seine Gemahlin zu seiner geßlhrlichsten 
Gegneriu gemacht, auch das Volk, besonders das Heer, hatte er 
darch sinnlose, von Kleinlichkeit zeugende und beschämende An- 
betung alles Preufsischen gegen sich aufgebracht. Die Achtung, 
die er Friedrich IL zollte, macht seinem Herzen alle Ehre: dieses 
Genie, dieser Held und Wohlthäter seines Volkes war der Ver- 
götterung wert; aber die äufseren Zeichen unserer Verehrung 
müssen derart sein, dass sie niemand verletzen, am wenigsten 
die, in deren Hände wir unsere Verteidigung legen, und mit 
deren Hilfe wir uns Ruhm erwerben wollen. 

Das sind die nächstliegenden Gründe, die Katharina zu 
einem schnellen Erfolge verhalfen. Aufserdem aber existierte 
noch ein, wenn auch weiter liegender, so doch ebenso wichtiger 
Grund. Peter der Grofse, aus Hass gegen seinen Sohn Alexej, 
den er auf der Folter quälen und schliefslich töten liefs, hatte 
die durch Jahrhunderte befestigte Ordnung der Thronfolge nach 
der Erstgeburt zerstört und dem regierenden Herrscher anheim- 
gestellt, seinen Nachfolger nach seinem Gutdünken, ohne jede 
Einschränkung, zu bestimmen. Noch waren nicht 12 Stunden 
aeit dem Tode Peters I. verstrichen, als dieser Erlass schon miss- 
bntucht wurde: es ist bekannt, dass Menschikow mit einigen 
Grenadieren die Thür des Saales, in dem die Hauptwürdenträger 
des Staates sich über die Wahl des Thronfolgers berieten, 
q)rengte und mit gezogenem Degen Katharina L, die den nie- 
drigsten Volksschichten entstammte und Menschikow noch aus der 
Zeit, als sie in seinem Hause als Magd diente, völlig ergeben 
war, zur Kaiserin ausrief. Dem leichten Erfolge Menschikows 
i^ es zuzuschreiben, dass die Umwälzungen, die das Sprichwort: 
,Wer früher aufsteht und den Stock ergreift, der ist auch Kor- 
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poral^, entstehen liefsen, in den n&chsten 75 Jahren kein Ende 
nahmen. 

Eanm war Peter II. verschieden, als J. A. Dolgomkow*) auf 
gleiche Weise mit gezficktem Degen in den Versammlangssaal 
drang und seine Schwester zur Kaiserin ausrief. Er hätte auch 
seinen Zweck erreicht, wenn seine Schwester wenigstens einen 
Tag vor dem Tode des Kaisers diesem angetraut worden w&re. 
Eine Anzahl Würdenträger wählt, mit Umgehung der Familie 
Peters I., Anna Joannowna zur Kaiserin, schreibt ihr jedoch ge- 
wisse Bedingungen vor. Vor versammeltem Hofe zerreifst Anna 
das Schriftstück, das sie binden sollte, ohne nach der Zustimmung 
des Volkes oder des Senats zu fragen, erklärt sich zur Selbst- 
herrscherin und fiberliefert Bussland dem Willen Birons, der frfiher 
ihr Stallmeister gewesen ist. Elisabeth Petrowna brauchte nur 
ins Palais zu treten, den Kaiser Joan aus der Wiege zu nehmen 
und ihn dem Schutze der Grenadiere anzuvertrauen, um sich zur 
Zarin zu machen. Ein Wechsel in der Person des Herrschers 
war ebenso leicht wie ein Hinisterwechsel. Einen Hinister zu 
stfirzen war damals allerdings viel schwieriger als gegenwärtig: 
man konnte Henschikow und Biron die Gewalt nicht anders enU 
reifsen, als indem man sie fiberraschte und sich ihrer mit be- 
waffneter Hand bemächtigte. 

Von Peter I. bis Katharina IL, in einem Zeitraum von 
37 Jahren, vollzogen sich 7 Umwälzungen: die gewaltsam be- 
wirkte Thronbesteigung Katharinas I., der Sturz Henschikows, die 
Wahl Annas durch eine Partei, d!e Vernichtung der von ihr an- 
erkannten schriftlichen Bedingungen, die Verhaftung und Ver- 
bannung Birons, der Regierungsantritt Elisabeths und die Thron- 
besteigung Katharinas IL Im weiteren Verlauf werden wir 
sehen, 'wie Paul I. sein Leben beschloss. Schuld an allen diesen 
Vorgängen sind die Bestimmungen Peters fiber die Thronfolge 
gewesen. Dieses unsinnige und despotische Gesetz flberant- 
wortete Kussland der Willkür der Intriguen und Verschwörungen; 
es machte Russland zum Spielball der Ehrgeizigen, ähnlich wie 



*) Er wurde unter der Kaiserin Auna zu Tode gefoltert, nach anderen Qe- 
rüchten soll er durch Pferde zerrissen worden sein. Seine Frau N. B. Sehere- 
metjew wurde später Äbtissin in Kijew; sein Sohn Fedor beschloss sein Leben 
gleichfalls im Kloster. Der Sohn seines Bruders Alexej, Forst Älexej Alexejewitsch, 
1767—1884, war JaBtizminiiter von 1827—1880. 
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das römiBche Sjuserreich, das dxurch die Willkfir der Prätorianer 
ans einer Hand in die andere ging, indem der jeweilige Kaiser 
darcl^ einen gewaltsamen Tod beseitigt wurde. Die Wahl zum 
Kaisar war in .Rom dem Todesurteil gleich, die Ernennung zum 
Pr&fekten des Prätoriums ergab fast ebenso sicher die Anwart- 
schaft auf den Thron. 

Da solche VorfUle sich schon mehrfieush ereignet hatten, konnte 
Katharina hoffen, dass ihr Sohn, dem sie den Thron geraubt 
hatte, ihr deswegen keinen erbitterten Hass entgegenbringen 
werde; dennoch hätte man ihn darauf aufmerksam machen müssen, 
dass, wenn seine Mutter von Peter HI. ins Kloster gesperrt und 
später vielleicht ermordet worden wäre, Peter IIL nach einer 
Heirat mit der Woronzow ihn kaum zum Thronfolger ernannt, 
ihn wohl auch kaum als Sohn anerkannt haben wflrde. Höchst 
wahrscheinlich wäre er bald das Opfer seiner Stiefinutter ge* 
worden, die doch gewiss leibliche Erben gehabt hätte. Vielleicht 
wäre auch diese noch durch eine andere ersetzt worden. Den 
Leidenschaften erliegen auf dem Thron nicht nur so charakter- 
schwache Fftrsten, wie Peter III. es war. Paul jedoch wurde 
eines andern belehrt Allerdings hatte Panin ihm eine gute geistige 
Bildung zu Teil werden lassen, aber sein Charakter war völlig 
verdorben: Jähzorn, zflgellose Entfesselung der Leidenschaften, 
Freigiebigkeit und grenzenlose Rachsucht, Argwohn auf Schritt 
ond Tritt, Feigheit bei der geringsten Gefahr, Ungeduld, kurz — 
Yerbitlemng und zflgellose Leidenschaftlichkeit bilden die Grund- 
z&ge seines Charakters. Sein tiefeingewurzelter Hass gegen alles, 
was Katharina geschaffen hatte, liefs die Ausbrfiche seiner Leiden- 
sdiaften in ihrer Wirkung noch gefährlicher und verhängnisvoller 
erscheinen. Den heifsersehnten Thron bestieg er in erbittertem 
Groll und begann eine Verwirrung alles Bestehenden herbeizu- 
fiihren: im Zivil- und Hilitär-Ressort sowohl, wie in der 
iQswftrtigen Politik. Seine leidenschaftliche Vorliebe für militä- 
rische Übungen und seine jähzornige Strenge gegen die kleinsten 
Fehler im Frontdienst brachten besonders Heer und Adel gegen 
um auf. Deutsche, frfihere Kammerdiener und Handwerker, £del- 
leute, die wenig begflterten Familien entstammten, kaum lesen 
and sehreiben konnten, sich in kleinlichem Dienst in Gatschina 
emporgearbeitet hatten, begannen, die von Katharina verwöhnte 
Aristokratie zu verfolgen und zu verachten. Der hohe Adel, 
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darflber erregt, verbreitete Pasquille und Earikataren und schob 
dem Kaiser heimlich Spott- und Schmähbriefe zu.- In seiner 
Wut verlangte dieser, dass die Schuldigen sofort ausfindig gemacht 
bürden. Um seine rasende Ungeduld zu befriedigen, ergriff die 
Polizei, auf den geringsten Verdacht hin, oft ganz Unschuldige, 
so dass es zur Gewohnheit wurde, den ersten Besten zu arretieren, 
wenn es nur schnell ging. Wer in Gedankenlosigkeit den Hut 
nicht zog, wer nicht rechtzeitig aus dem Wageü gestiegen' war, 
wer den Weg des Kaisers kreuzte — wurde zur Polizei geschleppt: 
die Pferde übergab man der Artillerie, die Leute bestrafte man 
mit Stockhieben. Die Vornehmen zitterten; alles geriet in Auf- 
regung, wenn jemand von den Angehörigen länger ausblieb. Zu 
einer Zeit, wo man annehmen konnte, den Kaiser zu treffen, 
liefsen Greise und Greisinnen ihre Kinder und Enkel nicht auf 
die Strafse, noch verliefsen sie selbst das Haus. 

Paul kannte keine Grenzen weder im Zorn noch in der 
Liebe. Als er sich in das Hoffräulein Nelidow veriiebt hatte, 
und auf hartnäckigen Widerstand stiefs, erklärte er ihr, seine 
Gemahlin ums Leben bringen zu wollen. Fräulein Nelidow 
meldete das Maria Feodorowna, welche ihr bis ans Lebensende 
die rührendste Freundschaft und die tiefste Dankbarkeit bewahrte. 
Zur gröfseren Sicherheit vor den Verfolgungen des Kaisets siedelte 
Fräulein Nelidow in das Smolna- Kloster über. Als Paul einst 
mit seiner Familie einem Kinderball in Smolna beiwohnte, verliefs 
er mitten im Fest den Tanzsaal und betrat die Klostergänge. 
Graf Kutaissow, der Kurator dieser Erziehungsanstalt, und noch 
eine andere Persönlichkeit folgten ihm ; schnellen Schrittes begab 
sich der Zar in die Zimmer des Fräulein Nelidow, zog die Vor- 
hänge ihres Bettes auseinander und rief voller Entzücken aus: 
„Das ist der Tempel der Tugend, das ist der Tempel der Keusch- 
heit! Sie ist eine Göttin in menschlicher Gestalt!^ warf sich 
auf die Knie nieder, bedeckte ihr Lager mit Küssen und wandte 
sich dann zum Gehen. Fräulein Nelidow befand sich während dieser 
Zeit bei der Kaiserin im Tanzsaal. Ein Augenzeuge schilderte 
mir später diesen Vorgang. Es ist allbekannt, wie leidenschaft- 
lich Paul Anna Petrowna Lopuchin vergötterte und später die 
Fürstin Gagarin; die Mützen der Grenadiere, die Fahnen, die 
Flaggen der Schiffe und auch die Schiffe selbst waren mit der 
Aufschrift „Gnade^ geschmückt, weil Anna im Griechischen Gnade 
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bedeutet. Wieviel Opfer forderte seine Eifersucht, wieviel Gnaden- 
beweise erhielten die Angehörigen seiner Angebeteten. 

Paul, der täglich selbst den Wachtparaden und anderen 
Übungen beiwohnte, war sehr oft mit den Leistungen unzufrieden, 
und es wurden daher nicht selten mehrere Offiziere zu gleicher 
Zeit schwer bestraft: man schleppte sie aus der Front, liefs sie 
eine Eibitke besteigen und beförderte sie nach Sibirien oder in 
entfernte Garnisonen, auf Festungen, oder man degradierte sie 
zu Gemeinen. Im letzten Falle nahm man ihnen die Offiziers- 
abzeichen, zerriss ihre Kleidung und steckte sie sofort vor der 
Front in die Uniform der Gemeinen. Der Kaiser versetzte 
ihnen zuweilen selbst mehrere Stockhiebe. 

Unzufrieden mit dem geringen Erfolg dieser von ihm so 
sehr geliebten Übungen, die er ganz umgestaltet hatte, und bei 
deren Ausübung er mit Ungeduld Schnelligkeit und Genauigkeit 
verlangte, was offen gestanden bei Katharinas unbeholfener Garde 
schwer zu erreichen war, kam der Kaiser auf den Gedanken, 
dass man sich mit dem blofsen Drill der Soldaten und Offfziere 
nicht begnügQU könnte; er richtete einen Kursus fQr Taktik im 
Palais ein, den ein jnnger Fechtlehrer fQr alle alten und ver- 
dienten Generäle halten musste. Sogar Ssuworow wurde ge- 
zwungen, diese Vorträge zu hören. Das empörte nicht so sehr 
Ssuworow, welcher änfserst beifsend darüber scherzte, als die 
ganze Nation, die auf die Siege unter Katharina und auf das 
Genie ihrer Generäle, ganz besonders aber auf das Ssuworows, 
stolz war. Die Nation war entrüstet über diese Pedanterie. 
Kaiser Paul begann in ihren Augen lächerlich zu werden. 

Man hätte sich auf den Spott allein beschränkt, wenn es 
keine Verbannung, keine Einkerkerung in Festungen und Kase- 
matten, keine Bestrafung durch die Knute, kein Abschneiden der 
Nasen und Ohren, kein Ausreifsen der Zungen, keine anderen 
Grausamkeiten gegeben hätte. 

Zur Entschuldigung dieser Gewaltthaten führt man an, dass 
auch Paul auf eine ungewöhnliche Weise gereizt wurde; aber 
wer gab denn dazu den Anlass? Und wie kann man ein ganzes 
Volk beruhigen, das zur Einsicht kommt, dass es mit Hart- 
herzigkeit, Pedanterie und Unbesonnenheit regiert wird. Während 
Paul den Adel und das Heer gegen sich aufbrachte, befand er 
sich noch in dem Wahn, als ob er die niederen Schichten des 
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Volkes dadurch an sich gekettet habe, dass et den Sekten Freiheit 
gewährt und den Gutsbesitzern verboten hatte, die Baaem mehr 
als drei Tage in der Woche zam Frohndienst heranzuziehen. Zn 
gleicher Zeit aber verschenkte er freie Bauern als Leibeigene an 
seine Anhänger und an die Emporkömmlinge von Oatschina; 
bei den aus diesem Anlass entstandenen Empörungen be&hl er 
häufig, die Knute in Anwendung zu bringen. Mithin war von 
allen Ständen nur etwa die Geistlichkeit nicht gegen ihn auf- 
gebracht. 

Unter so schwerem Druck stöhnte Russland fiber vier Jahre. 
Alle waren beständig in Unruhe und Aufregung; aber trotz 
alledem dachte niemand an eine Empörung. In einem so aus- 
gedehnten und wenig bevölkerten Reiche wie Russland sind 
Aufstände in den Provinzen unmöglich, und aus der Residenz 
war alles, was in Betracht kam, nach allen vier Windrichtungen 
ausgewiesen. 

Die Magnaten Katharinas waren auf ihre Güter geschickt, 
alle Staatsämter waren mit ganz unbedeutenden und ungebildeten 
Persönlichkeiten besetzt, und Russland hätte noch lange dieses 
schreckliche Joch getragen, ohne auch nur zu wagen, das Ende 
desselben herbei zu wünschen, wenn der Kaiser besonnener 
gewesen wäre oder auch nur vorsichtiger in den Beziehungen 
zu den fremden Mächten. Er entzweite sich mit mehreren 
Staaten und wollte zu gleicher Zeit fünf oder sechs Mächten 
den Krieg erklären, am meisten aber hatte er England gegen 
sich angebracht und zwar bis zu dem Grade, dass es ihm den 
letzten, den Todesstofs versetzte. 

Englischer Gesandter am Petersburger Hof war damals 
Whitworth.*) Ich weifs nicht, ob ihm der Gedanke, Paul zu 
ermorden, von England aus eingegeben, oder ob dieser Plan in 
seinem Freundeskreise in Petersburg entstanden war, und er 
nur mit Geld von London aus unterstützt wurde; aber ich weifs, 
dass das erste Komplott von ihm und Olga Alexandrowna 



*) Seit 17S8 als Nachfolger Ton Lord Fitz - Herbert, conf. aber Whitworth 
Härtens: Recaeil des trait^s, T. IX, pg. 345 sq^ und Alexandrenko : Kaiser 
Paul I. und die Engländer. Aussage aus den Relationen von Whitworth. Russkaja 
Starina 189S, Bd. 4, pg. 93—106. Man gewinnt aus der letzterwähnten Arbeit 
den Bindrucky dass Prof. Alexandrenko im Publ. Rec. Off. nur die ostensibelen 
Depeschen hat einseben dürfen. S. 
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Sherebzow,*) der Scliwester der Subows, mit der er ein Liebes- 
verhältnis hatte, geschmiedet wurde. Sie beschlossen, sich darüber 
mit dem Grafen Nikita Petrowitsch Panin, der damals anf seinem 
Gute in Verbannung lebte, zu beraten. 

Es ist nicht uninteressant zu erfahren, wer dieser Graf 
Nikita Petrowitsch Panin**) war: Der Erzieher Pauls, Graf 
Nikita Iwanowitsch Panin, hatte keine Kinder und zog deshalb 
zum gemeinsamen Unterricht mit seinem kaiserlichen Zögling, 
seinen leiblichen Neffen, den Grafen Nikita, den Sohn seines 
Bruders, des bekannten Generals Peter Iwanowitsch Panin, zu. 
Katharina II. verwöhnte diese beiden Brüder im Übermafs, 
während sie ihr mit Hochmut begegneten. Man braucht über 
diese Thatsache nicht zu staunen: Katharina II. verdankte ihnen 
zum Teil sowohl den Thron als auch ihr Leben. Nikita Petro- 
witsch, der mit Paul aufgewachsen war und ihm oft Spielzeug 
fortgenommen hatte, gedachte dieselbe Vertraulichkeit im Um- 
gange fortzusetzen und dieselbe Willenskraft auch gegen den 
nun regierenden Kaiser zu bethätigen. Paul war seiner Natur 
nach grofsmütig, offen und edel; er vergafs frühere Beziehungen 
nicht, wollte Freunde haben und wollte der Wahrheit zum Recht 
verhelfen, aber er war zu schwach, um das durchzuführen. Man 
muss zugeben, dass diese Aufgabe auch äufserst schwierig ist. 
Unter dem Schein der Wahrheit wird den Herrschern fast immer 
die gröfste Lüge gesagt, weil diese auf eine indirekte Weise für 
den vortheilhaft ist, der sie ausspricht. Paul erhob den Genossen 
.««einer Jugend zum Vizekanzler und behandelte ihn nach alter 
Art; aber da Paul empfindlich war und Graf Nikita anmafsend 
und hochmütig, so kam es zwischen ihnen zu heftigen Auftritten. 
Einst verliefs der Kaiser Panin in hellem Zorn und eilte schnellen 
Schrittes durch das Palais in die Eremitage; Panin folgte ihm. 
Ich glaube nicht, dass der Vizekanzler verpflichtet war, ohne 
Rucksiebt auf die zornige Stimmung des Kaisers, ihm durchaus 
zu folgen; es wäre meines Erachtens besser gewesen, den er- 
zftmten Kaiser allein zu lassen und ihm Zeit zu geben, sich 



*) Ober die Beziehungen zwiscben Wbitworth und Olg;a Älexandrowna 
Sberebzow conf. Istroritscbeski Wjestnik 1S95, Dec. 844~S65 und die oben 
erwUmte Studie Ton Alexandrenko. S, 

••) Geb. 1770, gest. 1837. Conf. No. I. 
Schiemftnn, Ermordung Pauls. 2 
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etwas zu sammeln. Als Paul vor dem Gemälde HewriüiL IT. 
von Frankreich stohon geblieben war, rief er aus: «Dte war 
ein glücklichiT Herrscher! Er hatte in einem so grofscD Minister 
wie Sully auch einen tn»u ergebenen Freund, und ich hsakt d*» 
nicht!** Panin liefs auch in diesem Augenblick noch oieht iiaeh. 
den Herrscher zu reizen, und entgegnete: „Sei Du Heiorich IV., 
dann werden auch Suilys da sein!" Es entzieht sich meiBer 
Beurteilung, ob Paul deshalb oder einer anderen VermesseDheit 
wegen Panin auf sein Gut verbannt hat 

Diese Verbannung versetzte Panin in eine so heftige Er- 
bitterung gegen den Herrscher, dass Whitworth und Fraii She- 
rebzow, als sie den Entschluss, Kaisermörder zu suchen, gefas$t 
hatten, es wagten konnten, sich zuerst an ihn um Rat zu wenden.*) 
Mit (lieser Mission wurde zu Panin Graf Ribas abgesandt, ein 
durch seine Geriebenheit bekannter Mensch, ein Landstreicher, 
ein italienischer Faktor, dessen Herkunft folgende war: Kaiserin 
Elisabi^th Petrowna hatte eine uneheliche Tochter, die — ans 
mir unbekannten Gründen — Fürstin Tarakanow genannt wnrde. 
Dieses unglückliche Mädchen, das von ihrer Mutter nur ein un- 
bedeutendes Vermögen erhalten hatte, lebte in Italien. Als 
Katharina auf eine so ungesetzliche Weise den Thron bestiegen 
hatte, gab t^s natürlich Leute, die sich über sie aufhielten. Aach 
zu den Ohren der Fürstin Tarakanow drangen Äufserungen der 
Unzufriedenheit, und sie war so unklug, zuweilen die Bemerkung 
hinzuwerfen, dass der russische Thron ihr eher zukäme als der 
Prinzesniu von Anhalt-Zerbst. Da diese Fürstin so entfernt 
lebte, keinerlei Gaben besafs und nur über geringe Mittel ver- 
fügte, HO hätte man, meines Erachtens, ihr keine Bedeutung 
beimessen sollen ; man that es dennoch. Katharina IL beauftragte 
den Bruder ihres Günstlings, den Grafen Aloxej Orlow, dessen 
starke Hand Kaiser Peter 111. in Ropscha erdrosselt hatte, diese 

^) Dielte {(anze Darstellung; muss falsch sein. Panin wurde erst am 
15. Deiember 1800 auf seine Güter Terbannt, nachdem er einen Monat vorher 
•eine Stellung al« Vizekanzler hatte aufgeben müssen. Whitworth wurde bereits 
am 27. Mai IBOO atiogewiesen. In Weljaminows Erinnerung hat sich der chrono- 
logische ZusamroenhanK der Kreignisse verschoben. Als Panin verbannt wurde, 
war ludem Riban nicht mehr am Leben. Er stirbt am 2. Dezember 1800. 
^ieae erste Verschwörung, deren Existenz wohl bezeugt ist, föllt in die Zeit, 
die vor dem 27. Mai 1800 liegt. Conf. No. 1. 5. 
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bedauernswerte Fürstin bei seiner Rückkehr als Sieger ans der 
Schlacht bei Tscheschme, gewaltsam ans Italien zn entfernen. 
Alexej Orlow hatte in Italien einen Faktor ausfindig gemacht, 
der, ähnlich wie der polnische Jude, der Kuppelei betreibt, 
Spiondienste übernimmt, und wenn er besonders klug ist, auch 
zu geheimen Staatsaufträgen und Intriguen benutzt wird, sich 
ZQ allem gebrauchen Jiefs. Dieser Faktor war Ribas. Gemeinsam 
mit Orlow lockten sie die Fürstin Tarakanow aufs Schiff, thaten 
ihr Gewalt an, brachten sie nach Petersburg und warfen sie in 
die Kasematten der Peter-Pauls-Festung, wo sie während der 
Überschwemmung des Jahres 1777 ertrank.*) Ribas besafs un- 
gewöhnliche Fähigkeiten und Talent zum Ränkeschmieden. Er 
wurde der Kaiserin empfohlen, die ihm die Erziehung ihres 
Sohnes, des Grafen Bobrinskij, übertrug. Ribas heiratete später 
eine Bezkij, wurde wirklicher Admiral, erwarb sieb ein grofses 
Vermögen, blieb aber bis zu seinem Lebensende Faktor. 

Man erzählt, dass Ribas vom Grafen Panin einen Plan für 
für die Verschwörung erhalten habe, nach dem in der Haupt- 
sache wenigstens auch gehandelt wurde. Der Plan enthielt 
wahrscheinlich die Namen der Personen, auf die man bauen 
konnte. Man schritt, wie folgt, zur That: 

Die Subows mussten vor allen Dingen wieder an den Hof 
zurückberufen werden. Man wandte sich an Kutaissow, den 
ersten Günstling und Diener des Kaisers, der früher Kammer- 
diener gewesen war. Ihn durch Überredung zu gewinnen, gelang 
nicht, man musste ihn an seiner schwächsten Seite fassen. Fürst 
P. A. Subow schrieb Kutaissow einen Brief und hielt um die 



*) „Der verstorbene Admiral Talysin erzählte seinen Untergebenen, man 
hätte ihr nach der leidenschaftlichen Umarmung Orlows Gift gegeben, und, ohne 
ihren Tod abzuwarten, sie in einen Sack gebunden und ins Meer versenkt; das 
alles hätte sich auf seinem Schiff abgespielt. Ich weifs nicht, ob dieser Bericht 
oder der obige der wahrscheinlichere ist, aber einer von beiden beruht gewiss 
auf Wahrheit/ Beides ist Legende. Die sogen. Fürstin Tarakanow starb am 
4. Dec. 1775 an der Schwindsucht in der Peter -Paulsfestung. Was historisch 
aber sie feststeht, ist von Waliszewski zusammengetragen und gut kombiniert 
worden. Conf.: Autour d'un Trone. Paris 1894. pg. 315—31. Die Rolle, die 
Weljaminow dem „Faktor" Ribas zuweist, ist meines Wissens anderweitig 
nicht überliefert. Auch nicht von Gorberon (Journal intime, ed. Lebande. Paris 
1901), der Ribas persönlich kannte, und gewissenhaft aufzuzeichnen pflegte, was 
ihm an Klatsch und Intriguen, zumal wenn sie erotischer Natur waren, zu- 
l^etragen wurde. S, 
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Haod seiner Tochter an. Die Schwester Subows, 0. A. Sherebzow, 
liefs Entaissow durchfühlen, dass diese Heirat nur dann za 
Stande kommen könnte, wenn der Fürst nach Petersbnrg 
berufen würde, und er sowohl wie seine Brüder Nikolai und 
Yalerian Subow ihrem Kange angemessene Stellungen erhielten. 
Eine grofse Freude erfüllte den Grafen Eutalssow. Er kam 
nicht auf den Gedanken, dass Staatsmänner zu allen Verbrechen 
fähig wären. Titel, Reichtum, Rang und Ehren waren ihm für 
gutes Stiefelputzen zu teil geworden, nur kleine, fast unschuldige 
Listen gegen den Kaiser hatte es ihn gekostet; wer aber lange 
auf glattem Parkett gewandelt ist, der weifs, dass der Preis 
dafür oft die Ehre, das Gewissen, ja sogar das Seelenheil ist. 
Kutaissow ahnte nicht einmal, dass die Werbung um die Hand 
seiner Tochter ein Spiel um Leben und Tod, dass dieser Brief 
va banque bedeute. Paul hatte ein so grofses Vorurteil gegen 
die Subows und war gegen sie so aufgebracht, dass es nicht 
leicht war, ihre Rückkehr zu erwirken. Eutalssow soll dem 
Eaiser seinen ehrgeizigen Wunsch, mit einer so vornehmen 
Familie in \erwandschaftliche Beziehungen zu treten, gestanden, 
und ihm den Brief des Fürsten Subow gezeigt haben. Wie 
dem auch sei, die Subows wurden zurückgerufen.*) Piaton und 
Valerian wurden zu Chefs des Eadettenkorps und NikolUi zum 
Oberstallmeister ernannt. Freundlich und oflFen empfing PäuI 
sie in seinem Palais und sagte: „Piaton Alexandre witsch, ver- 
gessen wir das Vergangene!*' Was diese Menschen nach einem 
solchen Empfang noch erstrebten , ist mir unverständlich ! Sollten 
sie wirklich aus Mitgefühl für das schwere Schicksal des Vater- 



*) Die RückberafuDg der Verbannten geschah durch Ukas Tom 1. Not. 1800, 
also über 5 Monate, nachdem Whitworth Petersburg Teriassen bat, so dass 
zwischen den Subows und Whitworth höchstens schriftliche Beziehungen durch 
Vermittelung von Olga Alezandrowna Sherebzow bestanden haben können. 
Dagegen sind die engen Beziehungen zwischen. Panin und Whitworth, sowie 
zwischen Panin und Ribas bestens bezeugt. Gonf. auch das Schreiben des 
Baron Nicolai an den Gesandten in London Woronzow d. d. 17. Okt. 1801: 
„le Souvenir du premier projet de la revolution du 12 mars fabrique chez lui 
(Panin) avec feu Ribas, avait temi entierement la bonne opinion qu^on avait 
eue ci-devant du comte Panin. II est vrai que son plan ne tendait pas k 
Patrocite commise, mais les suites incalculables de son projet de rdgence, 
effrayent encore plus que le fait n'a reTolt^.** Woronzow Archiv XXII. 119. 
conf. Schilder: Paul. S. 
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landes der eigenen Gefahr nicht geachtet haben? Ich glaube 
nicht an eine solche Tagend der Höflinge. 

Man muss annehmen, dass die Subows duroh Entaissow 
und ihre eigene erheuchelte Ergebenheit einigen Einfluss auf 
den Kaiser erlangt haben. 

Man begann die Aufmerksamkeit des Herrschers auf die 
Polizei zu lenken und zwar so, dass seine Unzufriedenheit dabei 
erregt wurde, und riet ihm dann, P. A. von der Fahlen,*) der 
in den Ruhestand versetzt war, zum Militär-Gouverneur zu er- 
nennen. Ich habe selbst aus dem Munde des Grafen Peter 
Alexejewitsch gehört, dass er im ersten Impuls beim Eintreffen 
des Kuriers mit der Aufforderung, als Militär- Gouverneur von 
Petersburg in Dienst zu treten, diesen Antrag ablehnen wollte; 
,aber zu gleicher Zeit^, so erzählte er mir, „hatten mich meine 
Freunde benachrichtigt, dass das notwendig wäre, und ich 
entschloss mich, diesem Ruf zu folgen/ 

Es ist mir unbekannt, wer diese Freunde waren, ich glaube 
aber, dass die Wahl von der Pahlens auf den Grafen N. P. Panin 
zurückzuführen ist. 

Von der Pahlen trat das Amt eines Militär-Gouverneurs an 
and begann mit grofsem Geschick vorzugehen: er brachte gegen 
Paul sowohl das Heer als auch die Einwohner auf. Unterdes 
fanden bei den Subows kleine Abendgesellschaften statt, während 
welcher sie die Komplizen für den Hauptanschlag auswählten. 
Hierzu waren am wünschenswertesten Militärs, besonders Truppen- 
föhrer. Wahrscheinlich beteiligten sich dabei auch Frauen. 

*) Oeb. 1745, ^esi, 1826. Pahlen war durch einen Befehl des Kaisers 
Tom 26. Februar 1797 wegen einer Aufmerksamkeit, die er dem Fürsten Platou 
Subow erwiesen hatte, aus dexQ Staatsdienst ausgeschlossen worden. Am 
20. September desselben Jahres restituierte ihn der Kaiser wieder in Amt und 
Wurden. Am 31. März 1798 wurde er zum General der Kavallerie befördert, 
und am 28. Juli an Bnxhövdens Stelle zum Militär- Gouverneur von Petersburg 
ernannt. Am 22. Februar 1799 verlieh ihm der Kaiser den Grafentitel. Dass 
Graf Pahlen seine Stellung als. Militär-Gouverneur am 12. August 1800 an 
N. S. Swjetschin abtreten musste, geschah nur, weil der Kaiser ihm das 
Kommando einer gegen Österreich bestimmten Armee zugedacht hatte. Schon 
am 26. Sept. wurde er zum Civil-Gouverneur von Liv-, Est- und Kurland, am 27. 
zum Inspekteur der dort stehenden Kavallerie und Infanterie und zum Militär- 
Gouverneur von Riga ernannt. Am 21. Okt erhielt er den Befehl, unter Be- 
wahrung seiner übrigen Stellungen, den Posten eines Militär-Gouverneurs von 
Petersburg wieder zu übernehmen. S. 
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Herangezogen waren die Generäle: Bennigsen*) und üwärow**), 
letzterer Kommandeur des Chevaliergarderegiments, der später die 
gewandte und kluge Witwe Valerian Subows heiratete, der Chef 
der reitenden Garde-Artillerie, Oberst Fürst Wladimir Jeschwill, 
der Stabs- Offizier der Artillerie Tatarinow xmd mehrere junge 
Leute, wie: Nikolai Bibikow, Jewssej Alexsejewitsch Tschertkow, 
Adjutant üwarows, Sergej Marin, Argamakow ii. a. Die beiden 
letztgenannten schlössen sich unter dem Einfluss ihres Vorge- 
setzten, des Generals Talysin, den Verschwörern au. Erwähnt 
muss werden, dass den Verschwörern Schwierigkeiten erwuchsen, 
als sie eine Auswahl unter den Kommandeuren der Garderegi- 
menter treffen wollten. Kologriwow, Kommandeur des Leibgarde- 
Husaren-Regiments, und Miljutin, Kommandeur des Ismajiowschen 
Regiments, waren Kaiser Paul ergeben und hatten von ihm viele 
Gnadenbeweise erhalten; Leontij Depreradowitsch, der Komman- 
deur des Ssemjenowschen Regiments, war unzuverlässig, allein 
man hatte ihm doch das Versprechen des Einverständnisses ab- 
genommen. Die einzige sichere Stütze der Verschwörer war der 
Kommandeur des Preobrashenskischen Regiments, Talysin, der 
mit Vorbedacht Kaiser Paul für diesen Posten empfohlen war, 
auf dem ihn Graf N. P. Panin sehen wollte. 

Als Talysin eines Abends spät nach Hause gekommen war, 
fand er in seinem Arbeitszimmer auf dem Tisch einen versiegelten 
Brief; er öffnete ihn und sah, dass er vom Grafen Panin war. 
Dieser bat ihn, von der Pahlen bei der Verschwörung gegen den 
Kaiser behilflich zu sein, und hatte hinzugefügt, dass er ihn 
bereits dem Militär -Gouverneur als zuverlässigen und treuen 
Menschen empfohlen hätte. Talysin vernichtete den Brief und 
wartete der Dinge, die nun folgen würden. Von der Pahlen traf 
ihn im Palais und fragte ihn in Gegenwart aller, ob er den Brief 
des Grafen Panin gelesen habe. Nach einer bejahenden Autwort 



^} Geb. 1745, gest. 1826, in Geburt und Tod mit Pahlen Terbunden. 
Bennigsen traf erst am 11. März 1801 früh morgens in Petersburg ein und 
weifs nichts ?on der Teilnahme von Whitworth am ersten Stadium der Ver- 
schwörung. Conf. meine Publikation: des Generals Grafen von Bennigsen Brief 
an den General von Fock über die Ermordung des Kaisers Paul. Historische 
Vierteljahrsschrift 1901. 1. Heft, pg. 57—69. S. 

••) Feodor Petrowitscb Uwarow. Gen.-Leutn. In den letzten Tagen Pauls 
dejourierender Geueraladjutant. Er stirbt 1824 als Mitglied des Reichsrats. S, 
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bat er ihn, am 6 Uhr abends zu einer Beratang in seinem Hause 
za erscheinen. Hier traten sieh die beiden Männer näher and 
verabredeten das Genaaere. So handeln erfahrene Verschwörer! 

Bis zu diesem Stadiam war die Verschwörung za Ende des 
Jahres 1800 gelangt. Die Gerüchte über eine Verschwörung 
drangen in alle Kreise der Petersbarger Gesellschaft. Die Zahl 
der Teilnehmer wuchs. Die Zeit verstrich, die Verschworenen 
aber zögerten. Warum? ist anbekannt. Wahrscheinlich machte 
die Ge&hrlichkeit des Unternehmens sie unentschlossen. Unter- 
des beschleanigte Paul selbst die Aasführang ihres Vorhabens: 
von Tag zu Tag wurde er jähzorniger und unvernünftiger in 
seinen Forderungen, ohne zu merken, dass man absichtlich seine 
Aufregung schürte, um die Unzufriedenheit zu vermehren. Endlich 
wurde das Gerücht von einer Verschwörung so bekannt, dass es 
auch zu Pauls Ohren drang. Nach einer Wachtparade, bei der 
er durch seinen Zorn wieder viel Unheil angerichtet hatte, liefs 
er den Militär-Gouverneur zu sich kommen. 

„Wissen Sie, was im Jahre 62 war?" 

„Ja, ich weifs es, Majestät", antwortete Pahlen. 

„Wissen Sie auch, was jetzt vor sich geht?" 

.Ja." 

„Mein Herr, warum thun Sie als Militär-Gouverneur nichts 
dagegen? Ist Ihnen bekannt, wer sich an der Verschwörung 
gegen mich beteiligt?'' 

„Ja, ich weifs es, Ew. Majestät. Hier ist das. Verzeichnis 
der Verschwörer, auch ich stehe darin." 

„Wie? mein Herr." — 

„Auf welche Weise hätte ich sonst die Verschwörer und 
ihre Pläne entdecken können? Ich bin absichtlich in ihren 
Geheimbund eingetreten, um genau alle ihre Pläne zu erfahren." — 

„Verhaften Sie sofort alle, schlagen Sie sie in Ketten, 
werfen Sie sie in die Festungen und Kasematten, schicken Sie 
sie nach Sibirien zur Zwangsarbeit!" schrie Paul und schritt 
dabei in seinem Zimmer aufgeregt auf und ab. — 

„Geruhen Ew. Majestät," erwiderte Pahlen, „das Verzeichnis 
durchzulesen: hier sind Ihre Gemahlin, Ihre beiden Söhne, beide 
Schwiegertöchter verzeichnet — wie kann ich sie verhaften 
ohne den ausdrücklichen Befehl Ew. Majestät? Für diesen 
Auftrag werde ich niemand finden und ihn daher nicht ausführen 
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können. Die ganze Familie Ew. Majestät zn arretieren und zn 
verbannen, ohne dass sie überfuhrt, ohne, dass ihr etwas nach- 
gewiesen ist; — das ist gefährlich nnd zwecklos, man würde 
ganz Rüssland in Erregung versetzen and doch kein sicheres 
Mittel erlangen, Ihre Person zu retten. Ich bitte Ew. Majestät, 
sich mir anzuvertrauen und mir einen eigenhändigen Ukas zu 
übergeben, kraft dessen ich ermächtigt werde, alles das aus- 
zuführen, was Sie mir eben befehlen, aber erst dann auszuführen, 
wenn ich die geeignete Zeit für gekommen halte, d. h. wenn 
ich ein Glied Ihrer Familie einer feindlichen Absicht überführt 
habe; der übrigen Verschwörer werde ich mich dann ohne 
jegliche Schwierigkeiten bemächtigen können." 

Paul liefs sich täuschen und schrieb einen Ukas nieder, 
der den Befehl enthielt, die Kaiserin und die beiden Grofs- 
fürstinnen in Klöster unterzubringen, den Thronfolger und seinen 
Bruder Konstantin in eine Festung zu sperren und über die anderen 
Verschwörer die härtesten Strafen zu verhängen. Mit diesem 
Ukas ging Pahlen zu dem Thronfolger und mit Unterstützung 
einiger Personen der nächsten Umgebung entrang er Alexander 
die Erlaubnis, den Vater vom Throne zu stürzen. 

Die Aufregung Pauls wuchs täglich. Zwei oder 4^61 T^^^ 
vor seinem Tode liefs er mehreren Mächten den Krieg erklären. 
Die Kuriere mit den betreffenden Schriftstücken wurden auf- 
gegriffen. Dieser Umstand trug noch mehr zur Beschleunigung 
der Katastrophe bei und machte den Thronfolger dem Vorschlage 
der Verschwörer geneigter. Alexander bestand jedoch hartnäckig 
darauf, dass sein Vater nicht getötet werden sollte. Obgleich 
ihm dieses Versprechen gegeben wurde, hätte er vorhersehen 
müssen, dass es undenkbar war, dem Selbstherrscher den Thron 
zu entreifsen und dennoch sein Leben zu verschonen. 

Konnte Paul sein Temperament so wenig bändigen, dass er 
sich zu so unbedachten Schritten gegen gleich mächtige fremde 
Staaten hinreifsen liefs, so ist es selbstverständlich, dass sein 
Zorn gegen seine Untergebenen, seit er Nachricht von der 
geplanten Verschwörung erhalten hatte, und seit er mit Groll 
und Misstrauen auf seine Gemahlin und seine Kinder blicken 
musste, bis zur Raserei stieg. Verständlich ist es ebenso, dass 
die Verschwörer ihn nicht lange in dieser so bedenklichen Lage 
lassen konnten. 
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Es ist wohl anzanehmen, dass das oben angeführte Gespräch 
zwischen Paul und Pahlen nicht vor dem 10., vielleicht in der 
Frühe des 11. März stattgefanden habe; am wahrscheinlichsten 
wohl erst am 11. 

An diesem Tage war der Kaiser während der Wachtparade 
sehr zornig gewesen, aber er hatte wenigstens niemand nn- 
{^lücklich gemacht. Vermutlich hielt ihn bereits die Furcht 
davon zurück. Nach der Wachtparade befahl der Militär- 
Gouverneur allen Offizieren der Garde, sich in seiner Wohnung 
zu versammeln. Direkt aus dem Exerzierhause begaben sich 
die Offiziere zu ihm und warteten über eine Stunde. Von der 
Pahlen weilte noch immer im Palais. Nachdem er über eine 
besondere Treppe zurückgekehrt war, suchte er sofort die Ver- 
sammelten auf und erklärte ihnen mit finsterem und erregtem 
Gesicht in ziemlich drohender Weise: „Meine Herren! Der 
Kaiser hat mir befohlen, Ihnen mitzuteilen, dass er mit Ihrem 
Dienst äufserst unzufrieden sei, auf Schritt und Tritt begegne 
er täglich Ihrer Fahrlässigkeit, Trägheit, Geringschätzung seiner 
Befehle und Vernachlässigung Ihrer Dienstpflichten. Weiter habe 
ich Ihnen noch mitzuteilen: wenn der Kaiser auch in Zukunft 
dasselbe bemerken sollte, werde er Sie an solche Orte verbannen, 
wo man nicht einmal Ihre Gebeine werde auffinden können. 
Gehen Sie jetzt und bessern Sie sich.*^ Alles ging bekümmert 
und niedei^eschlagen auseinander. Jeder wünschte einen Re- 
gierungswechsel herbei. 

An dem nämlichen Tage, dem 11. März, ereignete sich 
folgendes im Ssemjenowschen Leibgarde-Regiment: 

Der Kommandeur des Regiments, Depreradowitsch , befahl 
einem der Bataillons-Adjutanten, einem jungen Fähnrich von 
16—17 Jahren, nach der Wachtparade bei ihm zu erscheinen. 
Der junge Gardeoffizier begiebt sich vom Militär-Gouverneur 
direkt zum Regiments-Kommandeur. 

„Hast Du einen Wagen ?^ fragte der Kommandeur. 

„Ja, Ew. Excellenz.** 

„Wo bist Du heute zu Mittag?^ 

„Bei meiner Tante N. N.** 

„Wirst Du den Wagen nicht nach Hause oder irgendwo 
anders hinschicken?** 

„Nein, Ew. Excellenz, aber ganz wie Sie befehlen.^ 
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„Nein, das ist nicht nötig, nm so besser. Gehe sofort 
zum Zahlmeister and nimm dort eine Eiste mit Patronen in 
Empfang; sie ist so grofs, dass sie nnter dem Sitz im Wagen 
Platz hat. Nimm die Patronen und bringe sie vorsichtig 
unter; bewahre sie den ganzen Tag anf; denke also daran, 
dass Da den Wagen nicht entlassen sollst; etwa am 9 Uhr 
abends komme in demselben Wagen wieder zu mir and bringe 
die Patronen mit.** 

„Za Befehl!" antwortete der junge Mann, stand betroffen da 
und blickte seinem General in die Augen. 

„Nun, weiter habe ich Dir nichts zu sagen, Da kannst gehen, 
sei vorsichtig; beute werden wir einen neuen Kaiser haben." 

Der Jüngling ging freudigen Herzens und war überzeugt, dass 
alle seine Kameraden diese Neuigkeit mit Begeisterung aufnehmen 
würden. Er verstand aber das Geheimnis zu wahren, sogar seinen 
Cousinen gegenüber; mit Kameraden kam er an diesem Tage 
nicht zusammen. Um 9 Uhr abends erscheint der Adjutant bei 
seinem General, und dieser sagt ihm: „Gehe auf den Kasernen- 
hof, dort ist das Regiment in Reih und Glied aufgestellt; schreite 
Glied für Glied ab und übergieb jedem Soldaten selbst ein Bündel 
Patronen, so wie Du es verpackt vorfinden wirst." Der Adjutant 
führte den Befehl aus. Etwa 1 V2 Stunden später betrat Deprerado- 
wit^ch den Kasernenhof, und, nachdem er das Bataillon Glied für 
Glied abgeschritten hatte, stellte er sich in die Mitte und kom- 
mandierte äufserst leise: „Still gestanden! Bataillon soll char- 
gieren — Geladen!" Während des Ladens wiederholte er un- 
aufhörlich: „Leise, leise, möglichst leise!" Endlich fragte er: 
„Fertig?" und kommandierte dann ebenso leise: «Mit Sektionen 
rechts schwenkt — Marsch! Halt!" Die Offiziere riefen den Leuten 
noch gedämpfter zu: „Leise!" und der General kommandierte 
ebenso leise: „Bataillon — Marsch!" Das Bataillon marschierte 
auf das Michael-Palais zu, jedoch äufserst behutsam, ohne jeglichen 
Lärm und jegliches Gespräch. Die Offiziere beobachteten Schweigen 
und geboten dasselbe den Gemeinen. 

Im Preobrashenskischeu Regiment wurden dieselben Vor- 
bereitungen getroffen, jedoch nicht so b(»dächtig. 

Obgleich die Verschwörung sehr bekannt war, waren doch 
nur wenige Gardeoffiziere zur Mitwirkung aufgefordert worden. 
Das Preobrashenskische Regiment war nur mit 6 Offizieren auf- 
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marschiert; im Ssemjenowschen Regiment war ihre Zahl fast die 
gleiche, und von ihnen waren einige fast im letzten Augenblick 
zar Beteiligung herangezogen worden. Ich weifs, dass zu einem 
der Offiziere des Preobrashenskischen Regiments, Peter Stepano- 
witsch Rychatschew, der bei einem seiner Verwandten lebte, 
gegen 11 Uhr abends der Regimentsadjutant Argamakow und 
andere Offiziere angefahren kamen; sie hielten vor. der Treppe 
and liefsen ihn zu sich au den Wagen bitten. Rychatschew, 
in Schlafrock und Pantoffeln, folgte ihrem Ruf. Der Hausherr 
schlug ihm vor, die Gäste ins Zimmer zu führen, aber nach einer 
halben Stunde erfuhr er, dass der junge Mann mit ihnen weiter- 
gefahren wäre, nachdem man ihm den Dienstanzug und seine 
Waffen hinausgetragen hatte. Der Hausherr wusste von der Ver- 
schwörung, aber da die Gerüchte daiüber wieder verstummt waren, 
nnd er sich zudem ärgerte, dass die Freunde seiner Aufforderung 
nicht gefolgt waren, dachte er über den Vorfall nicht weiter nach, 
begab sich zur Ruhe und erwachte am nächsten Morgen erst, als 
man ihm zum neuen Kaiser gratulierte. 

Zur Unterstützung der Verschwörer gab es keine weitere 
bewaffnete Macht, als ein Bataillon des Preobrashenskischen 
Regiments. Im Ismajlowschen Regiment begnügte man sich 
damit, einige Offiziere mit dem Auftrage abzusenden, den Regi- 
ments-Eommandeur, Generalleutnant Mamotin trunken zu machen, 
trunkener, als er es schon für gewöhnlich war. So verlor dieser, 
während er zechte, seinen Wohlthäter. Auch der Kommandeur 
des Leib-Husaren-Regiments, Generalleutnant Kologriwow, trank 
gern über den Durst. Er hatte sich einige Tage vorher den 
Unwillen des Herrschers zugezogen und, da ihm durch von der 
Fahlen im Namen des Kaisers Arrest diktiert worden war, wagte 
er es nicht das Haus zu verlassen. Auf diese Weise erfuhr er 
nichts und zechte die ganze Nacht hindurch mit seinen Freunden. 
Graf Araktschejew, der von den Verschwörern am meisten ge- 
färchtete Anhänger des Kaisers, war in Ungnade gefallen, ver- 
abschiedet worden und lebte auf seinem Gute Grusino. Als Paul 
von dem Komplott erfuhr, schickte er, vielleicht weil er Pahlen 
nicht ganz traute, Araktschejew den Befehl, sofort nach Petersburg 
zu eilen. Man erwartete ihn in der nämlichen Nacht, vom 11. 
auf den 12. März. 

Wahrscheinlich veranlasste dieser Umstand die Verschworenen 
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zur Ansführnng des Anschlages gerade diese Nacht zu wählen, 
um der Ankunft Araktschejews zuvorzukommen. Der Militär- 
Gouverneur gab am Schlagbaum Befehl, Araktschejew nicht in 
die Stadt einzulassen, ihn aufzuhalten und erst anzufragen, ob 
er die Stadt betreten dürfe. Das sei der Wille des Kaisers. 

Auf diese Weise wurden alle, welche die Verschwörer 
fürchteten, ferngehalten, aufser Eutaissow, der nichts ahnte. 
Am meisten muss man staunen, durch welche Argumente es 
von der Pahlen gelang, den Kaiser zu überreden, die Wache im 
Michael-Palais ablönen zu lassen: am Morgen war das Ssem- 
jenowsche Regiment auf Wache gezogen und hielt alle Posten 
besetzt; vor der Abenddämmerung liefs man das Preobrashens- 
kische Regiment aufziehen und übertrug die Wache im Innern 
des Schlosses einem der Verschworenen, Oberleutnant Marin. 
Einige behaupten, Pahlen habe dies dadurch erreicht, dass er 
einen Schatten des Zweifels auf die Treue des Kommandeurs 
des Ssemjenowschen Regiments, Depreradowitsch, warf; das 
ist jedoch wenig wahrscheinlich: in einem solchen Fall hätte 
man Paul darauf, hinweisen müssen, dass der Aufstand in 
derselben Nacht entbrennen werde, mau hat aber keine Belege 
dafür, dass Paul auch nur im geringsten vorbereitet war. 

Endlich ungefähr um 11 Uhr abends am 11. März ver- 
sammelten sich die Verschwörer in der Wohnnng des General- 
leutnant Talysin, die in dem „Leibkompagnie-Korps^ d. h. in 
einem Anbau des Winter- Palais, wo das erste Bataillon des 
Preobrashenskischen Regiments immer Quartier hatte, belegen 
war. Nach der Meinung vieler soll hier eine grofse Menge 
Champagner getrunken worden sein; aber der leibliche Bruder 
eines der Verschwörer behauptete mir gegenüber auf das be- 
stimmteste, dass jeder nur einen Pokal geleert habe, und zwar 
erst nach Ankunft von der Pahlens. Die Wahrheit wird wohl 
zwischen beiden Behauptungen liegen. 

Man wartete etwa eine Stunde auf den Militär -Gouverneur. 
Er erschien um IIV2 Uhr. Alle begaben sich in den Saal, um 
ihn zu empfangen. Ohne die Kopfbedeckung abzunehmen, fragte 
er: „Ist alles bereit?" Man antwortete ihm: „Ja, alles". „Nun, 
lieber Hausherr, diese Gelegenheit muss mit Champagner begossen 
werden!" Von der Pahlen trank zuerst und sagte mit fester, 
aber gedämpfter Stimme: „Ich gratuliere Ihnen zum. neuen 
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Kaiser!^ Während der GhampagBer herumgereicht wurde, fuhr 
er fort: „Jetzt müssen Sie sich trennen, meine Herren: die 
einen gehen mit mir, die anderen mit dem Fürsten Piaton 
Alexandrowitsch. Bitte verteilen Sie sich!^ Niemand rührte 
sieh von der Stelle. „Ah! ich begreife,*^ sagte Pahlen und begann 
ohne Unterschied — die Generäle ausgenommen — der Reihe 
nach den einen nach rechts, den anderen nach links zu stellen. 
Dann wandte sich Pahlen an Subow mit den Worten: „Diese 
Herren gehen mit Ihnen, die übrigen mit mir. Wir werden 
unseren Weg getrennt nehmen. Gehen wirl^ 

Alle begaben sich in das Michael-Palais; dorthin marschierte 
auch das Preobrashenskische Bataillon im Schnellschritt. 

In das Schloss erhielten sie ohne Schwierigkeiten Eintritt; 
die Zugbrücke wurde vor ihnen niedergelassen. Beide Parteien 
vereinigten sich bald. Von der Pahlen begab sich in die Gemächer 
der Kaiserin, weckte die Staatsdame, die immer vor dem Schlaf- 
zimmer der Kaiserin schlief, setzte sieh an das Fufsende ihres 
Bettes und erzählte ihr, was im Schloss vor sich gehe, und be- 
sprach, wie man wohl Maria Feodorowna am besten vorbereiten 
könnte, um jeden Alarm zu vermeiden. 

Unterdes schritten die Verschworenen zum entscheidenden 
Streich. Als sie an der Wache im Innern des Schlosses vorbei- 
gingen, trat diese vor den Generälen ins Gewehr, und als die 
Verschwörer weiter gingen, liefs Marin die Wache unter Gewehr 
stehen, um sie desto sicherer in Zucht und Ordnung zu halten. 
Als die Soldaten Lärm und Geschrei hörten, begannen sie zu 
murren. Nachdem Marin mehrere Mal da.s Kommando: „Still- 
gestanden^ wiederholt hatte, griif er zu einem anderen Mittel: er 
kommandierte: „Katharinas alte Gardisten vor!** und als diese 
vorgetreten waren, fügte er hinzu: „Wenn die Taugenichtse von 
Gatschina auch nur einen Laut von sich geben, so gi-eift sie mit 
dem Bajonett an!'' Ohne Zweifel hatte man die Wache so zu- 
sammengesetzt, dass die Leute von Gatschina in der Minderzahl 
waren. 

Als die Verschwörer sich dem Schlafgemach des Kaisers 
näherten, fanden sie vor der Thür einen schlafenden' Husaren. 
Dieser sprang auf und sagte: „Bitte nicht weiter, der Kaiser 
schläft." Man wollte ihn zur Seite stofsen; er leistete Widerstand. 
Einer der Subows — ich weifs nicht, ob es Nikolai oder Valerian 
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war — brachte ihm einen Säbelhieb bei und zerschmetterte ihm 
den Arm*). 

Als Paul den Lärm hörte, sprang er ans dem Bett. In der 
Aufregung konnte er die Thür, die auf eine geheime Treppe führte, 
nicht finden und verbarg sich im Kamin, der durch einen Ofen- 
schirm verdeckt war. Die Verschwörer betraten nun das Schlaf- 
gemach des Kaisers und suchten ihn mehrere Minuten vergebens, 
als sie aber den Ofenschirm zur Seite schoben, fielen die Strahlen 
des Mondes auf die im Kamin sichtbaren Beine. Man zog Paul 
hervor und begann, ihm alle seine Grausamkeiten vorzuhalten. 
Er warf sich auf die Kniee nieder, flehte um Vergebung und 
versprach, künftighin in allen Dingen ihrem Willen gemäfs zu 
handeln. Er erbot sich sogar, ihnen einen Revers auRzustellen 
und jegliche ihrer Bedingungen durch seine Unterschrift zu sank- 
tionieren. Einige begannen, um den Kaiser zu höhnen, sich ver- 
schiedene Bedingungen auszudenken, andere schlugen ihm vor, 
zu Gunsten des Thronfolgers dem Thron zu entsagen — er ging 
auf alles ein! Bennigsen machte diesem leeren Gerede ein Ende, 
indem er rief: „Haben wir uns deshalb versammelt, und sind wir 
hierher gekommen, nm uns zu unterhalten!" Bei diesen Worten 
schlug der starke Nikolai Subow dem Kaiser, der auf den Knieen 
lag, mit einer goldenen Tabaksdose in die linke Schläfe. Panl 
fiel zu Boden. Alle stürzten sich auf ihn, um ihm den Rest zu 
geben. 

In diesem Augenblick schlug die Kaiserin Maria Feodorowna 
ungestüm an die Thür und schrie: „Lassen Sie mich hinein, 
lassen Sie mich hinein!" Einer der Suhows rief: „Schleppt das 
Weib fort!" Alexei Tatarinow, ein starker Mann, ergriflF die 
Kaiserin mit beiden Armen und trug sie wie eine Last in ihr 
Schlafgemach zurück. Zu erwähnen ist, dass die Kaiserin nur 
mit dem Hemde bekleidet war. 

Es war nicht leicht Paul zu töten — er war voller Kraft 
und Leben. Endlich nahm man Argamakow die Schärpe ab, — 
er allein trug sie ~ knüpfte eine Schlinge und erdrosselte Paul. 
Sein Antlitz trag viele Spuren der ihm beigebrachten Schläge. 

Unterdes stand das Preobrashenskische Bataillon, befehligt 

*) Dieser Husar erhielt sp&ter zur Belohnung ein steinernes Haus in Peters* 
taf. im Wert von 50 000 Rubeln. 



- 31 - 

von Talysin, der Zugbrücke gegenüber und lud die Gewehre 
scharf. Die Offiziere bemühten sich, die Soldaten durch ver- 
schiedene Witze und scherzhafte Bemerkungen gegen Paul auf- 
zubringen Das Ssemjenowsche Bataillon bewegte sich so langsam 
weiter, dass der Fürst Peter Michailo witsch Wolkonskij, Adjutant 
des Chefs dieses Regiments, der sich bei der Person des Thron- 
folgers befand, sich veranlasst sah, als die Spitze des Bataillons 
sieh im Thore des Palais von der Gartenstrasse her zeigte, an 
dasselbe heranzusprengen und auszurufen: „Aber Leontij Iwano- 
witsch, Sie verspäten sich auch stets!" und, ohne auf die Aus- 
flächte Depreradowitschs zu achten^ fügte er hinzu': „Nun, jetzt 
ist es ja gleich — ich gratuliere zum neuen Kaiser!" 

Auf diese Weise endete der mit der unumschränktesten 
Gewalt versehene Herrscher des gröfsten Reiches der Welt, ein 
Mann, der von Natur mit vielen guten Fähigkeiten ausgestattet 
war, eine ziemlich gute Erziehung genossen hatte und edlen 
Trieb besafs. Warum hatten alle diese Eigenschaften nicht ver- 
mocht, ihn vor einem gewaltsamen Tode zu bewahren? Nun, 
weil der Mensch vor allem verstehen musSn seine eigenen Leiden- 
schaften zu beherrschen; dann erst kann er andere regieren. 

Es ist ja richtig, dass Paul keinen so weiten staatsmännischen 
Blick besafs, wie ihn Alexander durch die Erziehung gewonnen 
hatte. Das kam daher — ich wiederhole es — weil Katharina IL 
es nicht gewagt hatte, Panin durch einen gebildeten Westeuropäer 
zu ersetzen; sie fürchtete wahrscheinlich, dass die Orlows, unter 
deren Einfluss sie anfangs stand, einen solchen Wechsel zu einem 
Anschlag benutzen würden. In diesem Fall zahlte Katharina IL 
der menschlichen Schwäche den allgemeinen Tribut; sie hatte 
damals auch nicht die Erfahrung, wie bei der Erziehung ihres 
Enkels. » 

In der Nacht, als der Mord vollführt wurde, sandte man 
General Uwarow mit fünf oder sechs Offizieren zum Thronfolger, 
um ihn von jedem Eingriffe abzuhalten. Alexander weinte und 
machte unaufhörlich Anstalten, seinem Vater zu Hilfe zu eilen. 
Die Offiziere vertraten ihm den Weg, warfen sich vor ihm auf 
die Knie nieder und flehten ihn mit erhobenen Händen an, nicht 
zum Vater zu gehen, sondern die Rückkehr der Verschworeneu 
abzuwarten. Sie versuchten, ihn auf alle erdenkliche Weise zu 
beruhigen, und gaben ihm das falsche Versprechen, dass mai^ 
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Paul nicht ans Leben gehen werde. In dieser Weise zogen 
Uwarow nnd seine Komplicen die Zeit hin, bis die Hanptver- 
schwörer erschienen, um den Thronfolger znm Kaiser ansznrafen. 
Der seelengute Alexander hatte aaf die Glückwünsche keine 
andere Antwort als bittere Thränen, und aufgeregt und traurig, 
zeigte er sich nur kurze Zeit dem Hof. Grofsfürst Konstantin 
war zu der Zeit von seinem Vater für irgend welche Unregel- 
mäfsigkeiten, die im Garde-Regiment zu Pferde, dessen Chef er 
war, vorgefallen waren, mit Hausarrest bestraft worden und 
schlief sorglos in seinen Gemächern. 

Es ist unmöglich, den Freudentaumel der Residenz nach 
dem Bekanntwerden der Nachricht vom Tode Pauls zu schildern. 
Bei Tagesanbruch des 12. März zerstreuten sich die Verschwörer, 
vom Schlosse kommend, in alle Stadtteile Petersburgs, jeder 
eilte zu seinen Freunden. In toller Freude stürzten sie in die 
Häuser der noch Schlafenden und riefen schon aus dem Vor- 
zimmer: „Hurrah! ich gratuliere, wir haben einen neuen Kaiser!* 
Wo die Häuser noch verschlossen waren, da klopften sie so un- 
gestüm und schrieen so laut, dass die ganze Strafse alarmiert 
wurde, und teilten jedem, der seinen Kopf zum Fenster hinaus- 
steckte, die Neuigkeit mit. Alles stürzte aus den Häusern und 
jagte mit dieser freudigen Nachricht durch die Stadt. Viele 
gerieten so in Entzücken, dass sie mit Thränen in den Augen 
völlig Fremde umarmten und unter Küssen zum neuen Kaiser 
beglückwünschten. 

Um 9 Uhr abends herrschte in den Strafsen ein solches 
Gewühl, wie man sich nicht erinnern konnte, je vorher er- 
lebt zu haben. Gegen Abend ging in der ganzen Stadt der 
Champagner aus. Ein Weinhändler, der nicht gerade das gröfste 
Lager besafs, hatte an dem Tage von diesem Getränk für 
60000 Rubel verkauft. Man jubelte in allen Restaurants. Freunde 
zogen ihnen völlig unbekannte Menschen in ihre Kreise hinein 
und tranken bis zum Übermafs, indem sie fortwährend Freuden- 
rufe in den Zimmern, auf den Strafsen und Plätzen erschallen 
liefsen. An demselben Morgen sah man viele runde Hüte und 
anderen von Paul untersagten Putz tragen; diesen riefen die 
Begegnenden, Tücher und Hüte schwenkend, „Bravo" zu. Die 
ganze Stadt, die mehr als 300 000 Einwohner zählte, glich 
einem Irrenhause. 
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Die Kaiaerin Varia Feodorowna war niigeaebtet . der Härte 
and Untrene ihres Gemahls aafs tiefste erschüttert dareh setnea 
Tod, besonders aber über seine Todesart und über die Art nnd 
Weise, wie die Verschwörer mit ihr verfahren waren. Sie ver- 
langte vor allem von dem Kaiser, ihrem Sohn, dass Alexei 
Tatarinow entfernt werde. £r[ wurde in derselben Charge in 
ein Linien-Eavallerie-Regiment versetzt. Ein nnglficklieher ZnfiEtll 
fügte es, dass dieses* Regiment znr ErOnang nach Moskau kam. 
Nach 5 Monaten sah die Kaiserin ihn wieder und erneuerte ihre 
Forderung. Tatarinow wurde verabschiedet und erhielt den 
Befehl, sich auf sein Gut zu begeben und es nicht wieder zu 
verlassen. Aber auf welches Gut? Er und sein Bruder besafsen 
zusammen nur 7 Leibeigene! Safonow, einer seiner Regiments- 
kameraden, ein sehr reicher Mann, kaufte ihm 50 Leibeigene 
und Land in der Nähe seines eigenen Gutes im Gouvernement 
Kursk, wo Tatarinow über 30 Jahre verbrachte. Im Jahre 1814 
beschloss er, auf dringende Bitten seiner Verwandten, die im 
Gouvernement Petersburg lebten, sie zu besuchen. Als er noch 
mit Ungeduld erwartet wurde, erschien bei den Verwandten ein 
Unbekannter und fragte: „Ist Alexei Tatarinow aus Kursk an- 
gekommen?" Man antwortete ihm voller Freude, dass man ihn 
täglich erwarte. «Dann werde auch ich ihn erwarten," erwiderte 
der Unbekannte, „ich bin Polizeioffizier und aus Petersburg ab- 
gesandt, um ihn nach Kursk zurückzubringen." Tatarinow 
traf einen Tag nach dem Polizeibeamten ein, brachte dort nur 
eine Nacht zu und kehrte dann auf seinen alten Wohnsitz im 
Gouvernement Kursk zurück. 

Die andern Mörder Pauls wurden zum grofsen Teil auf ihre 
Güter verbannt. Talysin starb nach 2, Nikolai Subow nach 
7 Monaten, Valerian Subow nach 2 Jahren und 4 Monaten — 
wie man vermutet, alle nicht ohne Gift. 

Von der Pahlen wurde ebenfalls verbannt. Alle sind über- 
zeugt, dass er ein doppeltes Spiel getrieben hat. Dadurch, dass 
er vor dem Schlafgemach der Kaiserin und an der Thür, die 
auf eine geheime Treppe führte, verweilte, gewann er Zeit und 
horchte, wie der Anschlag verlaafen würde. Wenn dieser 
misslang, wäre er bereit gewesen, Paul zu Hilfe zu eilen und 
alle Verschwörer binden zu lassen. 

Es ist bemerkenswert, dass von allen Verschwörern nur 

Seblemann, Ermordang PauU. 3 
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Uwarow, ein ganz beBchrftnkter und ungebildeter Mann, bis zu 
seinem Lebensende, 20 Jahre hindurch, das Wohlwollen und die 
Gunst Kaiser Alexanders besafs. Bennigsen, dessen Worte den 
Anstofs zum ersten Schlag gegen Paul gegeben hatten, wurde 
während der ganzen Begierungszeit Alexanders im Dienst verwandt. 
A propos eine Anekdote, die beweisen soll, wie viele von der 
Verschwörung wussten: Ein Magnat aus der Zeit Katharinas ~- 
ich vermute, es war Graf Apraxin, denn ich habe die kleine 
Geschichte von einer alten Dame, der Komtesse Praskowja 
Alexejewna Apraxin, gehört, die ihn Grofsvater nannte — lebte 
bescheiden auf dem Zarizyn-Lug (Marsfeld). In seiner Wohnung 
versammelte sich täglich die Verwandtschaft, so dafs sich stets 
ungefähr 20 Personen zu Tisch setzten. Am 11. März, als man 
an der Abendtafel safs, um Mitternacht, bat einer seiner Enkel, 
Kammerjunker am damaligen Hofe, ein Windbeutel, beharrlich 
seinen Grofsvater um Champagner; der Grofsvater wollte seine 
Bitte erst nicht erffillen, aber schliefslich willfahrte er ihm doch. 
Als der Champagner eingeschenkt war, zog der junge Mann 
wiederholt seine Uhr heraus, endlich ergriff er den Pokal und 
rief laut: „Ich gratuliere Ihnen zum neuen Kaiser!*^ Alle 
schrieen wie auf Kommando auf und verschwanden in den inneren 
Gemächern. Der Ausbund blieb allein, und, da niemand zurück- 
kehrte, entfernte er sich. Einige Stunden später bewahrheitete 
sich seine Prophezeiung. Die Komtesse, die Zeugin dieser Scene 
war, bemerkte dazu, dass der junge Mann seines leichtfertigen 
Charakters und seiner Schwatzhaftigkeit wegen keinesfalls zu 
den Verschworenen gehören konnte, sondern wahrscheinlich nur 
vom Hörensagen etwas wusste. 



Pauls Tod. 



Aufzeichnung 

der 

F&rstin Daxja Ohrlstophorowna Ldewen geb. Baronesse Benkendorff. 



Le 11/23 mars 1801. 

LUknpereur Patd. 

TJn matin da printemps de Tannäe 1797 le factionoaire da 
Jardio d^Et^ ä Ptrsbg., aprfes avoir etä relev6 de sa garde de 
nait, demanda a etre admis aapr^s de TEmperear Paal poar one 
revelatioo importante qa'il avait a lai faire. On renvoya le 
fiactionnaire sans l'ecoater; il persista avec passion et obstination. 
On informa VEmperear qai lui permit de paraitre devaat lai. 
Voici ce qai se disait coararoment a Ptrebg. a cette äpoqae aar 
Taadience da soldat aaprös de l'Emperear: 

L^archange st Michel avait appara dans la nait aa factionnaire. 
II lai avait commande d'aller troaver l'Emperear et de lai 
annoncer de sa part qa'il aarait an fils, aaqael il devait donner 
le nom de Michel; qa'il devait eriger an palais sar reinplace- 
ment meme oü l'archange apparaissait, et qae ce palais devait 
porter le nom de st Michel. Le factionnaire afontait qae cette 
mSme apparition, ces niemes paroles, s'6taient reprodaites trois 
fois dans cette m§me nait. 

Les fondements da palais St. Michel farent poses dans cette 
meme annäe, et ä Tendroit indiqa^. Le 28 janvier 1798 
rimpäratrice accoacha d'an prince aaqael fat donnä le nom de 
Michel. Le palais fat acheve a la fin de Tann^e 1800. II 6tait 
constrait en forme de forteresse, environn^ de fosses et avec des 



ponts-levis. Snr le frontispice fut inscrit un passage tire de la 
Bible: Jipuy TRoesiy no^oö^ierb cratihii rocncuHfl iii AOJiroTy AHeil 
(qne la protection de Dien repose snr ta maison ponr de longs 
jours ä venir). On remarqna qne cette inscription russe se 
composait de quarante-neuf lettres et que TEmperear venait d'ac- 
eoroplir sa 49* annee lorsqn'il s'^tablit dans ce palais an mois 
de Jan vier 1801.*) 

Je cite exactement les faits et les observations dont tont 
le monde s'entretenait dans ce terops ä P^tersbonrg. 



Je Tenais de me marier. Mon mari tenait depuis trois ans 
le portefenille de la gnerre; il Tavait en a Tage de 22 ans. 11 
etait aide de camp general de TEmperenr et avait tontet 1& 
confiance et la favenr de son maitre. Son servico anprös de Ini 
commenQait d^s 6 henres dn matin. II ne le qnittait qn^ä Tbenre 
dn diner, qni etait alors ä nne henre. A 4 henres il retonrnait 
an palais, et n'etait libre qn'ä 8 henres. On sait qne le militaire 
etait la passion dominante de TEmperenr Panl et son occnpation 
favorite. De la venait qne de tons ses ministres mon mari Ätait 
celni qni le voyait le'plns constamment et le plns intimement. 
UEraperenr avait goüt ä Ini. II le traitait avec nne constante 
bont^ et cette familiarite graciexise qni tonche et attache. An 
milien de ses bontades euvers tant d'antres mon mari etait 
tonjonrs menage. Uue senle fois ä ma connaissance l'Emperenr 
s'emporta contre Ini — c'etait ä Gatschina, ä la fin de l'annee 1800. 

L'Emperenr Ini avait dicte nn remerciment (öJiaroBOJieHie) 
ponr nn r^giment qni devait partir et Ini avait dit de le lire 
en sa .presence a la parade aprfes Tordre dn jonr (npiKaai). 
L'Emperenr, apres le d6file se retoume et dit: »Lieven, lis« 
(MiiTnii)! Pas de Lieven. II n'y etait pas; il avait onblie, car en 
genöral il ötait dispense de la parade. L'Emperenr se mit en 
violente col^re et cinq minutes aprfes nons vimes entrer dans 
ma charobre oü mon mari se reposait tranqnillement, le colonel 
Aibedyll, aide de camp de l'Emperenr, tont ronge, tont essonffle. 
C^itait nii gros Allemand, tres bon homme, en grand respect 



*) Ein Versehen, es sind 47 Buchstaben, nud der 1744 igeborene Kaiser 
47 Jahre alt! S- 



- 37 - 

devant Mr de Lieven, qai etait chef de la maison miiitaire de 
rEmpereor. li resta coart, tout coDfas, n'osant pas dire et n'osaut 
pas desobeir a TEmperenr. Enfin il faliat articoler — 80t ^ 
(AypHKii): c'etait la missioD dont Tavait Charge l'Emperenr. 11 
le fit avec no aceent de terrenr si comiqne qu'il n'y ent pas 
moyen de le prendre autrement qa'en gaiete. Le pauvre hoDime 
se sanva a toutes jambe» aprös sa delivrance da gros mot. Je ic 
repete, c'est le senl niaavais momeut qne mon roari ait eQ a sabii 
de la part de TEmperear. 

Le caractfere de ce Prince ätait an composä etrange de 
nobles histiDcts et d'effrayants pencbants. Son enfance et sa 
jeunesse avaient 6te tristes. U n'ötait pas aim6 de sa niere. 
D'abord fort Deglige, plus tard maltraite par eile. II avait veca 
de loognes annees relegae dans ses chäteanx, environnc des 
espioDS de Tlmperatrice CatheriDe. II veoait rarement a la cour, 
et qaand il Ini etait permis dV paraitre, il etait re^a avec froideor 
et s6verite par riroperatrice et au eloignement et menie aue 
iDConveoance marqaes par tous les eourtisans. Ses propres 
enfants etaient Kleves loin de lui; il les voyait tres rarement. 
Sans consideration, sans contact avec les hemme» duns les 
affaires, sans occnpation comme sans plaisirs, teile ätait la vie 
ä laquelle s'est troavö condamne pendant 35 ans le prince qai 
anrait du occaper le tröne et qui tont an moins ötait destiii6 
a Toccaper an joar. 

L'Emperear Paal 6tait petit de taille. Les traits de sou 
visage etaient laids a Texception des yeax qaMl avait fort beaax, 
et dout Texpressicu, qaand il n'^tait pas doroinä par la eolfere, 
avait an agrement et ane doacear infiois. Dans ie cas coutraire 
son aspect ätait terrifiant. Qaoiqae son port fat d^ponrva <le 
grace, il avait an certain cachet de dignite et snrtoat de bonnes 
manieres, des fagons polies avec les femmes, qai revetissaient sa 
personne d'ane vraie distinction, et le proclamaient vite Prince 
et gentilhomme. 11 avait Tesprit ome, vif, ouvert, et enclin 
ä la gaiet6. 11 avait goüt aax beaax art^. 11 connaissait la 
langne et la litteratnre fran^aises parfaitement et il aimait lä 
France. Les moenrs, les goüts de ce pays etaient passes dan« 
ses habitades. Sa conversation etait saccad^e, mais toujoors 
animto. II s^entendait aax expressions fines et delicates. Se« 
plaisauteries etaient tonjoars de bon gout, rien de plas gracieax 
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qae ses braves paroles dans ses moments de bieoveillance poar 
les persounes. Je parle ici de soavenir, car j'ai qnelqaefois 
approchö FEmpereur Paul avaut et aprös mon manage. U Yenait 
Bonvent aa coüvent oü ]W ete 61eväe et s^amusait quelquefois 
des jeax des petites filles; il y prenait volontiere part Ini-meme. 
Je me soavieus d'avoirjoue qu 8oir dans. rannte 1798 an collin- 
maillard avec Lui, le deniier roi de Pologue, le prince de Gond6 
et le maröchal SouvoroiF. L'Emperear fit mille folies tr^s gaics 
et toujonrs conveoables. Le fond de son caractöre etait grand 
et uoble; ennemi generenx, ami magnifique, sachant pardouuer 
graudemeut et r^parer un tort oa nne iojastice avec efFasion. 
Mais a cöte de ce8 qnalitös rares se revelaient eu lai des dis- 
positioQs terribles. Soudain dans les resolations les pias extremes, 
ombragenx, violent, bizarre jüsqa'a Textravagance. On a beaaconp 
dit qne des son enfance TEmperenr Paul avait donnö des signes 
d'aberration d'esprit. 11 est difficile de sontenir quMl fut atteint 
de cette infirmitö. Jamais il n'en a fonrni de preave positive; 
mais certainement ces etrangetös, les emportements foagueax et 
qnelqnefois cmels anxqnels il se livrait jnstifiaient le soup^^n 
d'nnc certaine faiblesse d'organisation dans nu esprit et nn coear 
natnrellement droits et bons. La tonte-pnissance, cet ecueil des 
plns fortes tetes, avait acheve de dävelopper de tristes germes, 
et a Tcpoqne qne je vais raconter TEmperenr Paul etait devena 
Tobjet d'ane terrenr et d'nne haine universelle dans son empire. 
Mon mari 6tait retenu chez Ini depuis quelques semaines 
par une indisposition assez grave, mais dont il ätait guäri. II 
prolongeait volontiers sa convalescence par le degofit que lui 
inspirait depuis quelque temps son Service. Le caraetere om- 
brageux de TEmpereur avait pris dans ia derniere ann^e un 
developpement effrayant. Les apparences les plus pueriles pre- 
naient a ses yeux les proportions d'un complot. 11 destituait, il 
exilait arbitrairement. La forteress^ recevait de nombreuses 
victimes et il n'en fallait quelquefois pour cela que des cheveux 
trop longs ou un habit trop conrt. Les gilets ötaient proscrits. 
L'Empereur disait que les gilets avaient fait la rövolution 
fran^aise; quand il en rencontrait un dans la rue, son proprietaire 
ötait menö en corps de garde. II arrivait m§me a des femmes 
dV ^tre conduites ponr n'etre point sorties assez pr^cipitamment 
de voiture en reucontrant l'Eropereur, ou ne lui avoir pas fait 
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nne rövörence assez profonde dans la rae. Une ordonnance de 
poIice pröscrivait dans ce temps-lä a tont le monde, hommes et 
femmes, de se eonformer a cela. U en ötait rösnlte qne les 
raes de Ptrsbg. ätaient dösertes ä Thenre de la promenade de 
FEmperenr qni etait de midi ä nne heare. Dans les derniöres 6 
semaines plus de cent officiers de la garde Imperiale avaient 6i6 
jetös dans les prisons. Mon mari avait le malhenr d'etre Torgane 
de ces sentences iniqnes. Tont tremblait devant TEroperenr. 
Le Soldat seul Taimait encore, car, qnoique fatignö d'une dis- 
cipline excessive, les largesses de TEmpereiir venaient le consoler. 
Sa s^v^rite ponr les officiers 6tait toajonrs compensee par de 
fortes distribntions d'argent aux soldats. 

Depnis la reclnsion de mon mari le comte de Pahlen, avec 
leqnel il ötait sur an pied trös intime, et qni avait de plns ayec 
loi des rapports necessaires de service, venait passer nne heure 
avec Ini tons les soirs. II enmnlait alors les postes les plus im- 
portants de TEmpire. II avait la direction des affaires ätran- 
gires, des finances, de la poste, de la hante police, le gouvemement 
militaire de Ptrsbg, ce qni lai donnait le commandement de la 
garde Imperiale. On voit quelle puissance TEmperenr avait mis 
entre ses mains! G'^tait nn homme d'nne haute stature, large 
d'epaules, le Aront eleve, de la pbysionomie la plus ouyerte, la 
plu8 faonnete, la plus joviale. Plein d'esprit, d'originalit6, de 
bonhomie, de finesse, de drölerie dans le langage. Une nature 
incnite, mais forte; beaucoup de sens, forme, hardi, portant la vie 
legörement. C'etail l'image de la droiture, de la joie et de Tin- 
souciaoce. Le comte Bennigsen, qui venait aussi, mais moins 
souvent chez mon mari, ötait grand, sec, raide et grave — la 
Statue du commandeur dans Don Juan. Je Tai moins connu et 
il ne m'est restä de lui que cette Impression. Quant au comte 
de Pahlen je le voyait toujours arriver avec un plaisir infini. 
II ne manquait jamais de me faire rire et il y prenait plaisir. 
Son Premier mouvement 6tait touiours la joie et j'etais fort con- 
trariöe de me voir renvoyöe lorsque la conversation prenait une 
toumure serieuse. 11 rendait compte a mon mari des incidents 
de la joumee. J'etais de trop pour cela, mais j'ätais un peu 
corieuse et j'obtenais souvent de mon mari la confidence de ce 
que je n'avais pas entendu. Je me souviens entre autres du &it 
suivant II pent s'etre pass6 cinq ou six jours avant la catastrophe: 
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stropln' pnxliaiiH- ^ y |)r<-<iitait an mfr-m»' triEps: *t i* l»it^*os 
couraiit «'tait: n-Ia n«* |i«iit jias dan-r«. 

L«' ronit«' d«- l'alil»Ti. apr«'- r«'-vriifni«'nt, a avooe a mcQ «ari 
r|nt> (lans ('Ii.'miiii de ^f^ ciitn't'h'ns iivec Ini il avait e^ k desseio 
d«' riniticr a la <oiihpirati*»ii: niais n'»tU''chi!?sant qa»i" ««n tftaX de 
tnaladie le reinlait iiMapaMf! de. xTvir ao complot, il sVlail ab- 
sti'iiu. C'est ruiH! (h'^ l)()inH'> fnrtunes de la carriere de moii 
inari. .lo lui ai soiivrnt <Mit«'iidu d«'liattre rette qaest'ion. Q«e 
fainj d'nrw' aussi daiij^'ert'iiM^ ((»Filidfiire? Sauver TEmperevr? — 
voilä Ir dcivoir. Mais (juoi? Livr^r ä la vengeance, ä sa lieaear 
foiit r(f (jne la Hussie «oiiiptait dr [dus ^rand, de plus 0!ev<5? 
Oll h'arn*t(irait la proscriptinn alors (juc \os ioipliqaes etaient si 
riornlinMix? I/rchafaud, Tcxil, la prison pour tons. Et apres? 
Uli n''Kiiii('. plus trrrilde ericorc (\\ui (-(dui 8(»U8 leqnel gemissait 
la KuHH'ui! l/alturnative rtait horrihle. Si Pahlen avait parKs 
il ii'y avait cpi* un |)arti a prendre - ctHait de se hriiler la cervelle. 

Le iiiedecin d«i TKnipereur venait tons ies jours par son ordre 
8'a88urcr de la Haute de inoii niari. ('etait nu aiiglais Mr. Bek 
<lao8 lc8 interetH dr Mr de, Lieven Depuis sa nialadie l'Emporear 
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coirespoudait avec lai. Gette maniere de traiter les afbires finit 
cependant par Fimpatienter et aprfes un echange de biUets dass 
la joarnee du 11 mars, oü il s'ätait glisse qaelqae malentendn 
entre le maitre et le ministre, TEmperear ä 11 heares da soir 
Ini ecrivit an dernier billet, on il Ini dit ces mots: 

»Yotre indisposition se prolonge trop: et comme las affaires 
ne peuvent pas se r^Ier sar tos vessicataires, vons aarez a re- 
mettre le portefenille de la guerre an prince Gagarine«. 

Ge billet en rasse, le dernier qa'ait ecrit r^mperear Paul, 
se trouve, je crois, dans la possession de TEmperear Nicolas, 
aiDsi qae toate la correspoDdance de mon man avec FEmperear, 
son p^re. L'Emperenr avait äcrit ce bjllet chez la Princesse 
Gagarine, sa maitresse, oü il venait toujonrs achever sa soir^e 
apres le soaper de rimpiratrice. La princesse Gagarine demea- 
rait aa palais St Michel an-dessons de Tappartement de TEm- 
perenr. Une henre aprfes il remonta chez Ini poar se coacher. 

Le prince Gagarine, charg6 draller recevoir le portefenille, 
avait prie TEmpereur d'accorder a mon man qaelqae marqae de 
bienveillance, qai coavrit sa disgräce. II etait mari de la favorite, 
bon homme, assez \\i avec M. de Lieven. L'Emperear s^ätait 
renda, et avait ordonne de mettre a l'ordre da jonr da lendemain 
la promotion de H. de Lieven aa grade de lieatenant gän^ral. 
Mon mari jagea bien an stile da billet de FEmperear, qa'en depis 
de Favancement promis, sa favear etait arrivee ä son terme. 
11 se coacha Fesprit inqaiet, car il connaissait le caract^re de 
FEmperear, et il redoatait les saites de Fhamear, qa'il avait 
eoD<^ae contre lai. 

Nons ^tions profond^ment endormis, lorsqae le valet de 
chambre entra präcipitamment en annon^ant a mon mari an feld- 
jftger charg6 par FEmperear de lai parier sar le champ. il etait 
2 h. V> da matin. Le brait m'avait reveille. Mon mari me dit: 
»C'est an maavais message. Ce sera la forteresse peat-^tre.« 

Dans an moment et sans laisser ä mon mari le temps de se 
le^er, le feldjäger entra et s'apercevant qaMl n'ätait pas seal, il 
lai dit: 

»Je ne pais pas parier haut.« 

Mon mari tendit Foreille. 

. »L'Emperear voas demande de venir sar le champ dans ^on 
eabinet aa palais d'Hiver.« 
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grand sonci. II n'y avait qa'ane veillense dans la chambre. Je 
levai le ridean de la fenetre, je m'y etablis et je restai les yeax 
Sxis snr la nie. De la glace: de la neige. Pas nn passant. 
Le factionnaire retire et blotti dans sa gnärite. Pas nue Inmiere 
ä aucnne des fenetres de la caserne; pas le moindre brnit Mon 
man me demandait de Tantre chambre ce que je voyais. Je repon- 
dais tonjoars: »Rien du tont.« 11 ne hatait pas beanconp sa toilette, 
besitait beanconp ä sortir. Les qnarts d'henre se snccädaient 
et je m^ennnyais de ne rien voir. J'avais qnelqne enyie de dormir. 
Enfin j'entends nn bniit bien faible encore, mais qne je reconiiais 
ponr etre celni d'nne voitnre. J'aQnonQai a grands cris cette 
grande nonvelle, mais avant qne mon mari ent le temps d'accourir, 
la Toitnre avait passee. Un conpä ä denx chevanx (dans ce temps 
tont le monde allait a qnatre on six chevanx a Ptrg.) de trte 
chetive apparence; mais denx officiers deniöre en gnise de laqnais, 
et a la Inenr de )a neige je crns reconuaitre Mr. Onwaroff, aide 
de camp gdnöral de r£roperenr. Cette circonstance etait frappante. 
Mon mari n'hösita plns. II se jeta dans son trainean et se fit 
mener an palais d'Hiver. 

MoQ röle est fini. Tont ce qni snit ie Tai sn par les röcits 
de mon mari et de ma belle-m^re. 

La petite voitnre avait contenn le Grand -Dnc Alexandre et 
son frere le Grand- Dnc Gonstantin. En tonrnant vers le bonlevard 
de TAmirante a Tantre extrem ite dn palais d'Hiver, mon mari 
aperQnt de la Inmiöre dans le cabinet dn Grand-Dnc Alexandre. 
II monta cependant Tescalier avec qnelqne h^sitation. II tronva 
dans le salou d'atteute le Grand-Dnc Gonstantin et qnelqnes 
gen^ranx; le Grand-Dnc baigne de larmes; les gen6raux dans 
Texaltation, Tivresse de la delivrance. Dans Tespace d'ane demi- 
minnte il apprit qne TEmperenr Panl etait mort et qn'il venait 
salaer le nonvel Emperenr. Alexandre demandait Lieven, oü est 
Lieven? Mon mari se precipite. L'Emperenr tombe a son con 
en sanglotant. »Mon p6re, mon panvre p6re!« et il repandit 
d'abondantes larmes. Cette emotion dnra qnelqnes instants. Pnis 
il 86 redressa et s'^cria tont-a-conp: 

— »Oü sont les cosaqnes?« 

II n'y avait qne mon mari qni snt oü ils etaient. II y avait 
trois mois^qne TEmperenr Panl, dans nn acc^s de colfere, avait 
condamne tonte la tribu des cosaqnes dn Don a nne extermination 
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eomplette*). Sous pretexte do servir la politique de Bonaparte, 
Premier coosal, pour lequel il etait pris d'aii fantasqne eogooement, 
VEmpereur avait resolu d'envoyer les cosaqnes inquieter la do- 
minatioD des Anglais aux grandes Indes. II esperait bien qne 
la marche an milieu de Thiver, la maladie, la gnerre, le döba* 
ra^seraieut de la race enti^re, et Fordre avait ite donn^ de faire 
prendre la ronte des Indes anx hommes, femmes et enfants. 
Mais pretexte et motif, tont devait demenrer secret; personne- en 
Rnssie ne devait connaitre ritiD<iraire et ce fnt da cabinet de 
r£niperenr qne mon mari äcrivit sons sa dictee les ordres absolns 
et detailles de cette Emigration entifere. Le Courier re^ut ces 
ordres cacheites dans le cabinet de TEmpereur, qai defendit se- 
verement ä mon mari de revEler nn mot de ce qa'il venait de 
lüi prescrire. Le tout-puissant Pahlen meme Tignorait. On sut 
qaelque temps apres par des nonvelles de province le fait extra- 
ordinaire du depart de tous les cosaques du Don. OnsoupQonna 
les motifs de TEmpereur parce qn'on connaissait sa haine pour 
la forme un peu constitutionelle du goavemement interieur de 
la tribu, mais il fut impossible de pcnetrer dans le secret de la 
marche de cette troupe, et depuis quelques semaines on en avait 
perdu tonte trace. Getto circonstance fut au nombre des motifs 
qui hätörent la fin tragique de TEropereur. 

Mon mari donna ä TEmpereur Alexandre tous les renseigne- 
ments. Sur place Tordre du retour des cosaques fnt Ecrit, signE 
et expödiE. Cela fait, TEmpereur chargea mon mari de se rendre 
au palais St Michel et de se concerter avec Mme de Lieven pour 
decider enfin rimp6ratrice sa m^re a quitter ce fnneste Heu. II 
lui apprit en mSme temps les tentatives inutiles quMl avait faites 
pour la voir. 

Ä cinq houres du matin mon mari se trouvait au palais 
St-Michel. Avant d'aller plas loin, je raconterai ce que j'ai su 
de la scöne du palais. 

'* A minuit encore le silence le plus profoud r^gnait dans son 
enceinte. L'Empereur Paul par cette deplorable aberratiou d'esprit 



*) Ein Irrtum, sie war bestimmt die mit Napoleon Tereinbarte Expedition 
Indien zu unternehmen. Auch waren es nur die kampffähige^ Männer, 
■kki die gime Niederlasaunc^. S. 
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qui le disposait a 80op<^nDer toat le monde, äprcmvait des d««-' 
fiances vis-a-vis mSme de rimpöratrice, la femme laplos dövonöe, 
la plns respectable et qae las ihfidelites les plus eclatantes de 
son mari n'avaient pn deaaccoataroer d'an amonr passionö ponr 
lui. II avait mis le verrou et barricadii la porte qni commiini- 
qaait avec Tappartement de sa femme; en sorte qne, lorsqu'a 
minnit et demi les conjar^s se präsent^rent devant la porte de 
sa chambre ä concher, il s^etait enleve eette seuie chance de 
salat. On sait qae ne le trpnvant pas dans son lit, les 
eoDjar^ se regardaient comme perdns, lorsqae Tun d'entre eax 
le decoQvrit blotti derri^re an paravent. Dix minntes aprfes il 
n'^tait plus . . . Si l'Emperear avait pu s^öchapper, s'il avait 
pa se montrer ä la tronpe, tout ätait dit, le soldat le comvrait, 
le sanvait 

La noavelle de sa mort fut port^e sar le champ aa comte 
de Pahlen, chef de la conjaration, qui se tenait dans la graode 
avenue du palais a la fete de quelques bataillons de la garde 
Imperiale. La troupe avait et6 rassemblee par son ordre, et 
devait, sans doute, selon roccurenee porter secours a VEmpereur 
DU prochnner son successeur. Dans Fun comme dans Tautre cas 
Pahlen se croyait sür de jouer le premier röle. II se rendit de 
suite chez le Grand-Duc Alexandre; il mit le genou en terre. 
Le 6rand-Duc le releva epouvante. On a beaucoup dit quHl 
nMgnorait pas entiferement le compiot et que pour leur propre 
suretä ies conspirateurs avaient du prendre quelques präcautions 
de ce c6t^. Le Grand-Duc ätait jeune encore, on le voyait 
gemir, souffrir avec tous, pleurer sur les victimes d'une tyranie 
ombrageuse dont lui-meme ressentait les premiers eifets. On a 
pu lui faire croire qu'en soumettant a TEmpereur des represen- 
tations energiques et fermes, qui auraient pour organes les hommes 
les plus rapproches du trone, les plns d^vou^s au service et 
a la gloire de l'Empire, on disposerait son P^re ä revoqner des 
ordres cruels et a promettre un regime plus doux. Son inex- 
perience a pu lui faire adopter' une pareille espärance. Voila 
jusqu'ou ii a pu sanctionner une d^marche qui avait un tel but. 
Mais c'est la tout Car pour qui a connu Tangälique paret!^ de 
son caract^re, il restera hors de doute, que rien aa dela n'a pu 
se pröeenter un moment a son Imagination; et Texplosion de 
d^s^spoir auquel il se livra apr^s la eatastrophe, n'a pas laisse 
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ronibre d'incartitade a cet ^gard aux norabreux spectatenrs de 
eeß terribles moinetitd. 

Sa prämiere pensee fut sa m^re. L'tmpäratriee ^tait ?Äneree 
et cherie de ses enfants. Jamais femme n'a mieax compris et 
plus rigonretisement pratiqne tous ses de^oirs. Rien o'egalait sa 
pitie, sa charite intelligente, sa canatance dans ses affections. 
Eile aimait son rang et aavait rhoDorer. Elle ayait Tesprit 
ferme, le coeor tr^s elevö. Fifere, mais bienveiUaDte. Elle itait 
belle ancore; grande ei d'oD aspect tres imposant 

Le Grand-Dac ordonna au eomte de Pahleo dVlIer tronver de 
sa part ma belle-m^re, grande - gonverDante des enfants de 
TEmperenr ponr Ini antioncer rev^öemeut et la charger d'y 
preparer rimpöratrice. Le comte Pablen entra sans precautions 
dans ta cbambre de Mme de Lieven. II la reveilla Ini-meme 
et Ini annonca abraptement que rEmpereur avait €te frapp^ 
d'apaplexie et qu'Hle ent ä porter cette aoavelle ä rimperatrice, 
Ma belle-m^re se mit snr son scant et s'^^cria de saite: 

»Oü la tae!*f 

»Eh bieii, ouil Nous sonames d^Hvres da tyran.« 

Elle le repoussa ave<^ horreur et lui dit sichern ent: »Je 
eonnaiR moQ devoin« Elle se leva snr-le-ehamp et se dtrigea 
viifs Tapparteroent de llmperatrice, Lo piquet place ao bas de 
rescalier crotsa les bayouettes. Elle eommanda d^nn ton bantain 
de lai faire place. A cbaqae salle eile rencontre pareiUt^ resistance 
qu'elle parvint partout ä flechir, C'etait une femme pleine de 
eourage et d'autoriti^ Dans la demi^re salle qui condui.sait 
d'üu cöt4 ä Tappartemeut de rimpiiratrice, de Tautre ä celai 
de l'Empereur, la defense de passer fut formellem la garde etait 
nombreose et de ton anime. Elle sV^cria: »Comment osez-vons 
m'arreter? Je reponds des enfants de rEmpereur et je vaia chex 
rimperatrice lui faire un rapport snr le Grand- Duc Michel, qni 
est malade, Vans n'avez pas le droit de m'empocher de remplir 
mon deToir.« Apr^s quelques m Omenta d'hösitation, rofficier 
Spinell na. Elle entra cbez rimp«>ratrice et, marchant droit a son 
lit, eile r^veilla, en lui disant de se lever, L'Imporatrice röveill^e 
en snr^aut s'eeria de suite: ^Mon Dien, il est arrive quelque 
ehüse k Miebel!« 

»Le Grand-Due Michel va mieux; il dort tranquillement « 

*QueIqu*autre de mes enfauts est-il malade?« 
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»Non, ils yont bien toos.« 

»YoQS me trompez sfiremeDt, Catherine.« 

»Non^ Doo, mais rEmperemr est trös mal.« 

L'Impöratriee ne eomprit pas. Ma belle-mfere lai dit qa'il 
n'ötait plus. L'Impäratrice 1a regärda d'an oeil 6gar6 et ne vonInt 
pas coniprendre davantage. Ma belle-mfere lui dft fermement: 
»Yotre man est mort. Demandez ä Dien de le reeeyoir dans 
sa gräce et remerciez-le de tont ce qn'il voos laisse.« L'Im- 
p^ratrice santa a bas de son lit, et se mit k genoux et en pri^>res, 
mais machinalement et par la simple habitade de croire et de 
respecter les paroles de ma belle-mfere, qni avait snr eile, comme sur 
tont le monde, cette antoritä qae donne nn trös grand caract^re. ' 
An bont de qnelqnes instants l'Impäratrice commenpa a comprendre; 
et qnand eile eomprit, eile perdit la parole et le monyement. 
Le Service acconrnt, on appela le mödecin qni se tenait prepare. 
Elle fnt saign^e snr le champ. Le Grand-Dnc Alexandre prävenn 
de r^tat de sa m^re, voolnt entrer, mais ma belle-m^re Ten em- 
pecha. Elle craignait l'effet de cette premifere entrevne devant 
temoin; plns tard Tlropäratrice elle-meme la refnsa obstinement. 
Lorsqn'elle ent repris Tnsage de ses sens, TeifrayaDte yärite se 
pr^nta a son esprit, mais accoropagnee de sonp<;ons horribles. 
Elle demanda a grands cris ä voir son öponx; on Ini dit qne 
c'6tait impossible. Elle s'^cria: »qn'ils me tnent donc anssi; mais 
je yenx le voir!«, et eile s'älan(;a vers Tappartement de TEmperenr. 
La, le fatal verron intercepta sa marche. Elle prit son chemln par 
les salles. La garde etait nombrense. Un officier s'approcha d'elle, 
ponr Ini repräsenter qne la consigne ötait formelle. Elle vonlnt 
passer ontre. II se vit contraint de Ini saisir le bras ponr Tarreter. 
Ge fnt alors qne dans son däsespoir eile se jeta a genonx, implorant 
de la garde entiöre la permission de voir le corps de son äponx. 
Elle ne vonlait pas se relever qn'elle n'ent obtenn cette favenr. 
G'ötait chose impossible. Le corps d^fignrä de l'Emperenr gisait 
Ik k c6te. On ne savait qne faire. L'Impäratrice etait tonjonrs 
a genonx et däfaillante. Un grenadier s'approcha d'elle ponr 
In! offrir nn verre d'ean. Elle le reponssa avec nne sorte 
d'effroi et se releva fiörement. Les vienx grenadiers s'äcriörent: 
»N*ayez pas penr, notre m^re, nons vons aimons tons.« 
L'Imp^ratrice, vaincne enfin par les exhortations de ma belle-m^re, 
consentit a rentrer dans son appartement, mais sons la promesse 
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conrrait vere le palais. La, ä midi, on avait convoqul le s^nat, 
Umn les hatits foDctiomiaires de FEtat, toute la eour, tous lee 
offlcierä, civilw et militaires, pour preter le sermeiit de fidelitt'^ an 
notivel Empereur. Lr* jeuiie Empereur (il avait 23 ans) parat 
accompagnt'^ de cette jeuue Impöratrice Eli^fabetli, si belle et öi 
rharmantf alors, pleuiß dt* la dignit/* la plus gracieii8L% vetue d'une 
tjiuiple röbe de mousH(.4ine blanche, la telo Baus ornements, rieo 
qne ses belle» boucles blonde», flottant sur son cou. Sa taille 
i^tait fort belle, et rien alors etait comparable ä f elegance de mn 
port de sa d^marche, L'Einpereor ausöi t^tait beau. 11 resplen- 
dissait de jeonesse et de cette serenite qui formait le trait dis- 
tinctif de sa pliysionomie et de Bon caractire- L'aspect de ce 
jeune couple impMal fut saisissant. On s'inclinait devant enx; 
011 les entourait avec un amonr qui tenait de la pasBion. 

Nons avoiis manqne d'histonens et de pof^tes ponr redire cet 
enthoGsiasme, cot enivrement geueral. Qnatro ainiiies de despotiöme 
tombant parfois ä la folie, souvant a la craaote, venaient de trouvor 
on terme. La catastrophe oeblii^e ou exaltee; il n'y avait pas 
de milieu, Le moment de la juger n'^tait pas veim encore. Ou 
a'etait couche eselave oppriraO; on ae reveillait libre et heurenx. 
Cette pensee dominait tonten le.s antres. On <^tait affame de bou- 
heur et on s'y livra avec la eonfiauee de retemite. 

Au milieu de cette jubilation generale, qui ne laissait place 
a aucun regret, ancune reflexion, la veuve de TEmpereTir Panl 
demeurait renfermck^ dans son deuil qne venait d'aggi^ver encore 
la nOTJvelle de la mort de laGrande-DucheaBe Alexandrine, palatine 
de Hongrie^ morte eii cooche a Pre^sbourg, peu de jours avant Bon 
pfere. Je vis rimperatrice le lendemaio chez ma belle-mere que 
c^e derni^re seconsse avait rendne serieuaement malade, Llra- 
p^ratrice me dit deux mois de bonte comme de coatnme. Maie 
80D espresaion etait grave et sih^fere. Elle etait tr^s pale, sen 
tntits tir^B indiqnaient a la fois une profonde doulour et tine 
profoode r^signation. 

En meme tempa se röv^laient a eile pext a peu les circon- 
gtancea de rassassinat. Elle avait d'abord re^o le comte Fahlen. 
La verite s'dtant fait jonr, eile ne vonlut plu.s le revoin Bieutdt 
eile comint le nom de touö les actenrs de cette sanglante tra- 
g^dia. Teus fnrent bannis de sa prt^seuce. Elle demandait haute- 
meot )eur cUätiment, CVttait impossible. La qualite, le noriibre 
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des conspirateurs ne permettaient pas au jenne Empereur de s^vir 
coDtre eux. D'aillears les lib6ratears da jour ne peuvent pas 
devenir les victimes da lendemain. L'oeavre etait glorifi6. A ce 
moment eile 6chappait encore a toate röflexioii. Le scandale etait 
grand. L'opinion publique etait en dösaecord complet avee la 
justice et la moralitä; mais il eut &t€ trop dangereux de braver 
cette opinion. 

Ou se ferait difBcilement une id^e des propos courants qui 
se teoaient alors a Ptrsbrg. Non seulement aucun des conjurös ue 
se cachait de son crime, mais chacun ayait son histoire ä raconter 
et se vantait peut-etre de pire qu'il n'avait fait. Et quaod une 
voix timide s'6Ievait contre un attentat aussi änoime, od vous 
repondait: »Voudriez-vous doDC retoumer a l'empereur Paul? voir 
la famille imperiale a la forteresse et vous meme en Sibörie?« 
J'ai entendu ce propos r6p6tä vingt fois dans le salon de ma 
belle-m^re, brave femme, qui ne voulait rien examiner et qui s'en 
tenait au fait simple: »vous avez tu4 votre Empereur«. Aprös 
avoir dit cela eile 61evait ses malus au-dessus de sa tete. 

Toutes les circonstances qui avaient pröcöde ces terribles 
moments 6taient avidement recueillies. 11 6tait constate que 
TEmpereur avait roQu plus d'un avertissement. C'6taient sans doute 
ces dölations imcompl^tes, informes, qui Lui faisaient choisir au 
hasard les victimes dont il peuplait les prisons, et a lear tour 
ces prescriptions iniques qui grossissaient le nombre des m^con- 
tents et les transformaieDt ais^ment en conspirateurs. Beaucoup 
d'anecdotes ötaient racont^es a propos des avis qu'anrait repu 
l'Empereur Paul. Voici celle que j'ai entendu moi-meme rapporter 
par le comte de Pahlen apr^s la catastrophe; eile l'a probablement 
accäler6e. Je donne ce röcit dans ses propres paroles, dont j'ai 
conserv6 un profond souvenir: 

»La veille de sa mort, TEmpereur Paul me demanda abrupte- 
ment en me fixant bien entre les deux yeux, si je savait qu'on 
conspirait contre lui, que la trame 6tait vaste et que les personnes 
meme tr^s rapproches de lui en faisaient partie. Le regard de 
TEmpereur 6tant penetrant, plein de soup<^n et terrible, mon 
sang se gla<^ dans mes veines. Je sentis un moment que la 
salive me manquait dans la bouche pour parier. Je ne perdis 
pas contenance cependant et me mettant ä rire, je dis ä TEmpereur: 
»Mais, Sire, si on conspire, c'est que j'en suis. Je tiens trop les 
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fils de tonte chose poar qae rietf 6chappe ä ma connaissance. 
Soyez tranqaille, il n'y a pas de conspiration possible sans moi, 
j'en r^ponds sur ma tete.» L'Emperenr me prit affectaensement 
par la main et me dit: »Je me fie a yous«. Je respirais.« 

J^^tais bien jeune; ee rtcit me fit frissonner. 

II devait se livrer üq rade combat dans Tesprit du jenne 
Emperear. Un avänemeot saln^ par tant de joie et d'amonr, 6tait 
cependaDt an av^nement sanglant, horrible. Les justes r6paIsioD8 
de sa m^re contre les antenrs de cette affrense trag^die con- 
trastaient pöniblement avec les minagements qu'il 6tait forcö 
d'observer vis-a-vis d'eux. Les plns nobles instincts venaient se 
briser devant son impnissance. II ne ponvait pas pnnir. En proie 
a ce triste conflit, il comblait Tlmpöratrice de tons les respects, 
de tons les ägards; il Ini abandonnait tonte la repr^sentation de 
la conr. 11 venait an devant de tons ses voenx, de tontes ses 
fantaisies. II Ini accordait m^me nne inflnence trfes grande dans 
ce qni ne tonchait pas anx affaires plns sörienses de TEtat. II 
y avait dans cette condnite nn instinct d'expiation et de devoir 
tr68 tonchant. 

Hais cette mSme autorit^ publique et röelle de la m^re sur 
le fils excitait a un haut degr6 la Jalousie et le ressentiment 
du comte Pablen. 11 s'6tait cm appel6 a gonvemer l'Empire 
et l'Empereur. II se voyait contrarie dans tontes ses esp^rances, 
bnmiliä par Tlmpäratrice. II s'essaya ä la calomnie contre cette 
Princesse; il tenta de contrebalancer son credit. II fut plns 
qn'impmdent dans sa condnite, et anx nombreux avertissements 
que Ini donnaient ses amis, il r6pondit toujours: »L'Empereur? 
II n'ose pas toncher a moi.« Parole atroce dont Tintention et la 
portde venaient tomber devant la gloire pure de TEmpereur 
Alexandre. 

Si d'nn cöte l'Impäratrice ne nögligeait ancnne occasion de 
reprösenter a l'Emperenr l'inconvenance de conserver auprfes de 
sa personne et ä la tete des plns importantes affaires de l'Etat, 
Thomme qni avait tram6 la mort de son p6re, d'un autre c6l^ 
le comte Pablen cherchait par tons les moyens possibles de rendre 
snspect a TEmperenr Tinfluence de sa m^re. Dösespörant d'y 
r^nssir il se livra anx impröcations les plns rövoltantes. II 
anrait dit entre antres: »Je me suis debarassö du mari, je sanrai 
bien me debarasser de la femme.« II arriva que dans un accös 

4» 
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d'eiuportement et d^outrecuidance il fit enlever d^une öglise une 
image qui venait d'y etre placke par ordre de Tlmperatrice. Cette 
insnlte ne put ptus demeurer impuDie. L'Imp^ratrice d^elara 
k rEmpereur son fils que le comte de Pahlen sortirait de Ptrsbg. 
ou qu'elle en sortirait elle-mSme. Denx heares aprös le comte 
de Pahlen partait sous l'escorte d'nn simple feldjftger pour etre 
condnit dans ses terres en Conrlande et sous la defense absolue 
de Jamals approeher de Ptrsbg. oa de Moscou. 

Aucune Emotion n'accueillit la nouvelle de la chute de cet 
homme si puissant et, il faut le dire, presque popalaire dans 
son crime. J'ai su par mon pfere, ami de jennesse et compagnon 
de toute la carri^re militaire da comte de Pahlen, et qui a con- 
servä des relatioos avec lui jusqu'ii sa mort, que depuis le 
moment de son exil jamais il n'a pu supporter de rester seul 
dans une chambre, et qxCk tous les anniversaires da 11 mars, 11 
s'enivrait r^guliferement ä 10 heures du soir pour ne sortir de 
cet ötat d'ivresse que le lendemain. 11 est mort au commence- 
ment de Tann^e 1826 peu de semaines aprös TEmpereur 
Alexandre. 



Aus den Papieren des Criafen 'S. F. Panin. 

Maria Feodorowna. Die Frage der Regentaohaft. Alexanders Anteil. 



Brief des Grafen Nikita Petrowitacb Panin an die Kaiserin 
Maria Feodorowna^) 

Madame, 

LMngratitade snppose toujours des bienfaits; or je n'en ai 
re^u jamais ancon de fen rEmperenr, car une d^coration 8rrach6e 
par mes Services ä sa malveillaiice et des grades obtenns ögalement 
par mes Services aprfes vingt passe -droits ne sont pas des 
bienfaits. Bien lein d'en avoir accordä ancnn, rEmperenr a manqn6 
anx engagements qn'il avait contractu envers mon p^re en 
reconnaissance de ce qu'il devait a mon oom. 

Je ne dis donc pas, Madame, qne je ne suis pas conpable 
dlDgratitnde; je dis pias: je n'ai pas pn etre conpable de cette 
indignitä. 

Mais s'il s*agit d'nne correspondance secröte avec Votre angnste 
Fils, ponr la jager \l fant la voir tonte entifere, et il snffirait 
de mettre sons Vos yenx les lettres de TEmperenr ponr vons 
demontrer qne ma condnite dans cette circonstance a 6t6 nn 
titre ä son estime et ä sa confiance, ponr vons convaincre, 
Madame, qne Vons ne ponvez pas m'accnser sans renier Votre 
propre sang. Ma condnite, les motifs qni m'ont fait agir, penvent, 
doivent mSme d^plaire a Töponse de Panl, sans cesser d'Stre 

^ Co|rie nach dem in den Papieren N. P. Panins |;efandenen Goncept. 
Es i»t nicht bekannt, wann der Brief geschrieben wurde, ob 1801 oder 1804. 
Auch ist nicht bekannt, ob er abgeschickt 'ward. 
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pourtant da nombre de ceux qni däcident rhomme pnblic; car 
en affaire d'Etat, rhomme pnblic ne doit poiDt s'arreter anx 
canses personnelles. J'ai plns risquä, Madame, qae Votre dis- 
gräce, j'ai risqaö ma vie poar tirer r£tat de Pabime. 

Feu moo oDcle et mon second p6re, dont Y. H. J. hoDore encore 
la memoire, projetait nne rögence ponr sauver TEmpire. II erat 
poavoir le confier ä Töponse du soaverain r^gnaat, eo 8e flattaDt 
qn'elle remettrait le sceptre entre les maiDs de Thöritier l^itime, 
lorsqnMl anrait atteint Tage de majoritä. Mon oncle se trompait, 
et il a conservä ä jnste titre Testime de V. M. Dien, sonrce de 
tonte jnstice, jnge Rnr Tintention, et non snr les consäqnences. 

Mon oncle ne fit point entrer dans ses calcnls Tambition 
hnmaine, et V. M. ne Ini en fit jamais an crime. Privä de ses 
vertns, mais embrassö dn mSme amonr ponr la Patrie, dont je 
n'ai pas besoin de chercher des exemples hors de ma famille, 
j'ai vonln anssi sanier l'Empire d'nne rnioe certaine, et V. M. 
ne pent pas etre jnge de la validite de mes motifs. La jnstice 
röcnse son t^moignage, parce qn'il doit etre partial. 

J'ai vonln, dis-je, remettre la regence entre les mains de 
Votre angnste Fils. J'ai pensä qne, dirigeant Ini mSme nne 
ex^cntion anssi dölicate, il en äcarterait les pervers, qni cherchent 
tonjonrs a profiter des seconsses politiqnes. 

J'ai commis, je Tavone, nne grande errenr en cela; mais si 
TEmperenr a remis en des mains infid^les le plan qne je Ini 
pr^sentai ponr le salnt de l'Etat, est-ce moi, Madame, qn'il en 
fant accnser? moi, qne la protection Divine plapa a 800 verstes 
de la sc^ne; moi, dont la pnret6 des motifs est dömontree par 
ces memes öcrits, dont on vent faire des titres d'accnsation!*) 
Si nn homme se sert, a mon insn, de mes errenrs ponr com- 
mettre nn crime, en serais-je comptable an Tribnnal Snpreme? 

Mon oncle ne snt pas tont prävoir, et ponrtant sa memoire 
est tonjonrs honoröe de la bienveillance de V. M. J. Et son fils 
adoptif, placö dans les m§mes circonstances, devient l'objet de 
Votre haine ponr n'avoir pas sn non plns tont prevoir. II est 
anssi absnrde, anssi injnste et non moins r6voltant de confondre 
mon nom avec celni des assassins de Panl P% qne de le con- 

*) Hieraus folgt wohl mit voller Sicherheit, dass Panin mit Alexander aber 
d» Abeetzung Pauls korrespondiert hat und dass mindestens einer dieser Briefe 
m te Hladi der Kaiserin gelangt ist S. 
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fondre avec celai des assassins de sod P^re. Personne n'en ent 
la peosöe aprös la rövolation de 1762, et persoDoe ne pent se 
le permettre non plas apr6s la rävolntion de 1801.*) 

On a agi en ma favenr aaprös de rimpöratrice-Möre k mon 
Idsu et par coDsöqnent, sans mon avea. Si j'ensse ätö pr^venn, 
je ne Taurais pas pennis, parce qne cette Princesse me devait 
par reconnaissance l'intercession qa'on a sollicitö d'Elle comme 
an acte de bont^. A^vant l'avänement de TEmperenr Panl, j'ai 
bra?ä la col6re de ce Prince en manifestant hantement mon 
respect et mon dövouement k son äponse. Sons le r6gne de 
rEmperenr Alexandre j'ai pris chandement son parti, lorsqne le 
comte Pahlen chercha ä noircir cette angnste Princesse dans 
Tesprit de l'Emperear ä Toccasion d'nne certaine Image. G'est 
moi, et moi senl qni ai dätmit les däfiances sascit^ea entre eax. 
L'amonr de la v(^ritä m'oblige cependant d'ajoater qne Tlmp^ra- 
trice pent ignorer le service qne je Ini ai rendn dans cette 
occasion. 

Je n'ai jamais cherch6 k m'en faire nn mörite, et en ai 
gard^ le secret jnsqn'a ce jonr. 

II est vrai qne je snis possessenr d'nn papier antographe 
qni ponrrait pronver jnsqn'a l'övidence, qne tont ce qne j'ai 
medite et propos^ ponr le salnt de TEtat qnelqnes mois avant la 
mort de l'emperenr Panl a en la sanction de son fils; mais je 
ne ferai jamais nsage de ce titre anprfes de Tlmperatrice-Hfere parce 
qn'il ponrrait etre interprete döfavorablement k Tögard de l'Em- 
perenr Alexandre et qne je Tcnx respecter dans la personne dn 
Prince qni m'a meconnn, Tamonr matemel an delä dn tombean 
et jnsqne dans ses errenrs. An snrplns la lectnre dn papier en 
qnestion est inntile ponr convaincre rimperatrice*M6re qne mes 
relations avec fen TEmperenr Alexandre avant son av^nement 
an tröne ne penvent pas sans la plns criante injnstice servir de 
pr6texte dn traitement qne j'öpronve. 

Mon appel an ministöre et la confiance dont ce Prince m'a 
honor6 dämontrent snffisamment qne la rignenr avec laqnelle il 
m'a traitö qnatre ans plns tard ne penvent avoir ponr canse 
ancnn acte antärienr a son r6gne. 

*) An dieser Stelle hört der eigentliche Brief auf; der Rest ist Nach- 
schrift nnd moss aus den ersten Zeiten der Regierung des Kaisers Nikolaus I 
stammen. S. 
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/In den Kaiser Alexander.*) 

Ge qne V. M. m'a dit hier an soir an snjet de r^vönement 
qni L'a port6 snr le tröne, m'a peneträ de la plns vive donlenr. 
Si Eile me considöre comme la canse d'nne acüon qn'£Ue croit 
pr6jndiciable a Sa gloire, ma präsence ne pent qne Lni gire 
odiense. Je snis pret a L'en dälivrer et a qnitter tont (hors 
ma femme et mes enfants) ponr aller döplorer dans nn exil 
voloDtaire le malhenr d'avoir perdn la conOance d'nn Maitre, 
ponr leqnel je donnerais ma vie ayec joie. Un mot, nn seol 
geste de V. M. snffit ponr cela. Mais j'emporterai dans la tombe 
la conviction intime qne j'ai servi ma Patrie, en osant, le premier, 
d^ronler devaot Yos yenx le tablean affligeant des dangers qni 
mena^aient de perdre TEmpire. 
Je snis etc. 

*) Undatiert, jedenfalls kurz vor dem 3. Oktober 1801 geschrieben. S, 



Aus dem Tagebuch P. A. Walujews. 



11. September 1855. Heute sah ich in Elley das Bild des 
Grafen Pahlen, der zn Pauls Zeit eine Rolle gespielt hat. Graf 
Medem erzählte mir von der Katastrophe des 11. März so, wie 
er es von seinem Grofsvater (d. h. vom Grafen Pahlen) gehört 
hatte. Nach seinen Worten bezweckten die Verschwörer nnr, 
Panl znr Verzichtleistang anf den Thron zn bewegen, nnd wenn 
ihnen das nicht gelingen sollte, wollten sie den Herrscher nach 
Schlüsselbnrg bringen. Der Grofsfürst Alexander Pawlowitsch 
war früher durch Pahlen von ihrer Absicht in Kenntnis gesetzt 
worden, hatte aber erklärt: „Ich will nichts davon wissen. '^ Der 
Tag der Ausführnng war noch nicht bestimmt, als der Kaiser 
Pahlen mitteilte, dass er von der Verschwörung erfahren hätte. 
Pahlen holte aus der Tasche das Verzeichnis der Verschwörer 
hervor nnd sagte, dass er selbst an die Spitze der Verschwörer 
getreten wäre, um ihre Anschläge besser beobachten zu können. 
Panl Petrowitsch befahl: „Morgen müssen alle nach Sibirien 
verbannt werden!^ Nachdem Pahlen nach Hanse zurückgekehrt 
war, liefs er einen der Beteiligten zu sich kommen nnd ver- 
ständigte ihn von dem Schicksal, das ihrer alier harre. Die 
nötigen Mafsnahmen wurden dann sofort ergriffen und, wie allen 
bekannt, zur Ausführung geschritten. 

Pahlen war der erste, der die Kaiserin Maria Feodorowna 
von dem Geäühehenen in Kenntnis setzte, die, nach seiner Er- 
zählung, zuerst anf den Balkon treten wollte, sich dann aber an- 
schickte nach unten zu gehen, denn sie hatte die Absicht, die 
Ausrufung Alexander Pawlowitschs zum Kaiser zu verhindern 
und selbst den Thron zu besteigen. Pahlen verwehrte ihr den 
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Zutritt znm Balkon, verschloss die Thür zu demselbeo und steckte 
den Schlüssel zu sich. Die Kaiserin zog sich in grofser Auf- 
regung in ihre Gemächer zurück. Da schärfte Pahlen seinerseits 
dem wachthabenden OfGzier des Ssemjenowschen Regiments wieder- 
holt ein, „niemanden, ohne Ansnahme, es sei wer es wolle^ hinans- 
znlassen. Der wachthabende Offizier war Rüdiger, jetzt Graf, 
General-Adjntant. Er erfüllte den Befehl pünktlich, and als die 
Kaiserin den Ansgang mit Gewalt erzwingen wollte, befahl er 
den Posten die Gewehre vor der Thür zn krenzen. — 



S^cit M61e de mes aventiires en 1801, 

ecrit en 1804 et presente k Monsieur d'Orgelettes mon maitre de langue fran^aise 

k BrIaDgen 
par Engöne Prlnoe de Wnrtemberg. 



Le 14 Jan vier je partis de Garlsrohe, accompagnä du capitaine 
de Trebra, officier prussien, et du chirnrgieD Bartnh, ponr me 
rendre a Varsovie, poar ou le g^D^ral Baron de Diebitsch venait 
de me prüder avec ses denx fiUes. Nons nons y arretames 
quelques jours, et j'y rendis ma visite au g^n^ral Köhler, gou- 
vemeur de ia ville. A Tikoczyn je fis la connaissance du gän^ral 
Günther, chef des Bosniaks, et le lendemain je vis la fronti^re 
de TEmpire de Russie, sur le bord du Niemen vis ä-vis de la 
ville de Grodno. Des cosaqnes et des officiers de la- douane nous 
arrSt^rent longtemps, en portant nos passeports d'un cötä et de 
Tantre. Enfin le premier inspecteur de la douane, nornmä Mr. de 
Giers, et le major Oelsner du corps des cadets arrivferent pour 
nous faire mille excuses relativement au retard occasion6 par le 
Visa. — N^anmoins le gouvemeur ne permit que notre entr6e en 
ville, en renvoyant ä des d^cisions ultörieures l'agröment ä notre 
d^part pour St. Pötersbourg, vu que nos papiers ne se trouvaient 
pas en r^le. Je ne me souviens plus de la cause de ces erreurs; 
mais il est certain qu'il arriva peu de jours apres une lettre de 
TEmpereur Paul pour moi, et des ordres aux autorit6s de la 
province. 

En attendant nous atteignimes Tautre rive du Niemen oü 
nous re<;ut le gönöral commandant le r^giment qui formait la 
gamison de la ville, et qui reput plns tard le nom de Mourom« 
Ce rägiment portait habit vert et revers bleu clair. Le gänöral 
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86 tronvait ä la töte de son corps d'officiers, et le chef da corps 
des cadets, ainsi qae plasienrs officiers de la manicipalitä, Tac* 
compagnaient Le premier me remit nn rapport et m'escorta Ini- 
meme vers ma demenre, chez nne dame poloDaise de trös-haute 
qualitö, dont j'ai onbliä le nom. 

EUe me re^at fort galamment et puls me combla d'attentions, 
et m^me eile me prodigna de caresses. Ces petites et donces 
joaissances en particalier vari^rent avec des parades, des dioers 
et des bals. 

Tont ce qu'oiFralt la ville fat vu, il y eut aassi nn grand 
examen au corps des cadets, oü on oifrit a ma prösence surtout 
des individns qai parlaient TallemaDd, et qu'on questionna dans 
cette langne. La mort snbite de moD domestiqae Trenk, arreta 
notre depart eucore pendant quelques jours. II me parat qae la 
bonne harmonie entre le g6oeral Diebitsch et Mr de Trebra essuya 
ici quelque alt6ratioD, saos que j'en aie appris la cause. 

Le jour du depart enfin arrivä, ma chambre se remplit d'au- 
torit6s, et ma belle bötesse me quitta avec Emotion. — Je rendis 
alors encore udo visite au gen^ral, et je vis rassemble chez lui, 
ses officiers, et les chauteurs de son r^giment. Parmi les officiers 
superieurs je me rappelle d'un major allemaod nomm6 Neumann, 
et de deux rnsses fort bien älev^s qae je n'ai plus revus depuis. 
Le gen^ral etait un vieillard fort petit qui ne parlait que le russe. 

Nous primes la route de Merecz, quoiqu'elle ne fut pas le 
grand chemin. II faisait dejä nuit, lorsque nous atteignimes les 
environs de cette Station, et toutc une nuee huee de Cosaques 
portant des flambeaux vint ä notre reucontre, ayant a leur tete un 
colonel tout couvert de galons d'argent. Nous enträmes ä Merecz 
avec cet illustre cortege, et repartimes le lendemain fatiguös des 
nombreux compliments qu'on nous for^ait de recevoir. 

Le chemin de Merecz a Eowno oiFre des coups d'oeils pitto- 
resques en longeant le Niemen, et en traversant des vallees qui 
sont bordees par des 61evations couvertes de bois. 

A Kowno un colonel de chasseurs (livonien) nous rendit les 
honneurs. — Sur le chemin de Mitau nous eumes encore a lutter 
contre jle pareilles atteintes, toutes aussi touchantes qu'honorables, 
mm impatientantes en voyage. A Eeidany p. e. un colonel d'in- 
ftoiterle en habit vert et coUet jaune, et ä Szawly un peloton de 
ciivij^ne, me fit beaucoup souffrir. Notre säjoar ä Mitau dura un 
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joar. Le ginirsl Fersen (a ce qn'il me parait) chef du rägiiDeut 
de Tobolsk (ainsi nomme aajonrd'hni, vert et coliet blen) y fit 
les honnears, sontenn par le goaTerneur civil. Nons reDConträmes 
iei Mr de Otterstedt, officier pmssien da i^gimeDt Vienx-Larisch, 
venu eo s^mestre de Berlin. 

A Riga nous arrivämes fort tard, apr^s avoir passö par dessns 
la glaee de la Dwina. Je vins aborder an fanbourg de St. Paters- 
bonrg, k Fhotel de mon oncle Lonis, et je mis, par mon arriv^e, 
tonte la maison dans Tenchantement. Ma tante me serra tendre- 
ment dans ses bras. 

Le lendemain je conms faire mes visites en ville, qni d'abord 
me fnrent rendnes. Le gonvernenr (qni s'appelait Bonlgakoff^ an- 
tant qne je m'en rappelle) ätait chef dn r6giment de gamison de 
Riga, renomm^ ponr sa beant(^, et ponr son corps d'officiers choisi. 
On y comptait nombre de princes, entre antres celni de Biron- 
Conrlande; dn moins y ^tait-il pen de temps anparavant Le 
reste de la gamison se composait de denx regiments de fnsiliers 
(anjonrd'hni grenadiers) l'nn — (anjonrd'bni St. P^tersbonrg) — 
commandö par le g^nöral de Rosen, et Tantre (Tanride, dont on 
me nomme anjonrd'hni cheO par l6 g6näral Danzas — et dn 
r^giment de cnirassiers de mon oncle Alexandre. 

Exceptä qnelqnes parades on le gonvernenr vonlnt bien me 
faire les honnenrs, rien ne se passa de remarqnable a Riga. La 
pr^sence de mes oncles me garantit de la plnpart des repr^sen- 
talaons, et le temps vonä a mes parents, m'empecha anssi de jeter 
mes regards snr les cnriositös de la ville. 

Notre conrse vers St P^tersbonrg nons fit traverser les stations 
de poste allemande de la Livonie, et de TEstonie. Un fils de 
Hr de Giers, qni cherchait nne place dans la capitale, nons pr^- 
c6dait en conrrier; cependant il y ent nombre de qnerelles a 
cbaque relais. Le g^n^ral Diebitsch d^clarait qne les maitres de 
poste de la Livonie ätaient tons des frippons. Je cms encore 
apercevoir nn accroissement de la manvaise intelligence de mes 
denx gonvemenrs, pendant cette demifere partie dn voyage. Mr de 
Trebra vit snrtont d'nn manvais oeil les marques d'aiFection qne 
me t^moignaient les demoiselles de Diebitsch. A Torma on nons 
Dons arrSt&mes pendant nne nnit, je re<;ns encore nne lettre trös 
obligeante de TEmperenr, qni me fölicita de mon arriv^. Je re- 
mis ma r6ponse an Baron de Driesen, officier anx gardes, qni 
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passait ponr se reodre a la capitale. A Narva nons fiiines reQus 
par no gön^ral (je crois Malinowsky) — ancien camerado de Mr de 
Diebitsch, et chef d'an rägiment a collets ronges. On nons fit 
voir anssi les heiles cataractes dans la proximitä de la ville. Nous 
conchämes ponr la derni^re fois dans ce voyage a Jamboarg, on 
je me rappeile avoir ät^ vainemeDt sontenn par les dames Diebitsch 
dans mes efForts ponr prodnire des glaces an citron, jnsqn'a ce 
qne Mr de Trebra me chassa brnsqnement de la scfene. 

Nons partimes le 6 fövrier nonvean-stile, de trfes bonne henre 
de Jamboni^, et nons arrivämes k Streina an jonr tombant, aprfes 
avoir changö pinsienrs fois de chevanx a des stations de poste msses. 
Pen aprÄs nons parconrnmes les rnes 6clair6es de St. Pötersbonrg, 
et aprfes avoir traversä le long pont de la Neva, nons atteignimes 
notre destination c. ä d. le premier corps des cadets, dont la princi- 
pale fapade bordait tonte la moitiö d'nne longne me de Wassily 
Ostrow, et dont nne alle prösentait son large front ä la N6va. 

On nons attendait ä l'entree d'nne grande porte, fortement 
eclairöe par nn nombre de bongies port^es par des domestiqnes 
de la conr, devan^ant le corps d'officiers richement gallon^s qni 
se pr^sentait an has de Tescalier. Pnis on nons escorta jnsqne 
vers mes appartements, Inxnriensement menbles, et dont le premier 
oiFrait l'aspect d'nne table ä trois converts. 

D^abord apr^s le prince Piaton Snhow, premier chef dn corps 
des cadets, vint me complimenter, et s'exprima verbalement: 
qn'il venait demander mes ordres! — II me fallnt dn temps 
ponr comprendre qne c'^tait nne fa^on de parier dont il vonlait 
bien se servir, mais bientot je fns Oriente, et la conversation 
devint animöe et confidentielle. — Le g^n^ral Diebitsch, aprös 
le d^part dn prince, se röpandit en impr^cations; et Hr de 
Trebra se sentit trfes afflig^ de l'ötiqnette, qni — vn son rang de 
capitaine — le bannissait dans Tantichambre pendant la präsence 
d'nn gönöral en chef. II entra maintenant avec Mr de Elinger, 
2"* commandant dn corps des cadets, a qni Diebitsch, qni 
n'occnpait qne la troisi^me place, c6da le pas en se retirant 
chez Ini. — Bientöt aprfes je fns dans mon lit. 

Le lendemain de grand matin on me räveilla ponr me 
remettre a la disposition dn perrnqnier, qni me convrit de 
pondre, pnis on me mötamorphosa en dragon de Pleskow (habit 
vert, parements et revers ronges, brodes en or, nne aignillette, 
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gilet et cnlottes jannes, de grandes bottes fortes, et qd chapean 
avec plnmet blanc). 

A peine habillä, on m'annonpa nn des premiers officiers de 
la conr, et favori de TEmperear, Mr le Gomte Eoutaissow, 
costam^ en Chevalier de Malte, c. a. d. en habit ronge, qai vint 
m'apprendre qne Sa Majest^ m'attendait. 

L'eqnipage de la cour, döjä tont pret, me re(;nt d'abord 
aprfes, avec le g^nöral Diebitsch. Notre chemin noas fit passer 
par le pont, par la place d'Isaak, oü se tronve le momnmeDt de 
Pierre-le-grand, ä c6tä de ramiraut^, pais le long de la prlnci- 
pale fa^ade da palais d'hiver, par la me marine, le Champ-de- 
Hars prös da jardin d'^tö, et enfin, en d^passaat celai-la vers le 
palais Michel, qoi ätait la residence de r£mperear Paal. 

Get ädifice, erigä par r£mperear depnis son av^nement an 
tr6oe, 6tait entonrä d'nn canal, et ses avennes se tronvaient 
bord^es par de longnes maisons d'exercise. Le palais ätait peint 
en ronge a la maniöre hollandaise et possädait nne tonr pointne 
avec nn toit dor6. Une statne de Pierre-le-grand formait nn 
trte manvais pendant en miniatnre dn bean monnment de la 
place dlsaak qne Catherine II avait fait dresser. En däpassant 
ce groape on parvenait a Fentr^e dn palais, on nne donble 
colonnade s6parait denx terasses, dont celle ä ganche abontissait 
an saloD. La se tronvait le corps-de-garde par leqnel il fallait 
passer ponr parvenir anx appartements occnp6s par la famille 
imperiale. 

Apr6s avoir travers^ plnsienrs salons et corridors, denx 
battants c^d^rent, et nons nons tronvämes devant TEmperenr. 

II avait 47 ans et ätait vetn d'nn nniforme vert-blenätre, 
avec parements et coUet ronges, sans antres ornements qn'nne 
simple aignillette en or. Je crois qne ses jambes ätaient con- 
vertea de cnlottes blanches, et qn'll portait des bottes hantes, 
mais qui n'^taient pas fortes. Son costnme 6tait pen moderne, 
mais tr^s-nni. Son ep6e paraissait sortir de ses poches. Sa 
coiffnre correspondait an reste dn costnme, et n'6tait gn^re 
soignee, la qnene mime assez conrte. Sa physionomie maigre 
et d'nn leint döponrvn de conlenr, oiFrait nn petit nez retronsse 
a la Ealmonqne, et se faisait remarqner par son extreme laidenr; 
mais malgr6 cela son regard n'ätait pas anssi möchant qne je 
Tavais snppos^, d'apr^s tont ce qne j'avais entendn dire des 
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actes de despotisme de ce soaverain, et dont j'avais en con- 
naissance malgrä tontes las peines qae mes gouveroeurs s'^taient 
dorniges ponr me cacher las eifets de la voix pabliqae. 

J'avais rintentioo de courber un genou d'apr^s l'6tiqnette 
prescrite; mais mes bottes fortes y mirent nn grand empScfaemenO 
et aprfes avoir essayä de me prostemer ä la mantöre Orientale, 
TEmperenr me retint d'une mani^re bieoveillante, et me posa snr 
ane chaise. Aprfes s'etre placä lai-meme, il fit anssi eigne au 
g6n6ral Diebitsch de s'assoir. Je ne reconnus aucnD signe d'exal- 
tatioD dans tous ses proe4d6s, qnoiqne j'y eusse comptä avec assn- 
rance. Gependant ses questions me pararent fort originales. \\ 
me demanda ce qne j'avais revä, qnel äge j'avais, et si j'avais 
iijk vu le monde? — Mes r^ponses fnrent hardies et promptes, 
ainsi qae le gön^ral Diebitsch me Tavait conseillä, et il parait 
qa'elles plnrent an maitre, qni se leva snbitement, et revint bien- 
töt avec rimp6ratrice, qni ätait ma tante. 

Elle avait 42 ans, ätait trfes-bien conserväe, grande, forte, 
mais d'une taille fine. Sa physionomie rappelait les traits de la 
maison de Wurtemberg. Je la trouvai d'abord imposante. Elle 
dlt a son 6poux, „qne j'6tais gros et gras, que j'avais l'air bien 
nourri.^ L'Empereur y ajouta que j'6tais un joli gar^ou, et 
rimp6ratrice l'approuva par un signe de tete. Sensible ä ce com- 
pliment j'ouvris la conversation en langue fran^aise, en assurant 
meme que je possädais un soup^on de la langue russe. L'Em- 
pereur me parut content et loua ma mani^re d'etre, jusqu'ä ce 
que le nom de Kant m'^chappa, ce qui fit changer momentan^- 
ment l'hameur de Sa Majestö**). Mr de Trebra 6tait un grand 
admirateur de ce philosophe, et m'en entretenait fort souvent. de 
Sorte que ses id^es, en se retra^^t dans mon imagination, me 
foumissaient un sujet de conversation que je produisais assez 
frequemment sans m'apercevoir des reminiscences. Gelle du 
moment aurait pu me valoir la disgräce de mon nouveau maitre, 
qui dötestait tous les philosophes, si je n'avais eu le bonbeur de 
donner au texte qui avait introduit M Kant, une toumure assez 

*) Sie waren nimlich nicht für den Prinzen gemacht; man hatte in der 
Eile fertige genommen, die etwas zu hoch waren, und obgleich man sie noich 
etwas aasschnitt, in den Kniekehlen etwa« zu hoch blieben. 

*) General Diebitsch machte sogleich ein grimmiges Gesicht und sagte wie 
für sich: „die verfluchten Philosophen!" 
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plaisante ponr faire rire aax äclats Sa Majestö. L'Emperenr fit 
alors signe an gön^ral Diebitsch de le suivre, et dit en sortant ä 
rimpäratrice: „Savez-voos que ce petit drole a fait ma coDqaete!" 

Ha tante me combla d'abord aprfes d'une aiFection maternelle, 
et nie permit de me retirer apr^s m'avoir donnö qneiqnes bonoes 
le<^08 et des instractions concernant ma coodnite. 

L'Empereur m'avait fait ane impression trfes-particulifere. 
Comme je i'ai deja dit, Thomme ägar6 qae j'avais cra tronver, 
n'avait point para; mais an contraire Fetre le plus bizarre que 
j aye reocoDträ de ma vie, et doDt l'aspect me fit snpposer qne 
les dam eure publiqaes n'ötaient qae trop fondöes. 

Pendant le retonr du chätean le göneral Diebitsch m'entretint 
de sa conversation avec TEmperenr, et parat tont-ä-fait extasiä 
des t^moignages de sa bienveillance. A peiae arriv6 a la maisoD, 
UD page de chambre de Sa Majestä me remit, an nom de 
TEmperenr, la croix d'nn commaodenr de Malte (le page portait 
UD habit ronge avec des aignillettes en or). D abord apr^s je 
repas les visites des personnes les plns distingnöes de la conr, 
qni cependant e^d^rent nn moment an goavernenr genöral Gomte 
de Pafalen. A sa disparition le tronble des all6es et vennes 
continna pendant tonte la jonro6e, et je ne me sentis en repos 
qne dans la soir^e, oü le gäneral m'emmena avec Ini dans sa 
demenre. J'y vis nn rassemblement de ses cooDaissances, parmi 
lesqnelles se tronvait na jenne officier qne j'avais d^ja vn a Narwa, 
M. de Giers, notre compagnon de voyage, et qneiqnes jennes 
fiUes, amies des demoiselles Diebitsch. On s'amnsait ä de petits 
jenx, et la soci6t6 devint trfes gaie. Je me tronvais bientöt 
tont-ä-fait ä mon aise, et fröre et compagnoD de tons ces etrangers. 

Mr. de Trebra essaya plnsienrs fois de me rappeler, mais le 
g^D^ral me retint jnsqn'aa concher. 

Qneiqnes soir^es se passörent ainsi de la maniöre la pins 
agrtoble, tandis qne les ionrnees ötaient destinees anx visites et 
anx devoirs qne r^tiqnette de la conr me pr6serivait. La plnpart 
des hötels ne re^nrent qne des cartes, et pen de persoanes 
vonlnrent bien m'accneillir. Parmi celles-lä je citerai 1*"** Mr le 
Comte de Pahlen, chez qai je vis son fils Pierre, nn jenoe homme 
qni m'inspira l'intßret le plus grand — et pnis 2® nn vieax prince. 
J'y fis la connaissance d^nne tres jolie personne qn'on disait sa 
fille, et dont on pretendait qn'ellc etait favorisee par Sa Majeste. 

Schieuiauu, KrmordauK l'uulä. 5 
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Le 6rand-Duc Alexandre, Wrltier de la conronne, le prince 
le plns bean et le plus airoable qn'on pnisse se reprösenter, me 
re^nt au miliea d'un cercle nombreux, qui ne lui permit pas de 
me vouer ane attention particnli^re. Son accneil etait bienveillant, 
mais nn pen froid. Je vis ici le prince Bagration, genöral 
distingü^, d une petite taille et d nn nez de prodigieuse grandenr. 
II me t^moigna beanconp de bontä. Le Grand-Dnc Gonstantin 
me reQut avec amitie, mais Taadience fat courte. 

Les denx Grandes-Duchesses Marie et Catherine, n'avaient 
qne 15 et 13 ans, mais leur air tont forma les faisait paraitre 
grandes dames a mcs yeux. Marie me vona beancoup d 'intäret 
pendant mon s^joar a St. P^tersbonrg, mais leur grande-maitresse, 
Gomtesse de Liewen, institutrice des Altesses Imperiales, me 
traita avec une duret6 bien choquante. Je vis fort souvent Mes- 
dames les Grandes-Duchesses, et eus Thonneur de danser avec elles. 

II me serait bien difficile de m'orienter dans le troubie de 
tous les övenements qui remplirent les premiers temps de mon 
s^jour ä St. Pötersbourg. Mon Imagination novice pour toutes 
ces impressions, en etait frappöe et confondait les tableaux. 

II me parait cependant que le jour de mon arriv6e ötait un 
vendredi, et que ma premifere audience eut lieu un samedi, 
et que je fis ma cour aux Grands-Ducs — (si non le memo jour) 
le Premier dimanche, qui m'oiFrit aussi la grande cour militaire 
et une parade. A lune de ces occasions l'Empereur me 
rendit les honneurs militaires. II me fit assister plusiers fois ä 
ses soirees avec le g^n^ral Diebitsch, et me combla toujours 
d'attentions et de bienveillance, en me nommant gnädiger Herr 
(ce qui revient au titre de Monseigneur). — Je fus dans le cas 
de remarquer ä ces occasions, comme Thumeur de TEmpereur 
variait, et comme il se livrait ä ses passions. Sa conversation 
refluait de paradoxes, et d'un gallimathias de phrases inintelli- 
gibles. II y eut aussi quelques seines scandaleuses aux parades 
et aux cours militaires. Pendant les soir6es TEmpereur prenait 
beaucoup de vin, dont on ne cessait de präsenter des verres a 
la soci6t6. — Les courtisans m'accablaient de politesses, et le 
gön^ral Diebitsch pretendait que leur conduite pr^sentait le reflet 
de la faveur Imperiale. 

On ne me prodigua pas tant de döförence a la maison. — 
Mes charmantes soirees y prirent une fin tragique. Un beau jour 
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DOQS repräseDtions des charades — an mot Richard Löwen- 
herz — et je m'occupais dans rantichambre d an travestissement 
eu fils d Edouard. Lane de mes petites amies, destin^e au röle 
de mon fr^re, me prodignait ses secours a cette occasion. Elle 
erat ne pas pouvoir me passer une espfece de draperie correspon- 
daute ä ma täche de petit dormenr, sans me döfaire auparavant 
de mes aiguillettes de dragoD, et de mes bottes fortes. Je ne 
sais commeot ii se fit qu en me les tirant, mes bas (Socken) 
saivirent nn tant soit pen leurs traces, et cest justement 
TempressemeDt qne mit ma ch^re compagne ä redresser ce fatal 
inconvönient, qui parut importnn a Mr de Trebra, dont l'entröe 
snbite et inattendue dous devint ä tons les deux nn sujet da 
plus cruel embarras. — Mon gouverneur au contraire parut au 
comble de la rage, me gronda trfes-fortement, m emmena d abord 
avec lui, et me mena^a meme le lendemaiu au nom de ma 
taute d une röprimande, en m annonpant que ma compagne d'hier 
a^ait reQU la verge ce matin, ce quau reste j eus peine a 
croire, quoique cette jeune fille n'eüt gufere plus de six ä 
sept ans.*) 

Quant a ce qui regarde la cour, j'y fus invit6 plusieurs 
samedis au concert de l'Empereur. Je m'y rapelle avec plaisir 
de ma charmante voisine, la Grande-Duchesse Elisabeth, 6pouse 
de Fh^ritier, et aussi d'une jeune dame dont je viens d^ja de 
parier, et qui continua a me prodiguer beaucoup d'int^ret. — 

*) Je n^ai pas raye ce petit Episode de la copie de ce r^cit, parcequMl 
n^eat pas tant. hors d'oeuvre que cela parait. 

Cette drole de scene se passa k la ?ae d'un nombre de temoins, et n^eut 
nunement l'apparence d^un sujet d^accusation ; mais Mr de Trebra crut devoir 
fD profiter pour eogager ma tante k me separer des connaissnnces du general 
Diebitscb, qui paraissaient gagner mon affection et appuyer par \k les bonnes 
dispositions que je portais dejä k ce g^neral. II reussit en effet k Mr de Trebra 
de me faire occuper dorenavant un logement dans une maison particuliore k 
cote du 1«' Corps des cadets, de sorte que je me trouvais depuis ce temps sous 
la sunreillance directe de mon sous-gouverneur, tandis que le general fut retenu 
par 808 relations de Service, au corps des cadets. II parait que ce changement 
B*opera contre les ordres de TEmpereur, et il donna meme lieu plus tard k 
une aTonture qui aurait pu avoir des suites funestes, si je n^avais cru devoir 
me taire dans Pinteret des deux personnes qui se disputaient le droit de mon 
educatioD. — Au fond Mr de Trebra pouvait avoir ses bonnes raisons pour 
m*eloigner d'une societ^ qui paraissait me donner trop de distraction, mais tou- 
jours se servit-il k cet effet d^un procede peu loyal envers Mr de Diebitsch. 

5* 
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J'y vis aussi cette famease demoiselle Chevalier, ane ehantease 
fraDQaise, dont on pretendait qne TEmperear lai accordait des 
audiences nocturnes. 

J'eus HD accident Tan de ces jours. Mes eperons s'accrocherent 
a la couverture de la table au raomeut da lever aprfes le souper 
Imperial, et ma tele, frappant sur le parquet, lai arracha uu son 
de la force d'un coup de timbale. On s'aniasa d'abord de cet 
^.pisode plaisant, mais TEmperear mit brusquement fin ä ces ris, 
gronda son fils Coustantin, me fit des excases, et partit de mau- 
vaise humear, sans salaer personne. On remarqaa depuis de plus 
en plus Taccroissement de la faveur dont il lui plut de m'honorer, 
et que je ne meritais sous aueuu rapport. Aussi me fit-on seutir 
alors que les iuquietudos de ma tante a mon egard redoublaient 
de concert avec son affection matemelle. Enfin, d'autres per- 
sonnes trfes assidues a me tömoigner leur attachement et leur 
tendre interet appuyaient ces scrupules. Je n'y comprenais rien, 
mais le g^neral Diebitsch me donna la clef de ce mystere en 
m'assurant que l'Empereur comptait m'adopter, et que ce degre 
de faveur de sa part me faisait naitre des envieux. 

A la suite de Tinterruption de mes interessantes soir6es chez 
la famille Diebitsch, je fus banni du corps des cadets et on 
m'assigna un legis dans la proximitc de ce palais; car il etait 
de l'intention directe de l'Empereur de me faire participer aux 
le(;^ns des maitres de cette ecole, et de me sonmettre a une 
education tout ä fait militaire. 

Par ces entrefaites la disharmonie de mes deux gouverneurs 
atteignit son comble. 

L'Empereur avait ordonnö au gen^ral Diebitsch de ne jamais 
me quitter quand je sortirais. Mr de Trebra venait d'etre pre- 
sentö ä Sa Majestä pendant une cour militaire; mais il avait ete 
ä peine remarquä; il jouissait au contraire des bonnes gräces de 
la Comtesse de Liewen, et par son intermission aussi de la faveur 
de ma tante. Un samedi ou je devais faire quelques visites, et 
o4 on m'attendait aussi ä la cour, Mr de Trebra me pressa de 
^ \m saos avertir le gänöral. 

[fime joor fort tard une invitation pour le concert, 

Um üen pr^venir Mr de Diebitsch, Tautre 

fin il me permit du moins de lui 

tat donc partir seul; mais par ce 
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retard le concert avait dejä commenc6 lorsque je parus dans 
Tassemblee. Ma tante en fnt tr6s-alarmöe, mais TEmpereur ne 
le prit pas en manvaise part. 

Le lendemain Mr de Diebitsch vint a mon legis et entra 
dans nne vive altercation avec Mr de Trebra. Aprfes mon däpart 
le bmit angmenta, et a mon retour je crns remarqner des prenves 
d'ane Intte personelle. Da moins les denx adversaires pamrent 
tres hontenx a mon apparition. — Je re(jüs d'abord aprfes quel- 
ques reproches de ma tante, et la Comtesse de Liewen me dit 
de fortes duretös pour avoir ose 6erire ä Mr de Diebitsch une 
lettre qu'on me pr6senta, et qui, au Heu de parvenir au g6näral, 
avait pris le chemin du chäteau. Cette preuve du peu de loyautä 
de mon sous-gouverneur ne m'engagea cependant pas a appuyer 
ma justification par une dönonciation de tous ses torts, et il parut 
m'en savoir gre. — Ges querelles domestiques s'ctaient ainsi un 
peu calmces par mon intercession, pendant que le cours des 
grands övenements prenait une tournure tr^s-alarmante. 

II etait plus qu'evident que les mesures despotiques de 
FEmpereur Paul excitaient de plus en plus les ressentiments 
publics. Malgrö toutes les peines qu^on se donnait pour me les 
cacher, le bruit en retentissait d'une manifere trop prononcie 
pour que je ne les apprisse pas; aussi tous mes domestiques, les 
gens de la maison, les personnes de ma connaissance, et meme 
mes maitres en avaient la bouche pleine. Enfin, si meme per- 
sonne ne m'en eüt parI6, j'aurais du remarquer les changements 
qui s'op^raient ä la cour, Fair stup6fait de tont le monde qui 
y accourait, et les grimaces de l'Empereur envers sa famille. 
D'ailleurs cette jeune dame, qui me youlait beaucoup de bien, 
ne cessait de me prövenir de certains dangers qui me mena^^aient 
a la suite des faveurs bizarres d'un maitre que le reste du monde 
paraissait detester. Je ne compris toujours rien de toutes ces 
enigmes, et, ä dire la v6rit6, je n'y vois gufere plus clair au- 
iourd^bui; mais je me doutais d^une catastrophe, en voyant l'Em- 
pereur (ä ce qu'il me parut dans la soir6e du 9/21 mars) — donner 
des tömoignages non ^quivoques de sa rage supprimee ä l'Impö- 
ratrice, et aux deax Grand-Ducs Alexandre et Constantin. 

Le 11/23 mars, au jour tombant, on appela Mr de Trebra 
chez le general Elinger. Peu aprös le gen6ral Diebitsch parut 
et me parla d'un danger qui me mena(jait. Mr de Trebra revint 



— 70 — 

coDsöcntivemeDt ponr m'emmener an corps des cadets, ce qni 
cependant n'ent pas lien, parce qn'an aide de camp du gänäral 
Elinger accourat en tonte bäte, Protestant an nom de sod chef 
contre cette mesnre. Enfin, an milien de la nnit, le capitaine 
Volkersberg onvrit la porte et nons cria „qne tont 6tait fini" — *) 
snr qnoi on m'engagea a aller me concber. Le lendemain Mr de 
Trebra m'annoDQa la mort de TEmperenr, et je ne fns pas nn 
instant en donte qn no assassinat n'en füt la canse. 

L'Imperatriee ne me re^nt qne 8 jonrs plns tard. Elle pa- 
raissait trfes-affligee, etait vetne des signes d'an denil profond, et 
m adressa plnsienrs questions aflfables. Le nonvel Emperenr me 
traita avec bontä et de Tindnlgence. Le g^neral Diebitsch perdit 
sa place de gonveruenr; anssi me transföra-t-on dans Imfanterie 
en me comptant an r^giment de grenadier de Tanride, an lien 
de celni de dragons de Pleskow. 

La plns grande partie de mon temps fnt maintenant vonöe 
anx etndes. Ma mömoire ne me rappelle qne qnelqnes traces dn 
reste de mon söjour ä Petersbonrg. Je citerai ä cet eflfet len- 
terrement de TEmperenr Panl anqnel on me fit assister. La 
cörömonio fnt longne et trös fatignante, mais d*nne magnificence 
imposante. — Plnsienrs conrses, taut en voitnre qn'ä cheval et ä 
picd, me fireut connaitre la snperbe capitale dn nord dans tonte 
son eteudne et dans tonte sa splendenr. 

Qnelqnes mois s econl^rent ainsi dans ma retraite de la ma- 
niere la plns agr6able, et presentaient nn contraste assez bizarre 
en comparaison dn tronble prodigienx qni remplissait les premiers 
temps de mon sdjonr. 

Je m'ötais attache ä mes qnatre coius, de sorte qne Tordre 
de repartir tont en m enivrant dabord le coenr d'allegresse, me 
fit cependant regretter en meme temps la Separation d'nn lien 
qni m avait olfert des charmes. 

II me parait qne les voenx de mes parents deciderent mon 
depart, qni ent lien an mois de jaillet. Pendant le voyage je 
ne fis qn nn conrt sejonr ä Riga dans la maison de mon oncle 
Louis, et y re<?ns les compliments du corps d'officier de Tanride, 
dont j'ötais devenn chef titnlaire. Cette comi^die me cansa 



*) Volkersberg machte dabei eine Bewegung mit der Hand an der Seite 
des Halses hinauf. „Maintenant yous pouyez aller vous coucher." 
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encore quelques embarras, et je fas anssi condamDe ä assister 
a plasiears parades, auxqnelles je n'ai jamais pu troaver beaucoup 
de gout. 

De lä nons parconrumes la Lithuanie et la Prusse meridioDale 
saus nous arreter, et dans les derniers jours da mois de juillet 
je fas renda aux bras de mes parents. 



*) Der Kaiser Paul war auf den seltsamen Gedanken verfallen, 
seine Gemahlin nud seine sämtlichen Kinder, mit alleiniger Ans- 
nahme seiner Lieblingstochter, der Grofsfürstin Katharina, in das 
Kloster zu sperren — wenn er nicht etwa das Haupt der Kaiserin 
s(^ar dem Tode durch Henkershand geweiht hatte. 

Den jungen Prinzen (Herzog) Eugen von Württemberg wollte 
er mit seiner Tochter Katharina vermählen — adoptieren — und 
zum Erben der Krone erklären. — Kein Wunder, dass alle, die 
es mit diesem jungen Herzog gut meinten, die Besorgnis hegten, 
die im Interesse der kaiserlichen Familie Verschworenen könnten 
aufser dem Kaiser auch wohl diesen Prinzen, den Sohn seiner 
Wahl, aus dem Wege räumen wollen. 

Die schöne junge Frau, die dem Herzog so viele Teilnahme 
bezeigte, und die *er für die Fürstin Lapuchin hielt, ohne ganz 
bestimmt za wissen, ob sie es wirklich war, sagte ihm einst bei 
einem Konzert bei Hofe: „Si jamais vous avez besoin d'on asyle, 
vous le trouverez chez moi!** Als der Herzog die Kaiserin 
Maria Feodorowna nach dem Tode Pauls zum ersten Mal wieder- 
sah, fragte sie ihn anter anderem, ob es wahr sei, dass eine Dame 
ihm ein Asyl angeboten habe? — Er bejahte dies, und benutzte 
die Gelegenheit zu fragen, wer diese Dame sei? — Die Kaiserin 
antwortete ausweichend: „Vous lui devez une reconnaissance 
etemelle, mais vous ne la reverrez jamais; eile est partie!" (Die 
Fürstin Lapuchin veriiefs Petersburg unmittelbar nach dem Tode 
des Kaisers Paul, und starb bald darauf zu Wien). 

Dass die Eltern den jungen Herzog — einen jetzt vernach- 
lässigten Knaben, der vom Kaiser Alexander nicht gern gesehen 
sein konnte — wieder nach Deutschland zurückkommen liefsen, 
war unter solchen Bedingungen sehr natürlich. — Der Weg, den 



^ Nachtrag ohne Datum. 
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man ihn auf der Rückreise nehmen liefs, und auf dem von dem 
Hause seines Oheims zu Riga an alle gröfseren Städte geflissent- 
lich vermieden wurden, beweist, dass man ihn der öffentlichen 
Aufmerksamkeit entziehen wollte. 

Wohl auch aus demselben Grunde schickte man ihn, seine 
Erziehung zu vollenden, auf die kleine, wenig beachtete Universität 
Erlangen. 

So reiste und lebte der Herzog schon im vierzehnten Jahre 
als gefallene Gröfse. 



Aufsctiltisse Über die Ermordung des Kaisers Pauls I. 

Dach den Depositionea des Generals, Freiherrn von Bennigsen und des Fürsten 
Plato Subow zu Wilna im Jahre 1812. 



Die Regierung des Kaisers Paul I. von Russland schien in 
den ersten Jahren eine begluckende werden zu wollen, denn er 
zeigte Herrschertalente; bald traten aber auch viele Eigenschaften 
eines Tyrannen hervor (Paul avait un coeur sensible et beaucoup 
d'esprit naturel, mais il lui (?) mauquait de jugement). Das 
Vorherrschendste in seinem Charakter war ein unbegrenztes 
Misstrauen. Selbst von seiner Mutter fürchtete er durch Gift 
umgebracht zu werden, worüber mehrere Anekdoten bekannt 
wurden. In einem solchen Anfalle von Misstrauen, worin ihn seine 
Lieblinge zu bestärken suchten, wollte er einst sogar mit den 
Truppen, die ihm die Kaiserin zu seinem Vergnügen und seiner 
militärischen Übung zu halten erlaubt hatte, zu den uralischen 
Kosaken flüchten. Er liefs zu diesem Zwecke schon im Geheimen 
die Wege recognoscieren. Sein Plan war sich dann für Peter III. 
auszugeben und sich selbst für tot zu erklären etc. 

Um sich einen Anhang gegen seine Mutter zu verschaffen, gab 
er eine grofse Menge Pensionen an Günstlinge aus allen Klassen, 
und selbst den Orden des Annen-Degens erteilte er insgeheim. 
Die Ritter mussten das Kreuz, was auf dem Stichblatt oben ge- 
tragen wird, unter demselben tragen, und erhielten ansehnliche 
Gehalte. 
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Sobald er Kaiser wurde, erhob er diese seine alten Günstlinge 
auf ungewöhnliche Weise zu den höchsten Ämtern, und verstiefs 
dagegen ganz nach Willkür die ausgezeichnetsten Männer der 
vorigen Regierung. Mit jedem Jahre nahmen diese despotischen 
Handlungen zu und arteten zuletzt in offenbare Grausamkeit aus. 
Er drohte den Grofsen des Reichs und selbst seiner Familie, täg- 
lich um geringfügiger Ursachen willen mit der Verweisung nach 
Sibirien, mit der Knuten-Strafe — (durch den Schinder und bei 
wenig Hieben oft schon den Tod herbeiführend) — und selbst 
mit der Todesstrafe, welche in Russland nicht gebräuchlich ist, 
und er gern wieder einführen wollte. 

Die kleinsten Vergehen bestrafte er oft wie die gröfsten, 
wenn sie auch nur auf den Angaben seiner Spione beruhten. Zu 
den Hauptverbrechen gehörte schon wenn man gegen sein Verbot 
einen runden Hut trug, welches er für ein Zeichen des Jakobinis- 
mus hielt, oder wenn man ihn, nach seiner Meinung, beim Be- 
gegnen nicht ehrerbietig grüfste. (Jedermann, auch die Frauen, 
mussten selbst im härtesten Winter oder im tiefsten Schmutz 
aus dem Schlitten steigen und ihm die festgesetzte Ehrenbezeugung 
machen.) Deshalb waren auch alle die Strafsen in Petersburg wie 
verödet, durch welche man erfuhr dass er kommen würde. 

Seine Härte und Übertreibung bei den Bestrafungen dieser 
kleinen Vergehen waren ein Hauptgrund des allgemeinen Hasses 
gegen ihn. Von solchen wurden in der letzten Zeit besonders 
genannt: Die Behandlung des Pastors Seiler; die Grausamkeit 
gegen einen jungen Mann aus einer der ersten Familien, welcher 
einer jungen Dame huldigte, die auch dem Kaiser gefiel; und 
die verhängte Todesstrafe gegen einige Offiziere wegen geringer 
Vergehen. 

In seinen Finanz-Operationen war er ebenso despotisch, und 
verschwendete hart erpresste ungeheure Summen, blofs um seiner 
Laune zu fröhnen. — Besonders war dies der Fall durch die 
Armee, die, wenn es ihm einfiel, mobil gemacht wurde, ohne damit 
einen Staatszweck zu erfüllen. Der Armee, wie der Nation, gefiel 
es ebensowenig, dass er die Einrichtungen ganz auf preufsischen 
Fufs machte und die Truppen für das dortige Klima unzweck- 
mäfsig und unnational kleidete. — Um schnell die Mittel zu 
diesem allem herbeizuschaffen, vermehrte er das Papiergeld nach 
Willkür, ganz gegen das kaiserliche Versprechen Kutharina's H., 
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wodurch der Kredit aufserordentlich sank. lu der Politik war der 
despotische Sino des Kaisers gleichfalls hervorleuchtend, und ver- 
mischt mit einem Hange zam Abenteuerlichen. Bald war er der 
eifrigste Bekämpfer des republikanischen Frankreichs und daher 
mit England im engsten Bunde, bald buhlte er um die Freund- 
schaft desselben Frankreichs aus Hass gegen England und wollte 
diesem letzteren Staate, zum grofsen Schaden seines eigenen Lan- 
des, sogar den Eingang ins baltische Meer verbieten. Bald war er 
enthusiastisch für Preufsen, bald gegen dasselbe gestimmt, so dass 
es sogar sein Plan war Altpreufsen zu erobern. Auf den spanischen 
Thron wollte er einen in seinen Diensten stehenden Spanier, Namens 
Gastor de la Ferdo erheben, nachdem er ihn mit einer ihm wohl- 
gefallenden deutschen Frau verheiratet hatte. Selbst der unter 
Paul's Schutz lebende Ludwig XVIIL musste bald so viel von 
seinen Launen leiden, dass er sich schwer gedruckt durch seine 
Wohlthaten fühlte. Die Annahme der Würde eines Grofsmeisters 
des Maltheser-Ordens setzte ihn auch in den Fall, sich als Kaiser 
mehrere Dementien geben zu müssen. 

Diese politische, und viele andere persönliche FehlgriflFe, er- 
weckten besonders in den höheren Ständen und der seiner Ver- 
folgung am meisten blofsgestellten Hauptstadt und den Offizieren 
der Armee den Wunsch einer in Russland nicht ungewöhnlichen 
gewaltsamen Thronveränderung. Zugleich versprach mau sich 
schöne Zeiten von dem sanften Charakter des Thronerben, Grofs- 
fiirsten Alexander. 

Der Kaiser Paul erhielt mehrere anonyme Anzeigen von der 
herrschenden Unzufriedenheit, welche sein Misstrauen oft bis zur 
Wut steigerten, aber er fürchtete für seine Person und die Sicher- 
heit seines Thrones nichts, da er höchst abergläubisch war, und 
eine ihm einst gemachte Wahrsagung dahin lautete, „dass er 
glücklich und ungestört regieren würde, wenn dies die ersten 
Regierungsjahre der Fall wäre." — Hieraus kann man sich auch 
die öffentlichen Danksagungs-Ukase an sein Volk nach seinen 
ersten Regierungsjahren erklären, worin er demselben für dessen 
Treue dankte und darauf alle von ihm unschuldig nach Sibirien 
Verwiesene zurückrief. Er liefs diese nach Petersburg mit dem 
Versprechen kommen, sie wieder anzustellen, und da dies nicht 
sogleich möglich war, so zog er sich auch dadurch um so viel 
mehr Feinde in die Nähe. 
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Da man das schreckliche Beispiel einer Revolution an Frank- 
reich vor Augen hatte, so fürchteten die Vornehmen, denen das 
übrige Volk in Russland blind folgte, auf diesem Wege eine üm- 
sturzung des Thrones zu bewerkstelligen. Der damalige Vice- 
Kanzler Graf Panin, Gesandter in Berlin, und der Admiral Ribas 
erdachten demnach einen anderen Plan, wonach die ganze Re- 
volution in den Mauern des Residenz-Schlosses ausgeführt werden 
sollte — (der Admiral starb vor der Ausführung). — Panin machte 
auch dem Grofsfürsten Alexander die ersten Vorschläge dazu und 
wiederholte sie darauf mit dem damaligen General-Gouverneur 
von Petersburg, und vom Kaiser mit vollem Vertrauen beehrten 
Grafen Pahlen gemeinschaftlich. Man stellte diesem jungen und 
geängstigten Grofsfürsten, der wie seine ganze Familie täglich in 
Lebensgefabr schwebte, vor, „dass der eifrigste Wunsch der 
Nation und die Wohlfahrt derselben erheische, ihn an die Seite 
seines Vaters als Mitregeuten auf den Thron zu setzen, und dass 
der Senat als Repräsentant der Nation, ohne des Grofsfürsten 
Zuthun, den Kaiser dahin bringen werde, ihn dafür anzuer- 
kennen.^ — Der Grofsfürst Alexander wollte zuerst durchaus nicht 
in dieses Vorhaben eingehen, obgleich er, überredet, die Not- 
wendigkeit einer solchen Mafsregel anerkannte, und als er endlich 
seine Zustimmung gab, verschob er die Ausführung derselben von 
einer Zeit zur anderen. Mehrere Gründe, worunter, die Furcht 
einer Entdeckung der Verschwörung nicht der kleinste war, und 
die ewigen Drohungen des Kaisers gegen seine Familie, wozu 
ihm mehrere anonyme Benachrichtigungen von der Verschwörung 
Veranlassung gaben, bestimmten endlich den Grofsfürsten sich für 
die baldige Ausführung zu erklären. 

Die Beschleunigung dieser Angelegenheit wurde aber durch 
eine unvorsichtige Äufserung des Kaisers, in einer bösen Laune, 
gegen seine Geliebte, die Fürstin Gagarin geborene Fürstin 
Lapuchin, und gegen seinen Liebling, den Grafen Kutaissow, den 
er von der niedrigsten Stufe zu hohen Würden erhoben hatte, 
veranlasst. Der Kaiser drohte nämlich: er werde seinen grand 
coup, wie er sich ausdrückte, endlich vollbringen.*) — Diese 
Äufserung wurde Pahlen, der, wie gesagt, Gouverneur von Peters- 



*) Sous peu je me verrai force de faire tomber des tetes qui jadis m^etaieiit 
ehires. 
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bürg, Minister der auswärtigen Angelegenheiten und der Polizei, 
und im vollen Vertrauen des Kaisers war, hinterbracht, und dieser 
verstand sie vollkommen. Er fürchtete, dass des Kaisers Miss- 
trauen, welches er immer zu beschwichtigen wusste, gesiegt habe, 
und dass sein und der Verschworenen Leben in Gefahr stehe. 
Er kannte den Plan des Kaisers, seine ganze Familie einzu- 
sperren. (Die Kaiserin sollte nach Kolmogor, hinter Archangel, 
der Grofsffirst Alexander nach Schlüsselburg, und Konstantin, der 
von der Verschwörung nichts wusste, auf die Festung in Peters- 
burg gebracht werden.) — Die Gefahr schien Pahlen noch ge- 
wisser, da ohne sein Wissen kürzlich zwei verwiesene sonstige 
Günstlinge des Kaisers, Araktschejew und Lindener, aus Sibirien 
zurückgerufen waren.*) Pahlen eilte, dem Grofsfürsten Alexander 
Nachricht von seineu Befürchtungen zu geben, und beschwor ihn, 
sieh nun bestimmt über die Annahme der Mitregentschaft auszu- 
sprechen. Er versicherte ihm, dass hierzu Alles vorbereitet sei, 
und keine Gefahr für die kaiserliche Familie und das Reich ob- 
walte; dass bei längerer Zögerung aber unfehlbar eine allgemeine 
Revolution das ganze Reich erschüttern werde. Der Grofsfürst 
gab endlich mit Thränen in den Augen das Versprechen, die Mit- 
regentschaft annehmen zu wollen. 

Die Verschwörung konnte bei einer so grofsen Menge Mit- 
wisser nicht mehr geheim gehalten werden, und es gehörte eine 
so allgemeine Stimmung gegen den Kaiser dazu, dass dieselbe nicht 
schon vor dem Ausbruche gänzlich verraten wurde. Es war z. B. das 
ganze Offizierkorps des 1. Bataillons des Regiments des Grofsfürsten 
Alexander (Ssemjenow) bis zum Junker herab davon unterrichtet 

Ein Zufall hätte dem Kaiser, welcher, wie schon gesagt, 
durch anonyme Briefe mehrmals gewarnt war und oftmals äufserte: 
„Er wisse wohl, dass man ihn ermorden wolle" — beinahe Alles 
verraten, wenn Graf Pahlen bei nachstehenden Scenen weniger 
Geistesgegenwart bewiesen hätte. 



♦) Der Erstere war bei der Thronbesteigung in einer Woche vom Lieu- 
tenant der Artillerie zum General-Lieutenant avanciert. Der Kaiser hatte ihn 
auf einer Reise, welche er als Grofsfürst in entfernten Provinzen unternahm, 
durch ein von demselben zu seinen Ehren veranstaltetes Feuerwerk kennen ge- 
lernt. Der zweite, war preufsiscber Offizier gewesen und mit aufserordentlichen 
Vorteilen in russische Dienste getreten. Nachmals wurden beide von dem Kaiser 
aus Laune verwiesen. 
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Als Gouveraeur von Petersburg und Polizei-Minister hatte 
er sowohl die Verpflichtung, dem Kaiser täglich Rapport über die 
ans den Provinzen eingelaufenen geheimen Nachrichten zu machen, 
als auch über die Neuigkeiten in der Hauptstadt zu berichten. 
Diese interessierten den Kaiser aufs höchste, und wenn sie auch 
nur häusliche Familien-Angelegenheiten betrafen. Eines Morgens 
also trat Graf Fahlen zu diesem Zwecke in das Zimmer des 
Kaisers und hatte sowohl den schriftlichen Rapport, als auch un- 
vorsichtiger Weise die Liste der Verschworenen in der Tasche. Der 
Kaiser kam ihm im gewöhnlichen spafshaften Tone entgegen, und 
griff mit den Worten in dessen Tasche: „Was hast Du mir denn 
heute Neues aufzutischen?" — Pahlen, obgleich aufs äufserste er- 
schrocken, behielt jedoch seine Fassung, griff gleichfalls mit der 
Hand in seine Tasche, hielt die Liste, welche er an dem stär- 
keren Papier erkannte, fest, so dass der Kaiser nur den Rapport 
heraus zog, den er mit einer Menge wahrer und selbst erdichteter 
Anekdoten angefüllt hatte. Der Kaiser ward durch Lesen des- 
selben zum Lachen gereizt und bemerkte darüber, trotz des ge- 
wöhnlichen Misstraueus, die tödliche Verlegenheit des Generals nicht. 

Die in Petersburg anwesenden Häupter der Verschwörung 
waren: Pahlen und Plato Subow (letzterer Günstling Katha- 
rinas IL) — Panin war in Moskau. Von ihnen ward der General 
Bennigsen, welcher eben auf seine, ihm wegen seiner Thaten in 
der polnischen Campagne von der Kaiserin Katharina im Mins- 
kischen Gouvernement geschenkten Güter aus Pauls Laune ver- 
wiesen war, und dahin abreisen wollte, eingeladen, versteckt in 
Petersburg zu bleiben. Dieser trat auch, als man ihm den Grofs- 
fürsten Alexander an der Spitze der Verschwörung nannte, sogleich 
bei und wurde nun ihr thätigstes Glied. 

Unter den Verschworenen waren die wichtigsten : die Sena- 
toren: Subow (Nikolas und Valerian), Orlow, Tschitscherin, 
Tatarinow, Tolstoy, Troschinsky, Fürst Galitzin, Kommandeur der 
Garde von Preobrashensk, Depreradowitsch, Kommandeur der 
Garde von Ssemjenow, dieGenerÜeTalisin,Uwarow,Archiraäkow ~ 
(Adjutant des Kaisers) — Fürst Jaschwil (Bruder des nachherigen 
Artillerie-Generals) — Major Tatarinow etc. 

Der General Talisin gab ein Souper, wozu er diejenigen 
Offiziere eingeladen hatte, welche man besonders gebrauchen 
wollte, und unter welchen sich mehrere junge Leute befanden. 
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die kurz vorher wegen leichter Vergehungen hart bestraft worden 
waren. Es wurde viel getrunken, und ein grofser Teil dieser 
Herren berauscht Hier im Hause, nahe beim Soramergarten, 
versaromelte sich ein Teil der Soldaten, und der andere in 
der grofsen Perspektive. 

Der Geheimrat Tröschinsky vom Senate setzte ein Manifest 
auf, worin gesagt wurde, „der Kaiser habe wegen Krankheit 
den Grofsfürsten Alexander zum Mitr^genten angenom- 
men". — Da aber vorauszusehen war, dass der Kaiser in diese 
beschlossene Mafsregel nie in der Güte willigen würde, so wurde 
verabredet, ihn dazu zu zwingen, indem man ihn im Notfall mit 
Gewalt nach Schlüsselburg zu bringen beschloss. Der Fürst 
Subow und General Bennigsen übernahmen es, die persönliche 
Angelegenheit mit dem Kaiser abzumachen, und Pahlen und 
Uwarow sollten für die äufsere Sicherheit sorgen. 

Demgemäfs stellten sich Subow, Bennigsen und die beiden 
anderen Subow an die Spitze einer Kolonne Verschworener und 
liefsen sich von dem diensthabenden Adjutanten des Kaisers, 
Archimakow, in das Michailowsche Palais, wo der Kaiser residierte, 
führen. — Die verschworenen und betrunkenen jungen Offiziere 
waren gar nicht in Ordnung zu halten, und wurden besonders 
durch die Worte des Grafen Pahlen erhitzt, welcher die an ihn 
gerichtete Frage derselben: was man machen sollte, wenn sich 
der Kaiser thätlich zur Wehre setze? — antwortete: „Quänd on 
veut faire des Omelettes, il faut casser des oeufs." 

Vor den Zimmern des Kaisers angekommen, öffnete ein in- 
wendig die Wache habender Kammerhusar auf das Verlangen 
des den Dienst habenden General -Adjutanten Archimakow das 
Vorzimmer, und ein betrunkener Offizier der Verschworenen schlug 
ihn mit einem Stocke, ohne allen Grund, so auf den Kopf, dass 
er aus vollem Halse schrie, und da er darauf betäubt hinfiel, 
wollte der Offizier ihn noch mit einer Pistole erschiefsen, welche 
aber zum Glück der Verschworenen versagte. Schon bei diesem 
ersten Lärmen liefen fast alle Verschworenen davon, nur Ben- 
nigsen, Subow und vier Offiziere blieben. Ersterer machte die 
Thüre des Schlafzimmers des Kaisers, welcher durch das Geschrei 
erwacht und schon aufgestanden war, auf, und da Subow das 
Bett leer sah, so glaubte er den Kaiser entflohen und war aufser 
sich, Bennigsen trat aber näher, und fand den Kaiser hinter einer 
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spanischen Wand, wo ein Nachtlicht brannte, in blorsen Füfseu, 
mit einem Hemde, einer Nachtjacke und Mütze bekleidet, vor 
Schrecken erstarrt stehen. Snbow nnd Bennigsen gingen nnn mit 
blofsem Degen auf ihn los, nnd da der erstere allen Mut ver- 
loren, nnd deshalb nicht sprechen konnte, so sagte Bennigsen: 
„Sire, vous etes arret6;" — der Kaiser antwortete ihm nichts 
darauf, sondern wandte sich an Subow und fragte auffahrend: 
„Qoe faites-vons, Piaton Alexandrowitsch?" — In diesem Augen- 
blicke meldete ein Offizier an Subow, dass sich die Schlosswache 
widerspenstig zeige und Pahlen nicht käme, worauf Subow aufser 
Fassung forteilte. Bennigsen blieb unerschütterlich und wieder- 
holte seine ersten Worte abermals, ohne Antwort zu erhalten; der 
Kaiser machte dagegen Miene, in ein Zimmer zu entfliehen, wo 
die Degen der arretierten Offiziere standen. Der Weg dahin 
wurde ihm aber durch die sich jetzt wieder einfindenden Ver- 
schworenen vertreten, und Bennigsen eilte, diese Thüre, wie die 
zur Kaiserin zu verschliefsen. Da schrie der Kaiser auf russisch: 
„Arretiert, was heifst das arretiert?" — und wollte mit Gewalt 
entfliehen, worauf der Fürst Jaschwil, Major Tatarinow und viele 
andere betrunkene Offiziere, von denen die Stube nun ganz voll 
war, auf ihn eindrangen. Hierbei fiel die spanische Wand um, und 
eine vollkommene Balgerei entstand. Bennigsen rief jetzt dem 
Kaiser zweimal zu: ^Restez tranquille, Sire, il y va de vos jours!** — 
er schrie aber nochmals: „Arretiert, was heifst das arretiert?" — 
worauf ihm ein Offizier antwortetete : „Schon seit vier Jahren 
hätte man ein Ende mit Dir machen müssen!" — worauf er auf 
russisch erwiderte: „was habe ich denn gethan?" — In diesem 
Augenblicke kam Bibikow mit einer Abteilung Soldaten des Re- 
giments Ssemjenow unter grofsem Geräusch in das Vorzimmer, und 
abermals waren die Verschworenen, dadurch erschreckt, im BegriflF 
zu entfliehen. Da trat Bennigsen mit blofsem Degen in die Thüre, 
und drohte jeden, der entfliehen würde, niederzustofsen, indem 
er rief: „Jetzt ist es nicht mehr Zeit zurückzutreten." — Er 
befahl dem Fürsten Jaschwil, den Kaiser zu bewahren, und eilte 
in das Vorzimmer, die Anstellung der Wachen zu besorgen. 

Als er damit in einigen Minuten fertig war, und sich in das 
Zimmer des Kaisers zurück begeben wollte, stürzte ihm schon in 
der Thüre ein betrunkener, wütender Offizier mit den Worten ent- 
gegen: „il est acheve!" — Bennigsen stiefs den Offizier zurück und 
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schrie: ^Halt! Halt!" — und da er den Kaiser zwar auf der Erde 
liegen, aber kein Blut sah, so wollte er nicht glauben, dass er tot sei. 

Die Mordscene hatte sich folgendermafsen ereignet Durch 
den Fall der spanischen Wand war der Kaiser vollkommen zur 
Besinnung gekommen und schrie fortwährend um Hilfe. Er stiefs 
Jaschwil, der ihn festhalten wollte, zurück, und suchte zu ent- 
fliehen. Beide fielen aber bei diesem Handgemenge zur Erde. 
In diesem fürchterlichen Augenblicke riss sich der Garde-Offizier 
Skeller^t die Schärpe vom Leibe und wand sie dem Kaiser um 
den Hals, indem Jaschwil den nackten, verzweifelnden Monarchen 
festhielt Viele andere Verschworene, von hinten gedrängt, stürzten 
sich auf diese scheufsliche Gruppe, und so wurde der Kaiser er- 
drosselt und erdrückt, ohne dass viele der dahinterstehenden 
Gegenwärtigen wussten, was geschah. 

Nach vollbrachter .schrecklicher That war Alles in der gröfsten 
Bestürzung, und der herbeieilende Bennigsen missbilligte das Ge- 
schehene mit fürchterlichen Drohungen gegen die Thäter, fasste 
sich aber sogleich wieder, untersuchte sorgsam, ob noch Leben zu 
erhalten wäre, und liefs endlich, vom Gegenteil überzeugt, den 
Leichnam auf das Bette legen. Er übergab ihn den herbeigerufenen 
Bedienten, welchen er sagte, dass der Kaiser am Schlagflusse ge- 
storben wäre, und befahl ihnen, demselben sogleich eine Uniform 
anzulegen. Darauf schickte er einen Offizier an den Fürsten Subow, 
welcher mit seineu beiden Brüdern und dem Grofsfürsten Alexander 
vor der aufmarschierten Schlosswache stand und diese vergebens 
aufforderte: „es lebe Alexander !** auszurufen. Sobald jedoch die 
Nachricht von dem Verscheiden des Kaisers ankam, schrieen die 
Soldaten sogleich dem neuen Kaiser ein Vivat zu. — Alexander 
schien aufser sich vor Schmerz über das unerwartete Ende seines 
Vaters, sammelte sich jedoch bald wieder und übergab dem General 
Bennigsen das Kommando der Trappen und die Bewahrung des 
Schlosses St. Michael, in welchem die ganze kaiserliche Familie 
residierte. 

Pahlen, der sich auch nun eingefunden hatte, bekam den 
Auftrag, den Tod des Kaisers der Kaiserin bekannt zu machen. 
Die Kaiserin geriet bei dic^ser Nachricht in Wut und drohte den 
Mördern ihres Gemahls mit den härtesten Strafen, indem sie an den 
durch Schlagfluss erfolgten Tod nicht glaubte. Sie verlangte durch- 
aus den Leichnam zu sehen, und da ihr dies verweigert wurde, 
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SO begab sie sich zu ihrer Schwiegertochter, der GemahliD Alex- 
anders, wo sie weniger Schmerz über den Tod ihres Gemahls als 
andere Gemfitsbewegnngen bemerken liefs, die sich auch bald 
aussprachen. Als nämlich der General Bennigsen zn ihr ging, sie 
im Namen des Kaisers Alexander zu ersuchen, nach dem Winter- 
palais zu kommen, wohin er sich mit dem Grofsfarsten Konstantin 
begeben hatte, stiefs sie die Worte ans: „Wer ist Kaiser? — 
wer nennt Alexander Kaiser?** — worauf Bennigsen antwortete: 
,die Stimme der Nation!* — Sie erwiderte: „Ach! ich werde 
ihn nicht anerkennen!" — Als sie darauf keine Antwort erhielt, 
ffigte sie mit leiser Stimme hinzu: „Bis er mir Rechenschaft von 
seiner Auffuhrung in dieser Angelegenheit gegeben hat!** — Nach 
diesen Worten ergriff sie Bennigsen beim Arm und befahl ihm, ihr 
zu gehorchen und sie in die Zimmer des Kaisers zu führen. Ben- 
nigsen aber, welcher noch immer die Soldaten fürchtete, die von 
Paul sehr gut behandelt (waren) und fest an ihm hingen, liefs 
sich hierdurch nicht erschüttern, sondern hielt die Kaiserin zurück. 
Sie drohte darauf ihn einst dafür büfsen zu lassen, fing endlich an 
zu weinen und schien sich zu beruhigen. Bennigsen schlug ihr 
darauf nochmals vor, nach dem Winterpaiais zu gehen, und die 
junge Kaiserin unterstützte seine Vorstellungen durch ihre Bitten. 
Dies aber nahm die Kaiserin-Mutter sehr übel auf und fuhr sie 
mit den Worten an: „Que me dites-vous! — ce n'est pas ä moi 
a ob6ir — allez, oböissez si vous voulez!" — 

Da sie durchaus nicht aus dem Schloss St. Michael gehen 
wollte, ohne den Körper ihres Gemahls gesehen zu haben, so be- 
fahl Alexander, nach davon gemachter Anzeige an Bennigsen, dies 
zu genehmigen, wenn es ohne Gefahr geschehen könne, worauf 
Bennigsen bat auch Pahlen nochmals zu schicken. 

Mit diesem hatte die Kaiserin-Mutter eine heftige Scene, er 
ertrug aber alle Ausbrüche ihres Zorns mit kaltem Blute und 
sagte ihr geradezu, dass er von allem unterrichtet gewesen wäre, 
das Wohl dßs Staates und der ganzen kaiserlichen Familie aber das 
Geschehene rechtfertige. Er versuchte alles, die Kaiserin mit Worten 
der Vernunft und der Politik zu beruhigen, es war aber umsonst, 
und er* ging darauf zu dem Kaiser, um darüber zu rapportieren. 

Hierauf ergriff die Kaiserin abermals mit harten und drohenden 
Worten den Arm des Generals Bennigsen und wollte ihn zum 
Gehorsam zwingen. — (Madame, on ne joue pas la comedie ) — 

Scbiemanu, Ermordung I'aul:«. (> 
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Dieser aber verweigerte ihr immer standhaft, sie nach dem 
Zimmer des verstorbenen Kaisers gehen zu lassen, bis sie voll- 
kommene Ruhe zeigen würde. Nun versprach sie endlich, sich zu 
beherrschen, wenn man ihr nur den Leichnam zeigen wollte. 

Bennigsen versprach dies jetzt, reichte ihr den Arm nnd 
führte sie, begleitet von ihren Töchtern, welche sie abholte, in 
das Zimmer, wo der Kaiser in Garde-Uniform auf dem Bette lag. 

Es erfolgte nun eine vollkommene Theaterscene. Die Kaiserin 
setzte sich mehrere Male, ehe sie an das Leichenzimmer kam, 
und rief auf deutsch aus: „Gott helfe mir ertragen!" — Als sie 
ins Zimmer trat, schrie sie laut |auf, warf sich bei dem Bette, 
auf welchem der Leichnam lag, auf die Knie, und küsste die 
Hände des Kaisers; darauf bat sie um eine Scheere und schnitt 
ihm Haare ab. Nun stand sie auf und lud die Prinzessinnen ein, 
zu thun wie sie gcthan habe, welches auch geschah. Jetzt schien 
sie gehen zu wollen, plötzlich aber drehte sie sich wieder um, 
hiefs die Prinzessinnen gehen, stürzte sich nochmals am Bette 
nieder, und sagte: „ich will die letzte sein!" — Darauf ging sie 
in ihre Zimmer zurück und legte die grofse Trauer an. 

Sie fuhr nun ruhig in das Winterpalais, ohne dass das auf 
diesem Wege in Menge versammelte Volk, wie sie erwartete, 
etwas für sie unternommen hätte. Die Familie Kurakin mit ihrem 
Anhange war der Kaiserin ganz ergeben, und hatte ihr vielleicht 
schon längst, wenn eine andere Art der Erledigung des russischen 
Thrones erfolgt wäre, in diesem Sinne geschmeichelt. — Diese 
Familie wurde nun sogleich von Petersburg entfernt. Pahlen, 
dessen zweideutiges Nichterscheinen im entscheidenden Augen- 
blicke ihm übel ausgelegt wurde, und alle diejenigen, welche 
thätigen Anteil an der Ermordung genommen hatten, mussten 
Petersburg ebenfalls sogleich verlassen. 

Subow ging auf seine Güter in Curland und zog sich von den 
Geschäften zurück. Der General Bennigsen behielt das Kommando 
der Truppen, begab sich mit dem Kaiser nach Moskau zpr Krönung 
und ging erst dann ebenfalls auf seine Güter nach Minsk, von wo 
ihn der Kaiser Alexander abrief, zum General-Gouverneur von 
ganz Littauen ernannte und nachmals das Kommando gegen die 
Türken und gegen die Franzosen anvertraute. E. v. W. 

(Ernst Yon WedeU.) 
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Bemerkungen 

über 

Yorstebende Depositionen Ton dem Herzoge Sngen von Württemberg, datiert 

ans Garlsrnbe in Schlesien im Dezember 1836. 



Dieses höchst wichtige Dokument erhielt ich erst im Jahre 1836 
darch den General-Major v. W., Neffen des Generals Bennigsen» 
nnd im Jahre 1807 mit mir zugleich dessen Adjutant, der auch 
seit jener Zeit mein Freund geworden war. Es befinden sich in 
jenem Aufsatze einige Widersprüche mit meinen eigenen Angaben 
über das hier erwähnte Ereignis, obgleich er im allgemeinen 
ziemlich mit ihnen übereinstimmt. Jedenfalls wird dieses histo- 
rische Aktenstück am besten zu Berichtigungen dienen. 

Hit der Entstehung desselben verhält es sich wie folgt: 

General Bennigsen hatte im Laufe seiner langen und inte- 
ressanten Lebensjahre sehr umfassende Memoiren geschrieben, von 
denen er auch mir in Wilna einige Stellen selbst vorlas. — Später 
wurden von Seiten des russischen Hofes öffentliche Mitteilungen 
des Generals befürchtet, und es ist, den Angaben des Generals 
V. W. nach, mindestens gewiss, dass gleich nach dem Tode 
Bennigsens in Deutschland von Seiten einer benachbarten russischen 
Gesandtschaft Mafsregeln ergriffen wurden, um dessen hinterlassene 
Witwe von der Bekanntwerdung des schriftlichen Nachlasses ab- 
zuhalten. 

Ob General Bennigsen dies schon bei Lebzeiten geahnt habe, 
ist mir zwar unbekannt, wohl aber zweifle ich, nach früheren 
Versicherungen desselben zu urteilen, nicht, dass sich mindestens 
Auszüge aus jenen Memoiren in den Händen einiger seiner Ver- 
trauten befinden. 

Im Jahre 1810 und im Fnihjahr 1812 stand ich zu Wilna in 
Garnison und war fast täglich bei dem General Bennigsen, welcher 
damals das Landgut Sakret in der Nähe der Stadt bewohnte. 
Eben zu derselben Zeit kam auch der damalige königl preufsische 
Major V. W. zum Besuch dahin, und General Bennigsen teilte ihm 
nicht nur einige seiner schriftlichen Aufsätze mit, sondern klärte 
ihn auch in Gegenwart des Fürsten Plato Subow über Verhält- 

6* 
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nisse auf, welche ihm, wie es scheint, stets schwer anf dem 
Herzen lagen und in deren einstiger Bekanntwerdung er eine 
Rechtfertigung gegen allzu strenge öffentliche Beschuldigungen zu 
erkennen glaubte. 

Auf diese Weise gelangte General v. W. zu diesen wichtigen 
Aufschlüssen, welche jedoch der Publizität zu übergeben er gegen- 
wärtig durchaus noch nicht für zeitgemäfs hält. 

Indem ich diese Depositionen nun hier wörtlich meinen 
Dokumenten beifüge, glaube ich damit auch Aufschlüsse über 
mich selbst betreffende Verhältnisse zu verbinden, die bisher in 
Dunkel gehüllt waren. 

Die Mitwissenschaft des Kaisers Alexander I. um die Ver- 
schwörung gegen seinen Vater und die Ansichten des Generals 
Bennigsen über die Erwartungen der Kaiserin Maria Feodorowna, 
sich nach dem Tode ihres Gemahls (Katharina II. gleich) auf den 
Thron berufen zu sehen, gehen einesteils als so faktisch aus der 
ganzen Lage der Sachen hervor, dass sie nicht füglich geleugnet 
werden können; als es auch andererseits bei ihrer Zugabe und 
Mitteilung mir gleichzeitig teuere Pflicht erscheint, die mir be^ 
kannten Veranlassungen anzugeben, welche diesen Verhältnissen 
jeden Schein strafbarer Tendenzen rauben konnten. 

Was den Kaiser Alexander betrifft, so sprechen ihn schon 
sowohl die geheimen Depositionen der Verschworenen, als der 
öffentlich bekannte Teil der Geschichte seiner Thronbesteigung 
von einem moralischen unrecht frei. — Der Kaiser Paul war 
Tyrann im ärgsten Sinn des Wortes und noch bei weitem mehr, 
als es obige Depositionen in der Kürze schildern. Er befand sich 
am Schlüsse seiner Regierung zugleich in einem Zustande der 
Überspannung, welcher — noch ärger als faktischer Wahnsinn — 
auf die ganze Nation zurückwirkend, täglich die Wohlfahrt und 
das Leben von Millionen der ungezügelten Willkür eines Un- 
sinnigen blofsstellte. Unter diesen Umständen war durch Menschen- 
liebe und selbst durch das Pflichtgefühl dem rechtmäfsigen Nach- 
folger eine Mafsregel geboten, die nach den gewöhnlichen Gesetzen 
als ein Verrat gegen Herrn und Vater betrachtet werden dürfte. 
— Es wird kein vernünftiger Mensch einen Sohn verdammen, 
wenn er den Arm seines Erzeugers mit Gewalt zurückhält, wo 
dieser einen Mord zu begehen strebt; und auch der Diener wird 
der Belobung würdig erscheinen, wenn er den Herrn bindet, der 
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im Anfall von Raserei Frau und Kind zu vernichten droht. — 
Das Leben der Matter und Geschwister^ das Schicksal des ganzen 
Reichs stand hier auf dem Spiele -r- konnte da wohl auch der 
sanfte, jugendliche Alexander den Antrag einer Hitregentschaft 
ablehnen, der sich so ganz natürlich aas den umständen er- 
gab and worin der einzige Rettungsanker fftr das Reich zu er- 
kennen war? 

Aus anderem Gesichtspunkte betrachtet lag aber auch viel 
Widriges in dem Entschlüsse, und dies erklärte das Schwanken 
des jungen Grofsfürsten. Der Kaiser Paul war nicht unbedingt 
geistesabwesend, sondern nur in einem an Störung grenzenden 
Zustande von Exaltation. In allen anderen Verhältnissen als auf 
dem Throne würde er für einen bemitleidungswfirdigen Sonderling 
gegolten haben^ der zwar unter polizeiliche Aufsicht hätte gestellt 
werden müssen, der aber dabei noch nicht gerade reif für das 
Tollhaus gewesen wäre. 

Anders gestaltete sich in dieser Beziehung das Verhältnis 
des Regenten, der sich unter keine höhere Aufsicht stellen liefs, 
wenn er nicht eingesperrt, d. h. also für unbedingt toll erklärt 
werden konnte. Gleich einem wütenden Raubtiere, das aller 
Fesseln entledigt, keine Schranken sieht und sich, Schrecken ver- 
breitend, den natürlichen Trieben überlässt, stand hier also' der 
Gesalbte seinem Volke gegenüber, und es gab ebensowenig ein 
Gesetz, das ihn verurteilte, als eine menschliche Stimme, die ihn 
nicht als der schwersten Verbrechen schuldig erkannte. 

War man hierin auch stillschweigend gleichgesinnt, so blieb 
doch noch immer der Respekt vor der Würde des Regenten, das 
böse Beispiel jedes Gewaltschrittes gegen das Staatsoberhaupt 
— und endlich das kindliche Gefühl des Sohnes in dem jungen 
Thronfolger vorherrschend und lösete alle seine Entschlüsse in 
Thränen auf. Seine Einwilligung wurde ihm abgedrungen, viel- 
leicht auch nur gemissdeutet, er jedenfalls aber von den Ereignissen 
mit fortgerissen. Überdies war die Verschwörung, wie natürlich, 
nur die Sache Einzelner, die eigenmächtig als Werkzeuge des 
allgemeinen Wohls auftraten, ohne dazu, wie sie vorgaben, von 
der Nation berufen zu sein. Die Nation fühlte gewiss den Druck 
und seuMe schwer nach Erlösung; wo konnte sie aber berufen, 
wie auch nur der Senat in ihrem Namen bevollmächtigen, 
ohne schon in den Zustand offenbarer Empörung zu treten. 
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Um 80 in corpore handeln zu können, fehlte natürlich Mut 
und übereinstimmender Entschluss. Deshalb also konnte der 
Kaiser Paul, so notwendig auch seine Entfernung .war, und so 
allgemein man dies fühlte, doch immer nur durch Verschworene 
dazu veranlasst werden, und diese mussten ihr Unternehmen 
durch die Vollmacht des Thronfolgers sanktionieren. — 

Die Kaiserin-Mutter, obzwar durchaus nicht positiv von 
Mafsregeln gegen ihren Gemahl unterrichtet, war denn doch 
wohl von der dringenden Notwendigkeit einer Abdikation von 
seiner Seite gewiss eben so innig überzeugt, als das gesamte 
Publikum; konnte es nun aber unter obigen Bewandtnissen über- 
raschen, wenn auch sie ihrerseits fremden Ansichten huldigte, 
die ihr mit dem Beispiel der in Russland so hochverehrten 
Katharina IL schmeichelten und ihr wohl vorspiegeln mochten, 
dass der Grofsfürst Alexander, dessen Sanftmut und natürliche 
Herzensgüte damals noch bei weitem alle übrigen Eigenschaften 
überstrahlte, und dessen jugendliches Zartgefühl man wohl zu- 
weilen mit Schwäche verwechseln mochte, den Gedanken, gegen 
den eigenen Vater gefehlt zu haben, nicht ertragen, und um jeder 
ähnlichen Beschuldigung zu entgehen, es vorziehen werde, der 
erfahrenen Mutter eine Last zn übertragen, zu deren Übernahme 
er dich gegenwärtig noch nicht gereift fühle. 

So viel ich die Kaiserin in siebenundzwanzigjähriger Be- 
kanntschaft zu würdigen gelernt hatte, war sie in jeder Beziehung 
das Muster von Edelsinn, und dabei von einem so hohen Grade 
von Teilnahme für fremde Leiden, von einem so überaus grofsen 
Eifer für das Gute und Gerechte beseelt, dass über den wahren 
Ton ihres Gemüts und Herzens mir auch nicht der geringste 
Zweifel blieb. Bei diesen herrlichen, wahrhaft verehfungs- 
würdigen Eigenschaften, spricht sie aber auch der natürlich für 
sie eingenommene Adoptiv-Sohn — (für den sie mich selbst an- 
erkannte) — durchaus nicht frei von einer Menge weiblicher 
Schwächen und Vorurteile, die sich ja sogar selbst mit meinen 
teuersten Interessen so häufig kreuzten. Auch mag sie der den 
Frauen so eigene Trieb, ihre Hand selbst da ins Spiel zu 
mischen, wo sie nicht ganz dazu berufen scheinen — vielleicht 
mit jenen Erwartungen, dass ihr die Regierung übertragen werden 
könne, vertrauter gemacht haben, als es sich mit einer ruhigen 
Prüfung der Sache vertrug. So viel ist aber wenigstens un- 
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bedingt gewiss: dass schon die abstrakt absoluten Begriffe der 
Kaiserin, ihre fast knechtische Würdigung von Anstand, Formen 
und Herkommen, ihre heilige Scheu vor gewaltsamen Verände- 
rungen, und endlich sogar eine religiöse Orthodoxie, die mir in 
einem solchen Mafse von einer so klugen und so geistreichen 
Frau ganz unbegreiflich erschien — sie geradezu unfähig machen 
musste, den Verschwörern zum Werkzeug in einem unternehmen 
zu dienen, welches gewiss mit all ihren Überzeugungen in den 
grellsten Widerspruch getreten wäre. 

Somit wurde also die Kaiserin ohne Zweifel durch die Kunde 
der Verschwörung und durch deren furchtbaren Ausgang über- 
rascht und blieb im ersten natürlichen Schreck ihrer selbst nicht 
mächtig. Ihre Gefühle müssen sich in diesem entsetzlichen 
Augenblicke seltsam gekreuzt haben. 

Fürs erste wirkt die Kunde eines Mordes immer doppelt 
erschütternd auf das Gemüt des zarten Weibes. Hier betraf es 
aber den Gemahl, dessen Härte, Sittenlosigkeit, Verbrechen und 
Extravaganzen in ihrem Herzen denn doch nicht ganz die Er- 
innerung vierundzwanzigjähriger Gemeinschaft zu tilgen ver- 
mochte. Ferner war es in ihren Augen der Herr und Kaiser, 
welcher durch verbrecherische Hand seiner Diener fiel, und einer 
derselben erdreistete sich, ihr im Namen ihres Sohnes die Kunde 
zu hinterbringen. Auch diesen letzteren durfte sie, im ersten 
Augenblick der Aufregung, für mitschuldig halten, und somit 
reihten sich au die Äufserungen des Entsetzens über diesen 
Gegenstand die schon früher erzeugten Gedanken über eine nun 
völlig unabwendbare Zukunft, welche sie zur Vermittlerin zwischen 
einem obzwar strafbaren, doch nur verführten und bufsfertigen 
Sohne — und dem über die Gewaltthat entrüsteten Senat und 
Volke durch Übernahme der Regierung zu berufen schien. — 
Als sie hierin ihre Täuschung erkannte, hatte sie sich bereits 
durch ihre Äufserungen unwillkürlich gegen Pahlen, Bennigsen 
und gegen die junge Kaiserin Elisabeth kompromittiert, und auch 
die nimmer ganz gewichene Spannung zwischen den beiden 
Kaiserinnen wird daraus erklärbar. Der allgemein angebetete 
Alexander konnte in der ersten Zeit seiner Regierung denn doch 
wohl nicht ganz den Einflüsterungen sein Ohr verschliefsen, zu 
welchen das erste zweideutige Benehmen der Mutter Veranlassung 
gegeben haben dürfte. Erst später wird sich durch gegenseitige 
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oifeiie Erklärungen wohl auch dieses Verhältnis genfigend aus- 
geglichen haben; doch scheint es mir, als wenn sich aus dem 
überhaupt zum Misstrauen sehr geneigten Gemüt des Kaisers 
nimmer ein leiser Argwohn gegen seine Mutter verloren hätte, 
und als wenn es bei ihm, trotz aller ihr gewidmeten kindlichen 
Ergebenheit und äufserer Deferenz, dennoch Prinzip gewesen 
wäre, alles zu vermeiden, was im mindesten ihren Ehrgeiz hätte 
nähren können. Auch er mag wohl bis an das Ende seines 
Lebens Vorwürfe des Gewissens über die wenn auch durch die 
Verhältnisse motivierte Teilnahme an einer Handlung gefühlt 
haben, die imwillkürlich den Tod seines Vaters herbeiführte. Er 
erkannte in seiner Mutter daher gewiss auch stets mehr oder 
minder einen sprechenden Vorwurf gegen eine unvertilgbare 
Schuld, die bei seinen später gewonnenen, veränderten Über- 
zeugungen immer höher wachsen musste, je mehr er, sich den 
liberalen Theorien entfremdend, eben dem Prinzip des Absolu- 
tismus huldigte, zu dessen Verletzung er selbst das erste Beispiel 
gegeben hatte. 

Aus eben diesem Grunde würde sich dann auch die Art 
und Weise seines steten Benehmens gegen mich sehr genau er- 
klären und mir noch den Trost gewähren, dass der Undank und 
die Unbilligkeit, mit der er mich behandelte, nur der Erfolg 
einer falschen Beurteilung meines Charakters und meines Pflicht- 
gefühls — mit einem Wort — das Resultat einer falschen 
Politik gegen den begünstigten Pflegling seiner Mutter, keines- 
wegs aber ein Beweis seiner persönlichen Feindschaft oder seiner 
Ungerechtigkeit gewesen sei. 

Schon die Begünstigungen, womit mich der Kaiser Paul 
ao 1801 überhäufte, mögen dem Kaiser Alexander eine unan- 
genehme Erinnerung gewährt, und die spätere grofse Vorliebe 
seiner Mutter den Argwohn gemehrt haben, dass sich die Kaiserin 
durch mich eine Partei in der Armee zu bilden gedenke. So 
unsinnig mir auch diese, mir schon ao 1811 zugeflüsterten Be- 
hauptungen erschienen, so musste ich ihnen doch in Bezug auf 
das Misstrauen des Kaisers im Laufe der Ereignisse von 1812i 
13 und 14 Glauben schenken, da seinem Benehmen gegen mich 
offenbar ein prämeditierter Plan zum Grunde lag, und ich damals 
auch allerdings in einem auffallenden Grade das Vertrauen der 
Armee besafs. — Dass ich dieses zu schlechten Zwecken weder 
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je beDutzen konnte noch wollte, und dass unter allen Menschen 
der Welt wohl die Kaiserin am wenigsten mich hätte dazu ver- 
leiten wollen, versteht sich von selbst. 

Auch auf den Kaiser Nikolaus dürften sich aber, mit Hilfe 
einiger Verleumder, solche Ansichten übertragen und auf seine 
Handlungsweise nach dem 14./26. Dezember 1825 eingewirkt 
haben. Jedenfalls bietet das Ereignis bei dessen Thron- 
besteigung ähnliche Beziehungen dar, von denen ich anch im 
Laufe meiner Memoiren gesprochen habe. 

Noch muss ich schliefslich bemerken, dass ich über den 
Tod des Kaisers Paul nie ein Wort mit meiner Tante wechselte. 
Sie leitete zwar einige Male das Gespräch selbst auf diesen 
Gegenstand,, doch kam ich jeder Erklärung durch die Bemerkung 
zuvor, „dass es Verhältnisse gäbe, über welche ich mich, ihrer 
zarten Saiten halber, nie frei auszusprechen wagen dürfe.'' 

Ich war überhaupt gegen sie stets wortkarg in politischen 
und religiösen Ansichten, worin, wie sie wusste, unsere Über- 
zeugungen nicht übereinstimmten. Sie nannte mich dann ge- 
wöhnlich in scherzhaftem Tone einen incorrigible und brach ein 
Gespräch ab, das ihren Wünschen nimmer entsprechen konnte. 



Zur 
Geschichte des Dezemberaufstandes 

1825. 



Der Zesarewitsch Konstantin Pawlowitsch 
an den &rofsfürsten Uikolai PawlowitscL 

Petersburger StaatsarcbW. Abt III. Nr. 27. 



Varsoyie, 26 NoTembre (8 D^cembre) 1825. 

eher Nicolas! Vous sentirez par Vous-meme le chagrin 
profond que je dois (^prouver par la perte cmelle que dous venons 
de faire toas, tant que noas somroes, et moi en particalier d'nu 
bienfaiteur et d'un maitre adore et d'an fr^re ch6ri, aroi de la 
plus tendre enfance. Vons savez trop bien si c'^tait un bonhenr 
ponr moi de le servir et de remplir Ses voloDtes sapremes dans 
les grandes et dans les plas petites cboses. — Ses intentioDS et 
Ses volont^s ont ete et seront, malgre qn'il n'existe plus, tonjours 
sacrees ponr moi, et j'y obeirai jusqa'ä la fin de mes jonrs. 

Je viens an fait et je Vons annonce que d'ordre de feu notre 
Maitre, j'ai envoyö ä ma märe une lettre qui contient mes volontes 
irrevocables et qui d'avance ont ete sanctioDuöes, tant par fen mon 
Empereur que par ma mere. Ne doutant pas que Vous qui etiez 
attache de coeur et d'äme ä feu TEmpereur, ne remplissiez 
ponctuellement Ses volont6s et ce qui a 6t6 fait de Son consente- 
ment, je Vous invite, eher frfere, ä Vous y conformer scrupu- 
leusement et ne doute pas que Vous ne le fassiez et que Vous 
n'honoriez pas la memoire d'un fröre qui Vous ch^rissait et auquel 
notre pays doit la gloire et le degre d'ölävation auquel il est 
montä. — Conservez-moi Votre amitie et Votre confiance, eher 
fröre, et ne doutez pas un seul instant de ma fid^lite et de mon 
devoueinent. Ma lettre officielle Vous apprendra le reste. — Mon 
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frfere Michel Vons porte cette lettre et Yous instroira de toas les 
dötails qne Yous pouvez däsirer avoir. — Ha femme se rappelle 
a Yous — faites en autant de ma part auprte de la Votre, 
embrassez Yos enfants de ma part, ne m'onbliez pas, eher fröre, 
et comptez sur le zöle et le d^vonement dn plus fidöle des fröres 
et ami. 



VarsoTie, 2 (U) Decembre 1825. 

Yotre aide de camp, eher Nicolas, m'a exactement remis 
Yotre lettre ä son arriv^e ici. Je Tai lue avec la plus vive peine 
et douleur. Ma r^solution est inöbranlable et sanctionn^e par 
feu mon bienfaiteur, Erapereur et Maitre. Votre invitation d'arriver 
au plus tot ne peut pas etre acceptöe par moi et je Yous d^clare 
que je m'eloigDerai eucore plus si le tout ne s'arrange pas d'aprös 
les volont^s de feu uotre Empereur. Je suis pour la vie votre 
fidöle et sincöre ami et fröre. 



Au&eiclmimg des CrrofsfOrsteiL ITikolai 

Pawlowitsch fttr den Kaiser Konstantin 

Pawlowitsch, 

mit der Überschrift: 

Bruder Nikolai dem Bruder Oonetantin. 
Undatiert, ohne Zweifel Tom 3./15. Dec. 1823. 



Im Jahre 1825, den 25. November, traf durch eine Estafette 
des Generals Diebitsch nm 4 Uhr Nachmittags die Nachricht ein, 
dass die Krankheit des Kaisers sich so sehr verschliipmert habe, 
dass man genötigt gewesen ist, Sr. Majestät vorzuschlagen, das 
Abendmahl za nehmen. Das sei auch sogleich ausgeführt worden, 
und wenngleich der Zustand des Kaisers nicht hoffnungslos sei, 
befinde er sich doch in grofser Lebensgefahr (eigene Worte des 
Generals Diebitsch). 

Diese so traurige Nachricht wurde dem Grafen Miloradowitsch,*) 
dem Fürsten Lopuchin**), dem Herrn Wilamow***) und dem de- 
jourierenden General Potapowf) zugeschickt. Graf Miloradowitsch 
stattete darüber Sr. Kais. Hoheit dem Grofsfürsten Nikolai Paw- 
lowitsch Bericht ab, und nachdem er mit ihm beraten, wie man 
Ihre Majestät die Kaiserinft) benachrichtigen könne, fuhr er 

*) Michael Alexandrowitsch, General-KriegsgouTemeur Ton Petersburg. 
^^) Peter Wassiljewitsch, Vorsitzender des Reichsrats und des Ministercomites. 
*^ Grigori Iwano witsch, Staatssekretär, Hitglied des Reichsrats. Seine 
Aufeeichnangen aber den Dezember 1S25. Russk. Starina 1899 I. 
t) Alexei Nikoligewitsch. 
tt) Die Kaiserin-Mutter Maria Feodorowna. 



- 96 - 

zu Herrn Wilamow, um ihn zum Grofsfürsten zu führen; aber 
in ihrer Abwesenheit geruhte die Kaiserin seine Hoheit rufen zu 
lassen. Der durch alle diese Ereignisse erschütterte Nikolai 
Pawlowitsch wandte sich sogleich im Palais an den Doktor Rühl,*) 
um in seiner Gegenwart und unter seiner Beihilfe der Kaiserin 
davon Mitteilung zu machen. Er fand ihn aber nicht in seiner 
Wohnung und ging in die Hälfte**) Mütterchens, wo er sowohl 
den Herrn Rübl, wie den Herrn Wilamow vorfand. Die Kaiserin 
war bereits durch sie von allem unterrichtet. Ihre Kaiserliche 
Hoheit die Grofsfürstin Alexandra Feodorowna***J traf gleichfalls 
im Palais ein. 

Nachdem sie Ihrer Majestät die nötige Hilfe geleistet hatten, 
traten Seine Kaiserliche Hoheit, Graf Miloradowitsch und General 
Woinowt) in Beratung darüber, welche Mafsregelu zu ergreifen 
seien, wenn, was Gott verhüte, die Nachricht vom Tode des ge- 
geliebten Monarchen eintreffen sollte. Da legte Seine Kaiserliche 
Hoheit seine Ansicht dar, dass gleichzeitig mit der Ankündigung 
dieses unaussprechlichen Verlustes die Thronbesteigung des Kaisers 
proklamiert werden solle, und dass er als erster seioeth geliebten 
älteren Bruder als dem rechtmäfsigen Thronfolger den Huldigungs- 
eid leisten werde, ft) 

Diese ganze Nacht verbrachte Seine Hoheit im Vorzimmer 
der Kaiserin. Die Kaiserin hatte sich die ganze Nacht über nicht 
zu entkleiden geruht und schlief sehr schlecht. 

Am 26. traf, während man sich in der Kirche befand, durch 
einen Feldjäger aus Taganrog die Nachricht ein, dass das Befinden 
des Kaisers einige geringe Hoffnung gebe, worauf befohlen wurde 
in allen Kirchen für die Genesung des vergötterten Monarchen zu 
beten. (Die Kaiserin Jelissaweta Alexejewnafft) hatte geruht selbst 
darüber zu schreiben). 

Am 27. nach Beendigung der Liturgie, als das Gebet für die 
Genesung bereits begonnen hatte, wurde seine Hoheit durch Graf 



*) Iwan Feodorwitscb, Leibarzt der Kaiserin-Mutter. 
**) Der Flügel des Palais, in dem Maria Feodorowna wohnt. 
^*) Die Gemahlin Nikolais. 

t) Alexander Lwowitsch, Generaladjutant, 
ff) Falsch. Nikolai ist erst durch Miloradowitschs Widerspruch gegen 
seine Proklamierung zum Kaiser, zu diesem Entscbluss gekommen, 
ttt) l^ie Gemahlin Alexanders. 
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Miloradowitsch aas der Sakristei gerafen und ihm mitgeteilt, 
dass alles zu Ende sei. Ihre Kaiserliche Majestät fiel in Ohnmacht, 
als sie aber zur Besinnung gekommen war, kehrte sie mit Doktor 
Rühl in die Sakristei zurück. Die Kaiserin lag auf den Knieeu 
und da sie schon durch die anhaltende Abwesenheit des Grofs- 
fürsten vorbereitet war und an seinem Gesicht ihr Schicksal er- 
kannte, wurde ihr schlecht. Der Priester reichte ihr inzwischen 
das Kreuz, sie küsste es, und verlor die Besinnung. 

Seine Kaiserliche Hoheit wandte sich zu seiner Gemahlin 
und sagte ihr: „Soignez notre M6re et moi je vais faire mon 
devoir.^ Damit trat er in die Kirche und liefs die Fürbitte 
aufhören, befahl ein Betpult (naloi) zu bringen, sprach den Unter- 
thaneneid seinem geliebten Bruder und Kaiser Konstantin und 
bekräftigte ihn durch seine Unterschrift. Nach ihm unterschrieben 
auch die anderen, die gerade zugegen waren, wie: der Kriegs- 
minister Tatischtschew*), General Kutusow**), der dejourierende 
Adjutant Potapow und alle fibrigen Anwesenden. 

Darauf hielt er vor der inneren Wache des Preobrashensker 
Regiments (Rotte des Grenadier-Peletons Sr. Hoheit), sagte ihnen, 
dass der Kaiser verschieden sei und proklamierte den Kaiser Kon- 
stantin. Die Grenadiere nahmen die Mitteilung unter Thränen 
auf und schworen augenblicklich. 

Danach beauftragte Se. Kaiserliche Hoheit den dejourierenden 
General Potapow, denn der Kommandant Baschutzki*^) war dort 
nicht zugegen, die Hauptwuche und die übrigen Wachen auf ihren 
Posten zu benachrichtigen und zu vereidigen, was unverzüglich 
überall mit gleicher Trauer und mit gleichem Eifer ausgeführt 
ward. General Neidhard wurde in das Newski-Kloster geschickt, 
wo sich die ganze Generalität der Garde befand; er sollte General 
Woinow beauftragen, dasselbe in allen Garde-Regimentern vor- 
zunehmen. 

Endlich wurde ein Befehl mit derselben Erklärung und der 
Order zu huldigen allen Regimentern und Kommandos zugeschickt, 
die sich hier und in der Umgebung der Stadt befanden. 

Während dieser Zeit hatte sich der Reichsrat versammelt 



*) Graf Alexander Iwano witsch. 
•*) Graf Pawel Wassilje witsch, General-Adjutant. 
*••) Pawel Jakowlewitscb, Gen. d. Inf., Kommandant von Petersbure^. 

Scbiemano« Eimordung Pauls. 7 
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und seine Sitzung mit dem Vorschlage eröffnet, das Couvert zu 
entsiegeln, das den letzten Willen des verstorbenen Monarchen 
enthielt. Hier entstanden einige Debatten und endlich, wurde 
beschlossen, das Packet zu entsiegeln, um den letzten Willen des 
gesegneten Monarchen entgegenzunehmen. 

In diesem Aktenstück war die Thronentsagung des Zesare- 
witsch und die Bestimmung des Grofsfursten Nikolai Pawlowitsch 
zum Nachfolger des Kaisers verzeichnet. In diesem Anlass kam 
es zu einigen Debatten, die aufhörten, als einige vorschlugen. 
Seine Hoheit in die Sitzung des Reichsrats zu laden, aber Graf 
Miloradowitsch berief sich darauf, dass Seine Hoheit schon ge- 
schworen habe, auch halte er es unter allen Umständen für un- 
passend^ sowohl dass Seine Hoheit herbeigerufen werde, als dass 
Seine Hoheit in den Reichsrat komme, doch erbot er sich alles 
zu berichten, was geschehen sei, und das geschah; Seine Hoheit 
aber sagte, er könne nicht verbieten, dass sie zu ihm kämen. 

Als der Reichsrat vor den Grofsfursten getreten war, teilte 
er ihnen mit, dass der Inhalt dieses Aktenstückes ihm längst be- 
kannt sei, und zwar seit dem 13. Juli 1819, dass er aber unter 
keinen Umständen wagen werde, den Platz des älteren Bruders 
einzunehmen, und da er es für eine heilige Pflicht halte sich ihm 
unterzuordnen, habe er daraufbin seinen Eid geleistet und des- 
halb bleibe er fest überzeugt, dass auch er (der Reichsrat) zum 
Heil des Reiches seinem Beispiel folgen werde. 

Der Reichsrat folgte Seiner Hoheit in die Kirche und leistete 
auf seine Bitte in seiner Gegenwart den Eid, darauf wurde er 
zur Kaiserin geführt, die zu erklären geruhte, dass die Akte und 
ihr Inhalt Ihr bekannt und mit ihrer mütterlichen Zustimmung 
geschehen sei, dass aber auch sie durch die Tbat ihres Sohnes 
fortgerissen worden sei. Sie bestätige alles, was er gethan, und 
bitte den Reichsrat, mit gemeinsamen Kräften die Ruhe im Reiche 
aufrecht zu erhalten. 

Auf Grund der getroffenen Mafsregeln hatten um 3 Uhr nach- 
mittags alle Truppen, Beamten und Bürger die Thronbesteigung 
des Kaisers Konstantin durch ihren Eid bekräftigt. Im Verlauf 
dieser Zeit blieb überall die Ruhe und die Ordnung gewahrt, wie 
es auch jetzt geschieht 

Die im Senat liegende Akte wurde vom Justizminister aller- 
unterthänigst dem Kaiser zugefertigt, mit der Meldung, dass der 
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Senat gehuldigt habe, ond überall hin die XJkase zu gleichem 
Vornehmen geschickt seien. 

Als Se. Hoheit in der Kirche, vor der Fürbitte für den Kaiser 
Konstantin Pawlowitsch, den Metropoliten sah, teilte er ihm mit, 
was geschehen war, und bewog ihn, das im Synod liegende Packet 
nicht zu entsiegeln, bevor er einen dahin lautenden AUefhöchsten 
Befehl erhalten habe. 

Inzwischen hatte der Generalstab S. K. M: in der Kirche des 
Generalstabes geschworen und danach waren Kuriere zu allen 
Oberkommandierenden und Befehlshabern der abgeteilten Korps 
geschickt worden, mit dem Befehl, unverzüglich die gleiche heilige 
Pflicht zu erfüllen; vom Grafen Miloradowitsch aber wurde, laut 
Verabredung mit dem Grofsfürsten, ein Adjutant abgefertigt um 
den General -Kriegsgouvemeur von Moskau, Fürsten Galitzyn*) 
von den Ereignissen in der Residenz zu unterrichten und ihn 
aufzufordern, sofort in Moskau desgleichen zu thun. In derselben 
Angelegenheit wurde zum General -Adjutanten Sakrewski**) ge- 
schickt, damit im Grofsförstentum Finland dasselbe geschehe. 

Cm diese Zeit warde zu Sr. Majestät der Adjutant Nikolai 
Pawlowitsch Lasarew mit einem Briefe abgefertigt. 

Von da ab bis zum 2. Dezember befand sich die Residenz 
wie gewöhnlich in völliger Ruhe und strenger Ordnung, der Dienst 
in den Garnisonen und überall sonst im Civil- und Militärdienst 
ging in Abwesenheit des Kaisers den gewohnten Gang, und das 
soll weiter eingehalten werden bis zum Eintreffen Allerhöchster 
Befehle. 

Eine Meldung von der vollzogenen Vereidigung traf zuerst 
vom Korps der Militär-Kolonieen ein,' unter Anlage eines Befehls 
vom 30. November, dass Graf Araktschejew***) und Gen. -Major 
Kleinmichelf) wiederum den Dienst antreten sollten. Gestern 
morgen, den 2. Dezember, folgte die Meldung des General-Ad- 
jutanten Sakrewski, dass die russischen und finländischen Truppen 
in Helsingfors, der Senat und die übrigen Behörden vereidigt 
seien und sogar ohne Erwähnung der Konstitution, sondern nach 
der in Russland eingeführten Form. Heute den 3. endlich brachte 



•) Dmitri Wladimirowitscb. 
**) Arsenij Andrej e witsch. 
***) Alexej Andrejewitscb. 

t^ Peter Andrejewitsch. 
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der Adjutant des Fürsten Galitzyn, Nowossilzew, die Nachricht, 
dass in Moskau alles in voller Ordnung und Ruhe zur Vereidigung 
geführt worden sei. Das in der Himmelfahrtskathedrale bewahrte 
Packet ist bis auf Allerhöchste Weisung unberührt geblieben. 

Das Eabinet Sr. Majestät im Winterpalais ist gleich nach 
Eintreffen der Nachricht am 27. November dem Grafen Milorado- 
witsch zu versiegeln übertragen worden, was auch geschehen ist. 
Da aber der Kammerdiener Sr. Majestät des seligen Kaisers an- 
gab, dass sich Papiere im Kabinet zu Zarskoje-Sselo befanden, 
wurde zur Versiegelung ein Beamter hingeschickt, und Se. Hoheit 
wies diesen Auftrag dem General-Major Strekalow in Gegenwart 
des betreffenden Kammerdieners Worobjew zu. 
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Grofsfurst Nikolai an den Kaiser Konstantin. 

St.-Peter8bourgf, 3 Decembre 1825. 

C'est prosterne ä Vos pieds, en frfere, en sujet, que j'implore 
votre pardon, votre benediction, eher, eher Constantin, döcidez de 
mon sort, ordonnez ä Votre sujet fidele et coraptez sur sa sainte 
obeissance. Que pais-je, graud Dieu, faire? — que puls-je Vous 
dire? Vous avez mon serment, je suis Votre sujet, je ne puis 
que me soumettre et Vous obeir; je le ferai, puisque tel est mou 
devoir, Votre volonte, de mon maitre, de mon souverain et qui ne 
cessera jamais de I'etre pour moi; roais prenez piti6 d'un mal- 
heureux qui n'a de consolation que dans la convietion d'avoir fait 
son devoir et de l'avoir fait faire aux autres; mais encore, sij'ai 
eu fort, j'ai suivi le sentiment de mon eoeur, sentiment trop en- 
raeine, trop profonderaent gravö dans mon äme, dfes mon cnfance, 
pour que j'ai jamais pu m'en eloigner d'un seul instant, sentiment 
qui n'a fait que devenir plus saere a mes yeux, depuis que j'ai 
oonuu les intentions de mon bienfaiteur et les Vötres! 

Lui qui nous voit, qui nous juge parce qu'il voit au fond de 
nos ämes, ä lui cet ange, notre bienfaiteur, j'en appelle ä lui et 
qu'il soit juge entre nous; pouvais-je humainement faire autre- 
ment, pouvais-je, meme en oubliant mon honneur, ma couseience, 
pouvais-je compromettre l'Etat, cette patrie adoree; c'etait m'ac- 
quitter et envers Vous, mon Souverain, et envers ma patrie d'un 
devoir saerö, mais aussi rien que d'un devoir, car je n'avais point 
d'arrifere-pensöe; je Vous connaissais assez, hölas, pour ne pas 
donter quel en serait le r^sultat, mais du moins j'ose esperer que 
Vous ne pouviez me faire l'injure de Vous attendre ä autre ehose 
de ma part. Haintenant, e'est avec une äme pure devant vous, 
mon Souverain, devant Dien, mon Sauveur, et devant cet ange, 
auquel je devais ce devoir, Obligation, trouvez tel mot que Vous 
voudrez, je sens, mais je ne puis l'exprimer, avee calme et r6- 
signation, je me soumets ä Votre volonte, et Vous röpfete ici, le 
serment devant Dieu d'aceomplir Votre volonte teile penible 
qu'elle soit pour moi. Je ne puis rien Vous dire de plus, ear 
je me suis eonfessc^. devant Vous, comme devant l'Etre suprerae 
lui-meme. 
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Toat est en ordre ici; Vons sanrez dejä qae Hoscou a fait 
8oa devoir. Le C. ApaK'iceini (Araktschejew) a repris ses fonctiona; 
Ini et soD corps ont fait anssi lear devoir. Ma m6re se porte bien, 
malgr6 tous les coups qae la Providence lai fait soutenir, qae 
Diea la conserve! Arrivez aa nom de Diea. 

Ma femme Voas embrasse; c'est aax genoax, aax pieds de 
Jeanette, de ma boane, excellente soear, qae je Voas sapplie de 
me prostemer. Ma vie Voas röpond de ma soamission aax 
volontös da plas chöri, du plas respectä des fr^res et amis. 
Votre soamis Nicolas. * 



Zesarewitscb Konstantin an den Orofsfursten NikolaL 

VarsoTie, 8 (20) Decembre 1825. 

C'est hier soir ä 9 heares, qae j'ai re<ja Votre lettre, en dato 
da 3 (15) de ce mois, eher et bon Nicolas, et poar laqaeile je 
m'empresse de Voas t6moigner ma plas sinc^re reconnaissance, 
ainsi qae poar les sentiments de confiance et d'amitie dont Voas 
faites profession poar moi. Persaadez-Voas, eher frfere, qae je 
sais appr^eier et les sentir, et ma vie darante Voas proavera 
qae je n'en sais pas indigne. La confianee, j'ose le dire, sans 
bornes, qae Sa Majestö, notre bienfaitear comman, daignait avoir 
en moi Voas est garante de la sinceritä et de la paretä de mes 
prineipes, je ne Tai jamais trompe; mafranehise envers lai, lors- 
qae j'^tais appele par lai, a lai dire la veritä, m'avait vala Son 
amitiä, j'ose le dire, sans vanitö qaelconqae. Toajoars obcissant 
a Ses ordres, je mettais loin mon opinion, poar agir d'apr^s lä 
sienne et sans lai cacher la mienne, telles farent jadis les saites 
de ma eondaite. Maintenant, qae la volontö de Diea noas a ravi 
cet ange tat61aire et qae le noavel etat des choses Voas oiFre une 
noavelle earrifere, soyez persaade, eher et bon Nieolas, qae toas 
mes eflforts sont ä Votre serviee, par devoir, persaasion et amitie. 
Mes 30 annöes de serviee et mes 47 ans d'äge sont mes garants. 
Je eommenee done, an devoir saer6 poar moi, par Voas donner 
an avis oa conseil, eomme Voas voadrez l'appeler, qai est celai, 
de ne rien ehanger a ee qa'a fait notre eher, exeellent et ador6 
däfant comme dans les plas grandes, aiusi qae dans les plas 
petites choses. Donuez-Voas le temps de Voas mettre aa fait 
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de toate chose, donnez Yotre confiaDce ä cenx, qni ont ea celle 
de fea r£mperenr, ne pr6cipitez rien, da calme et da sang-froid, 
soarde oreille a Vos propres alentoars, qai poar s'insinaer, peat- 
etre, voadront voas donner des avis. Ne changez riea a la poli- 
tiqae exciasive de Nesselrode, qai, conDaissant les vaes öclairäes 
de TEmperear, Voas mettra aa fait de ce qa'il voalait et de ce 
qai a mis notre pays aa piaacle de sa gloire. II ne faat rien 
inventer, mais, en marchant dans le sens de notre fea Emperear, 
soatenir et maintenir ce qa'il avait fait et ce qai lai a coatä tant 
et tant de peines et, peat-§tre, mis aa tombeaa, le physiqae ayant 
c6d6 aa rooral. En an mot, prenez poar principe, qae Voas n'etes 
qae le fonde de ponvoir da däfant bienfaitear et qa'ä chaqae 
moment Voas devez etre pr^t a lai rendre compte de ce qae 
Voas faites et ferez. 

Peat-etre ma franchise Voas d6plaira-t-elle, peat-etre non, je 
Fignore, mais je voas dis ma faQOu de penser, teile qa'elle se 
präsente a mon raisonnement, et pnisqae Voas me la deroandez, 
eher et bon Nicolas. Confiance en Dien, sealement pare en Lai 
et Lai daignera faire le reste. Ainsi soit-il. 

Mes respectaeax hommages ä Votre femme, ange de bonte, 
qae Diea voas a donnee poar soalager vos peines. Mes em- 
brassements aa petit et aax petites. Ma femme Voas presente 
ses hommages et Voas prie de lai conserver Votre soavenir. 
Qaant ä moi, je Voas envoie mes bönedictioDs de frere aine da 
fond de mon coear, qai Voas chörit de toates ses facaltes et Voas 
assare comme sajet de zfele, da devoaement et attachement a 
toate epreave, avec lesqaels je ne cesserai jamais d'etre Votre 
tont dövoae fr^re et ami. 



Kaiser Nikolai an den Zesarewitsch Konstantin. 

St.-Petersbouri;:, 14 Decembre 1825. 

Gber, eher Gonstantin! Votre volonte est faite, je sais Em- 
pereor, mais ä qael prix, grand Dien, — aa prix da sang 
de mes sajets! Miloradowitsch blesse mortellement, Ghenchin, 
Friedrichs, Stürler blesses toas griivement! Mais ä c6t6 de cet 
aiFrcax spectaele qae de scenes consolantes poar moi, poar noas! 
Toates les troapes, hors qaelqaes ^ar^es da r^ment de Moscoa 
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et des grenadiers de la garde et des marins de la garde, ont fait 
leur devoir en sajets et en soldats fid^les, toiis, tous sans exception. 
J'esp^re que cet affreux exemple noüs mettra au fait da plas 
horrible des complots, dont il n'y a qa'avant-hier que j'ai 6te 
instruit par le g6n6ral Diebitsch; l'Empereur avant sa mort avait 
ddjä doDn6 des ordres si s^v^res pour fioir la chose, quMI y a 
tont espoir qu'ä Thenre qaMl est, des mesures sont prises 
a ce sujet partout, car 'lepHwnieB^ (Tschernyschew) a ^te envoy6 
pour terminer l'affaire conjointement avec le comte Wittgenstein; 
je ne mets aucun doute, qu'a la premiöre armöe le göneral Sacken, 
instruit par Diebitsch, ne fasse de meme. Je vous enverrai l'in- 
strnction ou rapport en forme du complot tel que je i'ai re(?u et je 
suppose que bientöt nous pourrous faire de meme ici. Dans ce 
moment nous sommes en possession de trois des meneurs princi- 
paux et on fait leur interrogatoire chez moi. 

C'est l'aide de camp de mon oncle, BecryaKeBT» (Bestushew), 
qui a 6t6 le chef de ce mouvement, nous ne l'avons pas encore. 
On m'am^ne dans ce moment encore 4 de ces personnages. 

Phis tard. 

Miloradowitsch est au plas mal, Sturler aussi! De plus 
en plus des pertes sensibles. Velio, de la garde ä cheval, a 
perdu le bras. Nous avons la preuve qne la chose est men^e 
par un certain Pwjtemi (Rylejew), civil, qai tenait ces concilia- 
bules, qu'il y a beaucoup de »es semblables qui sont de la bände; 
mais j'esp^re que nous pourrons les saisir a temps. 

A 11 V» ^w ^oi^' 

L'on vient de me faire le rapport, qu'un certain lopcRnHi 
(Gorskin), vice-gouverneur cong6di6 du Caucase, est de cette bände ; 
nous esp^rons le trouver. Dans ce moment on vient de m'amener 
I*wjit.eB'b: c'est une prise des plus iraportantes. J'apprends dans 
l'instant qae Chenchin sera peut-etre sauv^, — jugez de mon 
bonheur! J'ai os6, eher Constantin, designer KoutousofF pour 
gouverneur militaire de la ville, ad int6rim, jasqu'ä ce que j'aie 
votre consentement; daignez ne pas me le refuser, car c'est le 
seul auquel je puisse me fier dans ce moment critique, oü tout 
le monde doit etre ä son poste. 

A minuü et demie, 

Gorskin est entre mes mains et va subir son interrogatoire; 
de meme je suis en possession des papiers de Bestoujeff. 
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Ä 4 fieures, 

Le panvre Miloradowitsch est expirä! ses dernieres paroles 
ont ete de m'envoyer son 6p6e, qu'il tenait de vous, eher 
GoDstautin, et de faire donner la libertö ä ses paysans! Je le 
plearerai tonte ma vie; j'ai la balle; eile sort d'un pistolet 
presqu'ä boüt portant, tir6 par nn frac, par derriere, et eile Ta 
perc6 de part en part. 

Tont est tranqnille et Ics arrestations vont lear train; les 
papiers saisis dous donneroDt des notions carienses. La pInpart 
des soldats motinäs sont deja rentres d'eux-memes daos leurs 
casernes, excepte environ 500 du regiment de Moscou et grena- 
diers, pris dans le moment meme et que j'ai fait mettre ä la 
citadellc: les antres, au Dombre de 38 marins de la gardc, y sont 
anssi, aiosi que beaucoup de lueoue Canaille, presque toute ivre. 
Des parties des rägiments de grenadiers et de Moscou 6taient de 
garde et sont dans le plus parfait ordre; ceux qui n'ont poiut 
suivi la Canaille sont venus, avec Michel, dans le plus parfait 
ordre et ne m'ont pas quittä, demandant avec instance de charger, 
ce qui heureusement n'a pas 6t6 necessaire. Deux coropagnies 
de Moscou relevaient de garde et sont venues d'elles meroes, 
conduites par leurs officiers, se joindre a leur bataillon qui etait 
pr^s de moi. Les marins sont sortis, ne sachant pas pourquoi, 
ni ou on les menait; ils sont raroenös dans la caserne et, d^s 
Tinstant m6me, ils ont demande ä preter serment, il n'y a que 
les officiers subalternes qui aient iti cause de leur egarement et 
presque tous sont revenus avec le bat pour demander gräce, avec 
des sincferes regrets, en apparence. Je cherche trois dont on n'a 
pas de nouvelles. 

L'on vient de saisir chez le prince Troubetzkoy, marie ä la 
fille de Laval, un tout petit papier, contenant une forme de gou- 
vemement provisoire ä etablir, avec des details curieux. 

2> 15 Ddcemhre, 

Que Dieu soit mille fois beni, Tordre est retabli, les mutins 
sont pris ou rentres dans le devoir, et moi-meme, j'ai passe la 
revue et fait rebenir le drapeau du bataillon des marins; j'espfere 
80U8 peu pouvoir vous donner les details de cette infame histoire; 
nous sommes en possession de tous leurs papiers et trois des 
principaux meneurs sont entre nos mains, cntr'autres OöojeHCRiii 
Obolenski), qui a et6 celui qui a tire sur Stürler. Les d^positions 
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de Rilöeff, auteur d'ici, et de Troubetzkoy rövfelent tons leurs projets, 
qoi ODt des ramifications äteiidaes dans rintäriear; le pias intöressaut 
est qne le chaDgement da soaverain n'a ete que le prötexte de 
cet öclat preparä de longne main et dans le bat de noas massacrer 
toas, poar ätablir an goavernemeDt repablicain constitationnel ; 
j'ai meme ane minate de Troabetzkoy poar la coDstitatioo, dont 
la vae l'a terrasse et lai a fait toat avoaer. Except6 cela, il y 
a forte apparenee qae noas döcoavrirons encore qaelqaes canailies 
en frac, qae je crois les vöritables aatears de Tassassinat de 
Miloradowitsch. Dans ee moment meme an certain Bestoajeff, 
aide de camp de mon onele, est venn se rendre ä moi directement, 
s'avoaant coapable de toat. 

Toat est ealme. 

Press6, comme je le sais, ä peine ai-je la possibilit^ de voas 
röpondre en pea de mots a votre lettre angäliqae, eher, eher 
Gonstantin ; croyez qae saivre vos volontes et le modfeie de notre 
ange sera tonjoars ce qae j'aarai constamment en vne et dans le 
coear; paissfe-je sapporter ee fardeaa, qai commence soas d'aassi 
horribles aaspices, avec r^signation aax volontes de Dien et 
confiance en sa misericorde. 

Je voas envoie la copie da rapport de Thorriblo complot, 
decoavert dans Tarniee et qae je crois essentiel de voas commani- 
qacr par les details et les vaes affreases qae Ton a decoavertes ; 
(Faprfes les interrogations qai se poarsaivent, an chäteaa meme, 
des individas de la bände d'ici, il n'y a pas de donte qae le toat 
ne tienne ensemble et ce qai est positif aassi d'aprfes le dire des 
plas aadacieax, c'est qa'il 6tait qaestion d'attenter aax joars de 
fea VEmperear, s'il ne fat deced6 plas tot. II est aflfreax de le 
dire, mais il faat an exempie grave, et comme ici ce sont des 
assassins, — lenr sort ne peat etre assez dar. 

Je Charge Tchitcherine de voas porter ces lignes, car il poarra 
voas mettre aa fait de toat ce qae voas d^sirerez savoir sar ici, 
et j'aime ä croire qae voas.ne serez pas fache de le voir. J'ai 
pris la liberte, eher Gonstantin, de le nommer aide de camp genäral 
pres de moi, car je ne poarrai mieax d^ferer an grade semblable. 

Je voas soamets, eher Gonstantin, la copie de l'ordre da joar 
aax arm6es; peat-etre permettez-voas la meme chose poar les 
troapes soas vos ordres, car je sappose qae toat ce qai lear 
rappellera lear bienfaitear, lear doit etre eher. 
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A minuU et demie. 

HiiqepiHii (Tschitscherin) ne peat eoöore se rendre prfes de 
voas, eher CoDstanÜD, ayant besoin d'etre a son postc. Toat va 
bien et j'esp^re que tout est fini, bors rinstruction de Taffaire, 
qni demandera du temps. 

Hettez-moi aux pieds de ma belle-soear, pour son aimable 
soavenir; adiea, eher GonstaDtin, conservez-moi vos bontes et 
croyez ä ramitiö inviolable de votre fid^le fröre et ami Nicolas. 



Zesarewitsch Konstantin an den Kaiser Nikolai. 

VanoTie, 20 Decembre 1825. 

Ober et execllent frere, qae Voas dire, que Vous anDoncer 
d'ici aprfes la lecture de votre lettre du 15 de ce mois, et qni 
m'est parvenae ee matiD; la seale cbose qae je puisse faire, c'est 
de Vous remercier, du fond de mon coeur, d'avoir songe ä moi 
au milieu des circonstances dans lesquelles Vous Vous etes 
trouve. J'ai reraercie le bon Dieu de Vous avoir pr6serv6 de 
tout malheur personnel ä genoux et avec des larmes ardentes 
de reeonnaissanee. Grand Dieu, quel ev^nement! Getto cauaille 
n'etait pas coutente d'un aoge pour souverain et eile traipait 
contre lui! Que leur faut-il donc? G'est horrible, affreux, des- 
honorant pour tous, quoique bien innocent, n'y ayant pas memo 
songö a la possibilit6 que ce fut Votre eonduite, eher fröre, 
est sublime, rnais, de gräce, meditez-la, et que Votre clömence 
ne Vous empörte pas trop loin. Le general Diebitsch m'a 
communiquö tous les papiers et surtout un, que j'ai reQU avant- 
hier et qui est encore plus horrible que les autres et on Vol- 
konsky engage ä commencer un changement de rögne, c'est une 
trame, qui dure depuis 10 ans, — comroent ce qui se fait que 
Ton ne l'ait pas döcouverte de suite, ou depuis bien longtemps; 
voyez au point de Kiew et d'Odessa; ils sont dötestables et j'ai 
fixö dans le temps Tattention de feu notre bienfaiteur sur eux; 
le comte Araktch6eff, le prinee Volkonsky et Diebitsch le savent 
Le temps nöcessaire de preparer tous les papiers dans la journee 
nous a empechö de Vous preter serment aujourd'hui et nous 
le ferons demain matin. Tous les ordres pour les troupes, sous 
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mes ördres, et les gonvernemeDts vont partir immediatement 
poar le meme bnt Vons n'avez pn mieax faire qoe de nommer 
Rontousoff ä la place da goaverneur de Petersboarg et de Tchi- 
tcherine ponr Votre aide de camp gänöral; ce sont de braves 
gens et qai Voas le prouveront. Qael bonhenr dans ce malhenr, 
que je n'ai pas et6 a Pitersbourg dans ce moment critique et 
oü cette Canaille agitait, soit-disant, en mon nom. Dien sait 
qael mal 11 aarait pa arriver et meme maintenant je craindrai 
fort qae ma vae ne faillit encore faire des scenes deplorabies. 
II semble qae c'cst ane pierre d'achoppement qae mon nom dans 
tont ceci. Diea, qai voit dans le fond de mou coear, y sait la 
paretä de mes intentions, et certainement je sais exempt de toat 
reproche d'etre en connivence avec cette Canaille. Je craindrai 
de venir aaprfes de Vous avant qae le temps ne prenne son 
assiette de calme et de trauqaillite, afin qae Ton ne se serve 
derechef de mon pr^texte poar faire qaoi qae ce seit de semblable; 
aa reste, ma pr6sence est, je crois, nöcessaire ici, afin qae lorsqae 
toat se saara ici, il n'advienne qaoi qae ce seit de d^placä. Aa 
reste, j'attends vos ordres sar toat cela; mais dans toas les cks 
il faat qae je sois sür de la tranqaillitä dans mes dependances 
poar boager d'ici. 

Je regrette sincferement le brave comte Miloradowitsch, vic- 
time de son zMe et de son devoaement, et ces aatres messiears; 
qae peat-on faire contre le d^cret de Dien! Si ce malhear de 
Petersboarg, qaoiqae bien grand, peat ramener de l'ordre dans 
le reste de TEmpire, c'est an sacrifice qai aara ät6 de qaelqae 
atilit6; dans le cas contraire, la Canaille verra qa'il y a encore 
de braves gens qai savent se devoaer, et que toat ne lear passera 
pas. Je sais plas qa'beareax qae Voas eassiez ete content de 
la lettre, qae je Voas ai 6crite en date da 8 (20) de ce mois 
et je vois deja qae Vos ordres ä Tötranger coincident avec ma 
fa^on de penser. Qae le bon Dien Voas soatienne, eher fröre, 
et Voas donne la force de sapporter toas ces ivenements. Mettez- 
moi aax pieds de Tlmpöratrice et assarez-la de mon zele et de 
mon d^voaement; je ne lai ai pas encore rcponda va l'etat de 
faiblesse dans leqael j'ai ete et sais encore; depais an mois 
entier les mains me tremblent. 

Ma femme Voas präsente ses hommages respectaeax et Voas 
assare de toat son tendre attachement Paal, dont Voas daignez 
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Vous Souvenir, se met a vos pieds et Vous remercie, ainsi que 
moi, d'avoir songä a lai malgre les eveDements du jour. 

Zfele, devouement a toute äpreuve et attachement sans bornes 
Vous sont voues pour la vie par Votre fid^le fröre et aroi 
CoDstantin. 

Kaiser Nikolai an den Zesarewitscb Konstantin. 

St.-Petersbourg, 17 Decembre 1825. 

Gher et bon Constautin, je ue Vous trace ce peu de lignes 
que pour Vous donner de bonnes nouvelles d'ici; heureusement, 
depuis la terrible journ^e du 14, uoas sommes rentrös dans 
Tordre habitnel et il ne reste qu'une certaine inquietnde daus le 
peuple, que j'espfere voir diseipee par la tranquillit^, — preuve 
evidente de Tabsence du danger. Nos arrestations vont fort bieii 
et nous sommes en possession de tous les prineipaux personnages 
de la joumee, excepte un seul individu. J'ai nommä une commis- 
sion speciale pour Tinstruction de Taffaire; elie se compose du 
ministre de la guerre, de Michel, Ky-ryaoBi (Kutusow), L6vachof, 
Benkendorf et Galitzin AI. Voici en attendant une relation d6- 
tailläe de toute la joum6e; Vous y verrez tout dans la plus exacte 
v^rite, ainsi que les noms des prisonniers. Je suppose separer 
ensuite, pour le jugement, les individus qui ont mal agi avec 
connaissance de cause et pr^mMüaiwn d'avec ceux qui n'ont agi 
ainsi que par une espöce de d^lire. 

J'ai cru bien faire en donnant Tordre du jour, ci-joint; si Vous 
daignez permettre, eher Constantin, la m§me mesure pour les 
troupes sous Vos ordres, je suis sür qu'elles la recevront avec 
la memo joie et reconnaissance que Celles d'ici. 

Ha femme Vous dit mille tendresses et moi je baise les 
mains a ma ch6re belle-soeur et Vous prie, eher Constantin, de 
conserver Vos bontes et Votre amiti6 au pauvre diable, que Vous 
avez embarque dans une rüde besogne et qui voudrait bien s'eii 
dispenser. Votre d6vou6 et fidfele fröre et ami Nicolas. 



Meine Reise nach Rnssland im Jalire 1825 
und die Petersburger Verschwörung. 



Von 
Prinz Eugen von Württemberg. 



Wie oft Kleinigkeiten anf höhere Schicksale einwirken, er- 
probte ich bei dieser Gelegenheit, wo es sich fügte, dass eine 
kleine Verletzang am Fafse- sich in den letzten Tagen meines 
Earlsrnher Aufenthalts bedeutend verschlimmerte. 

Ich achtete nicht anf diesen Umstand. Meine Matter and 
alle Bekannte nahmen den gerührtesten Abschied, doch ich ge- 
langte nur bis zum nächsten Nachtquartier, wo die Geschwulst 
am leidenden Teile und meine Schmerzen in dem Grade zu- 
nahmen, dass ich an die Fortsetzung der Reise nicht zu denken 
vermochte, umkehren musste, und nun vom 4. September bis 
zum 19. November nicht wieder aufstehen konnte. An diesem 
Tage verliefs ich zwar Karlsruhe, von Molostwoff begleitet, doch 
war mein Fufs noch bei weitem nicht völlig geheilt 

In Warschau entwarf mir Grofsfürst Konstantin, der in seinen 
absoluten Theorien überall Gespenster sah, ein schreckenerregendes 
Bild von dem revolutionären Geist im russischen Heere, und 
vorzüglich unter den Garden. Er drückte sich wörtlich so aus: 
„üne fusöe jetee dans le regiment de Preobrashensk, et tout est 
en flammes!" — „Die Meinigen," fügte er hinzu, „halte ich kurz; 
„darum bin ich ihrer auch versichert." — Das Misstrauen des 
Grofsfürsten mochte seinen Ursprung in dem ao 1820 statt- 
gefnndenon Aufstand des Ssemjeuowsehen Garderegiments, dem 
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die Auflösung und Reorganisation desselben folgte, und in einigen 
kleineren Meutereien in der Armee gewonnen haben. Ich lieh 
diesen Beteuerungen einigen Glauben, denn mir war die Um- 
wandlung Alexanders, vom freisinnigsten Philosophen zum ab- 
straktesten Absolntisten, nicht entgangen; die Einrichtung der 
Milit&rkolonieen , deren Zweck wohl nicht so verwerflich sein 
mochte als ihre alle Menschenrechte entheiligende Ausfuhrung, 
hatte die öflfentliche Liebe zu ihm bedeutend geschmälert, nnd 
der Hang zur militärischen Detailskrämerei , verbunden mit der 
Furcht vor einer seit der spanischen Revolution überall bedenk- 
licher werdenden aufrührerischen Tendenz stehender Heere, hatten 
den Kaiser zu verdoppelter Strenge und zum Misstrauen gegen 
seine eigene Armee veranlasst. Von den positiven Elagepunkten 
in Russland über Bedrückungen jeder Art, die leichter gefühlt 
als gehoben werden konnten — gänzlich abstrahiert, vermutete 
ich doch, dass hier wie in anderen Ländern gewisse unruhige 
Köpfe in einer möglichen Umwälzung das Mittel zur Ausführung 
ehrgeiziger Zwecke erkennen dürften, und dass ihnen hierin wohl 
um so eher eine — kriegslustige, im allgemeinen unzufriedene 
Armee entgegen kommen würde; die an das Gehorchen Instinkt- 
mäfsig gewöhnt, in ihren Führern gern den nächsten Herrn erkennt, 
wenn er sich als solcher nur kräftig zu behaupten weifs. — 

That ich hierin der erprobten Treue des rassischen Soldaten 
Unrecht, so machte meine bisherige Entfernung den positiven 
Glauben an des Grofsfürsten Aussagen doch mindestens erklärbar. 
Er trug mir direkt auf, mit dem Kaiser über den Gegenstand 
zu sprechen, und die Versicherung der unverbrüchlich guten 
Gesinnungen seiner Polen hinzuzufügen. Hätte mir das Schicksal 
erlaubt, seine Aufträge auszuführen, so würde ich mich doch 
wohl nicht minder berafen gefühlt haben, über den letzten sehr 
bezweifelten Punkt zu schweigen, da mir die grenzenlosen 
Thorheiten des Grofsfürsten durchaus nicht verborgen blieben 
und ganz dazu geeignet schienen, ihn lächerlich zu machen; was 
noch viel mehr bedeuten will als der Hass, dessen Ausbrüche 
io den meisten Fällen noch Furcht in Schranken hält. 

In der schlechtesten Jahreszeit verzog sich das Ziel der 
Reise ungemein, und Molostwoflf gewann dadurch vollkommen 
Zeit nnd Mnfse, mich mit der ganzen Fülle seines in Warschau 
eingesogenen Missmuts zu überschütten. 
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Seine Galle war besonders durch alles dasjenige gereizt 
worden, was er von den Militärkolonien vernahm, über die er 
gleich allen Rassen das härteste Verdammungsarteil aussprach. 
Ich sachte seinen Unmut durch die Bemerkung zu mäfsigeu, 
dass die Absicht des Kaisers sei, durch diese Institution das 
Bedrückende der Rekruten- Aushebungen, das an die vom Mino- 
taurus geforderten blutigen Menschenopfer erinnert, zu mindern. 
Und wahrlich, kaum sollte man es für möglich halten, dass in 
einer aufgeklärten Zeit gleich der unsrigen ein gewaltsames 
Herausheben unschuldiger Landleute aus dem stillen Kreise ihrer 
Familie, und Verurteilung zu lebenslänglichem Zwange unter der 
Last der Muskete, sowie zu allen damit verbundenen Entbehrungen 
und Trübsalen, noch irgend einen Rechtfertiger finden könnte. 
Wenn auch unsere monstruösen Vorurteile in der Welt solche 
verabscheuungswürdige Mafsregeln zum Teil als notwendige Übel 
gelten lassen, so hat doch in den meisten Staaten die oberste 
Behörde es schon für Pflicht gehalten, diesem Unwesen durch 
humanere Einrichtungen nach Möglichkeit zu steuern. Nur in 
Russland ist sie noch in ihrer ursprünglichen gehässigen Gestalt 
verblieben, und aufgedrungene Zwangseide setzen auf heuchlerisch 
abscheuliche, aber leider fiberall noch übliche Weise die Krone 
auf ein Werk der Grausamkeit, das Gott gewiss im höchsten 
Grade missgefällig sein muss. 

Der Eid kann meines Erachtens nur da bindend erscheinen, 
wo er freiwillig ist; wo aber Gewalt, im Widerspruch mit den 
im Herzen gefühlten heiligsten Menschenrechten, sich zum Gesetz 
aufwirft, tritt sie in die Fufstapfen des Verbrechens. Der Eid, 
den ein Räuber aufzwingt, wirft einen doppelten Fluch auf sein 
schuldiges Haupt zurück. 

Und doch mit wie viel Sophismen sucht man diese un- 
verantwortlichen Ansprüche der Staaten an das sogenannte Volk 
fortwährend zu beschönigen.*) Ich kann nichts dabei thun, als 
tiefseufzend die Achseln zucken über die Irrtümer des Menschen- 
geschlechts, von denen die schiefen Richtungen seiner Gewalt- 
haber die alleinige Folge sind ; denn dem Hauptzwecke in diesem 

*) Ich weifs mir zu eriDDeiD, dass noch nicht vor zu lauger Zeit in 
L&ndern, wo heute Gott sei Dank die EEilil&rische l^klaTerei ahgeschiifft ist, ein 
entdeckter und geretteter Selbstmörder Spielsruten laufen musste, weil er den 
Künig um eine Seele habe betrügen wollen. 
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Leben: sein eigenes Gluck in dem seines Nächsten zu sncheu 
und zn finden, handeln fast alle Einzelnen, mithin anch alle 
Staaten entgegen. Kein Wnnder also, dass das Wort Menschen- 
glück überhaupt einen chimärischen Anstrich gewonnen hat, and 
man den Glanz xmd die Vorteile der Staaten meist in solchen 
Verhältnissen zu erkennen wähnt, welche der Bedrückung — 
von welcher Seite sie auch aasgehe — einen angehinderten 
Spielraum gestatten. 

Was soll nun aber der Regent in einem Staate thun, der 
seinen Verhältnissen nach eine grofse Armee halten muss und der 
eine, wenn auch noch so gehässige Einrichtung, an deren Fort- 
bestehen aber eine Menge Privat-Interessen hangen, nicht so plötz- 
lich modifizieren kann, wie es bereits im übrigen Europa ge- 
schehen ist? — Er wird suchen, gleich Alexandern, die Last auf 
mehrere Schultern zu übertragen und jedem Teil seine Bürde da- 
durch zu erleichtem. 

Diese Ansicht bestritt nun MolostwoiF auf Tod und Leben. 
Er konnte zwar nicht leugnen, dass die Rekrutenaushebung oder 
richtiger gesagt die Menschenpresse zum militärischen Dienste und 
femer die 25-jährige Dienstzeit — grofse Übelstände wären ; doch 
meinte er, man sei in Russland seit einem Jahrhundert daran ge- 
wöhnt, meistens traf auch das Los, zu Soldaten abgegeben zu 
werden, nur Individuen, die durch besondere Bewandtnisse ihrer 
Heimat entbehrlich, in den meisten Fällen sogar lästig wären; 
auch schien ihm ihr Schicksal nicht so schrecklich, als ich es 
zeichnen wolle: einmal eingekleidet träten diese Art Menschen 
bald in eine ganz andere Sphäre und fänden im Regiment eine 
neue Heimat; hätten sie noch etwas zu vergessen, so vergäfsen 
sie es hier, und die gewohnte Sklaverei erschien ihnen bald ein 
nicht drückenderer Zwang als der, zu welchem sich die eitle 
Jugend auf Befehl der gebieterischen Mode und auf Kosten der Be- 
quemlichkeit, täglich entschlösse. Was nun aber die Militärkolonien 
beträfe, so müsse man ganz den Umfang dieser neuen Einrichtung 
kennen, um sich einen Begriff von ihrer Grausamkeit zu machen. 

Zeither ganz freie Eronsdörfer, deren einzige Abgabe in der 
geringen Kopfsteuer und der üblichen Rekmtenstellung und Ein- 
kleidung bestanden*), wurden plötzlich militärisch besetzt und 



*) Etwa 2 Mann von 500 Seelen alle 2 Jahre. 
Schiemann, Ermorduug Pauls 
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organisiert, die Häaser umgerissen, neue regelmäfsig erbant, dem 
Hansherren ein oder zwei Soldaten als Handlanger bei seinen 
ökonomischen Geschäften zugeteilt und ihm als Hansgenossen 
aufgezwungen; nebenbei er mit seiner gesamten Familie beiderlei 
Geschlechts, wo nicht förmlich einexerziert, denn doch mindestens 
militärisch dressiert, d. h. Weib nnd Kindern an der Stelle 
früherer heiterer, ländlich zwangloser Freuden, ein starres respekt- 
volles Wesen eingeschärft, und dem neuen Kommandeur für jeden 
Schritt verantwortlieh gemacht. Die Jugend im Dorfe war augen- 
blicklich dem Soldatenstande verfallen und wetteiferte fortan mit 
den neuen Ankömmlingen in der Vervielfältigung des neu etablierten 
Militär-GestQts; denn die Vermehrung der Elemente des stehenden 
Heeres war doch der sichtbare Hauptzweck dieser Einrichtungen. 
Man sann auch bald auf Mittel, dnrch fremde Beihilfe den ver- 
mehrten Bedürfnissen zu genügen; wie aber in allem die Tyrannei 
beflissen ist, ihre Schandthaten mit geheuchelter, oder auch zu- 
weilen mit fanatisch gemissdeuteter Religiosität in Verbindung zu 
setzen, so sollten auch hier die unsittlichsten Zwecke in die 
Schranken der sittlichsten Formen eingezwängt werden. Man 
wollte namentlich aus den unglücklichen Offizieren, welche das 
Los in die Militär -Kolonien verurteilte, lauter Tugendhelden 
machen und ahndete auf das farchtbarste jeden etwaigen Ver- 
stofs gegen die streng gebotene Enthaltsamkeit, welche mit den 
fast zum guten Ton gehörigen Ausschweifungen in der Armee 
auf das auffallendste kontrastierte. 

Das Grenadier-Korps war das erste, dessen Cadres auf diese 
Weise kolonisiert werden sollten, und die 3. Bataillone mehrerer 
Regimenter wurden an Ort nnd Stelle kommandiert, um bei den 
neuen Etablissements Hand ans Werk zu legen und sich zugleich 
zur ferneren eigenen Kolonisation vorzubereiten; denn es war 
Plan, jedem Reserve-Bataillon in der ganzen Armee eine ähn- 
liche Kolonie zuzuweisen. Im Süden hatte unter Aufsicht des 
Grafen Witt eine Kolonisation der Bugschen und Ukrainischen 
Kosaken und einer Kürassier-Division stattgefunden. Es traten 
dort mindestens nicht die Hindemisse in den Weg, welche der 
sterile Boden und das Klima den vorhin erwähnten Kolonien im 
Gouvernement Nowgorod entgegensetzten, doch hielten an beiden 
Stollen die etwa zu erwartenden einstigen Vorteile der Sache — 
iu den Augen der russischen Nation dem schonungslosen, wider- 
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rechtlichen Verfahren, womit man bei der ersten Einrichtung zu 
Werke gegangen war, keineswegs die Wage. — Ja man fögte hin- 
zq: diese neugeschaffene Militär-Kaste wäre gleich den türkischen 
Janitscharen dazu berufen, dereinst die Grundfesten des Throns 
zu erschüttern und die Ruhe der Nation der Willkür einer ge- 
bieterischen Soldateska preiszugeben. 

Wie dem auch sei, dem ehemaligen Eriegsminister Grafen 
Araktschejeff, einem rauhen, ungebildeten, harten Manne, moralisch 
von den anerkannt schwärzesten Seiten, militärisch als feig und 
unfähig bekannt, dennoch aber vom Kaiser wegen Verdiensten um 
Details-Organisationen in der Armee geschätzt, wurde die Gründung 
der Militär-Kolonien zugeschrieben, und die darin vor einigen 
Jahren ausgebrochene Empörung, welche durch die grausamste 
Misshandlung von etlichen hundert Bauern bestraft wurde, erhöhte 
die Wut des Volkes gegen den Urheber dieser so sehr gehässigen 
Institution. 

Ich vermochte Molostwoffs Ansichten hierin nicht zu wider- 
legen; doch schob ich einen grofsen Teil der den Kaiser hierin 
betreffenden Anschuldigungen auf die allgemeinen unglücklichen 
Verhältnisse in der Welt, welche auch die besten Menschen auf 
Irrwege leiteten, ihre gesunde Beurteilung von Recht und Unrecht 
hinderten und ihnen im Rausche der Leidenschaft strafbare, vor 
Gott unverantwortliche Mafsregeln als die wahrhaft von ihm ge- 
botenen zu erkennen gäben. Sind nicht die früheren fanatischen 
Schwärmer, welche in dem Blute von tausend Andersgläubigen 
ihrem Heiland ein sühnendes Opfer zu bringen gedachten, heute, 
wo wir anders denken, eben so schuldig in unseren Augen als 
die grässlichen Handhaber der Guillotine, die, besessen vom Wahn 
hirnloser Theorieen, Millionen Mitmenschen dahinschlachteten? — 
Wird die Nachwelt die albernen Anhänger des Despotismus milder 
richten? — Gewiss um so weniger, da sie aus höheren Klassen 
sind und daher höhere Bildung erwarten lassen. Ich verurteile 
jeden, der in seinen Grundsätzen wechselt und daher nie mit sich 
selbst einig gewesen sein kann. Der Hauptzweck muss fest stehen, 
besonders beim Regenten. Seine Tendenz ist unverkennbar und 
steht hoch erhaben über Mode und Zeitgeist und allen damit ver- 
bundenen Schrullen. Trotz aller Mängel unseres Zeitalters scheint 
dieses aber doch einen Grad zunehmender Aufklärung vor den 
früheren voraus zu haben. Der Wert des Menschen glänzt als 

8* 
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schOoater Lichtkraoz nm das Haupt des Gesalbten, nud ich nähre 
die feste Überzeugung, dass das wahrhaft edle grofse Herz sich 
heute auf die imposanteste Weise geltend macht, so wie das 
Laster, unter welcher Form es sich auch verbergen möge, immer 
seinen Verfolger und Richter und die thörichte Verblendung ihre 
schonungslosen Widersacher finden wird. 

So raisonnierten wir, als sich am Morgen des 1. Dez./ 19. Nov. 
die Sonne in blutroten Strahlen am Horizonte erhob. Es schien 
beinahe, als habe dieser Anblick meinem Begleiter einen neuen 
Impuls zur gänzlichen Entleerung seines von Gefühlen gepressten 
Herzens gegeben. Besonders den GrofsfOrsten Konstantin be- 
trafen heute seine — übrigens ganz gerechten — Vorwürfe, denn 
Molostwoif ist keiner von den Menschen, der sich so leicht durch 
Nebenrücksichten verleiten, oder in irgend einem Falle von Pflicht 
und Gewissen abtrünnig machen lässt. Unwillkürlich ergriff mich 
im Laufe dieser Gespräche die bange Ahnung der Realität jener 
gröfstenteils von dem Kaiser selbst hervorgereizten Furiengebilde 
— wovon mich der Grofsfürst Konstantin in Warschau unter- 
halten hatte. 

Als wir am 5. Dezember n. St. des Nachts in Petersburg an- 
kamen, fuhren wir in einem Gasthof ein, weil es zu spät schien, 
um am Hofe sich anzumelden. Es währte nicht länge, als ein 
Kammerdiener meiner Tante bei mir erschien, mich auf den frühen 
Morgen zu ihr beschied und mir zugleich mit fast gleichgültiger 
Miene von einer leichten Unpässlichkeit des Kaisers in Taganrog 
sprach. 

Am Morgen nach meiner Ankunft in Petersburg fand ich 
mich, dem erhaltenen Befehl der Kaiserin-Mutter zufolge, früh 
bei ihr ein. Ich war auf eine erschütternde Scene gefasst und 
erwartete die schmerzlichsten Rückerinnerungen an meinen grofsen 
Verlust; doch bald nach dem ersten freundlich-herzlichen Will- 
kommen meiner Tante bemerkte ich an ihr einen Grad der Un- 
ruhe, der sie gegen alles dasjenige, was aufser seiner Ursache lag, 
gleichgültig zu machen schien. Mir blieb nicht verborgen, dass 
diese Aufregung den Kaiser selbst beträfe. — „Die Sache ist nicht 
so unbedeutend, als man es glauben lässt,^ sagte mir die Kaiserin, 
ihrer Thränen kaum mächtig. — „Willy würde nicht äufsem: 
Wir haben die besten Hoffnungen, wenn keine Gefahr vor- 
handen wäre, und in Gefahr durch Krankheit habe ich den Kaiser 
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noch nie gewusst** — Zugleich erfahr ich, dass sich derselbe 
in der Krim verkäliet habe and bald daraaf in Taganrog er- 
krankt sei. 

Ich fand bei meinen nächsten Besuchen*) (und namentlich 
bei dem Grofsfürsten Nikolaus) weniger Besorgnisse als bei der 
Kaiserin und hielt im Vergleich mit den offiziellen Berichten ihre 
Ängstlichkeit also auch für nicht so entscheidend. Mangel an 
Teilnahme konnte diese Indifferenz wahrlich auch bei Entfernteren 
nicht motivieren; mau tadelte, oder hatte vielmehr bis 1824 
Alexanders Regierungssystem getadelt; die Anhänglichkeit an 
seine Person war aber geblieben, und durch manchen erneuerten 
Beweis seines Edelmuts, namentlich bei der letzten grofsen Über- 
schwemmung, noch gesteigert worden. 

Im Drange ergreifender Begebenheiten habe ich die Daten 
vergessen. Mir deucht, es war am dritten Tage nach meiner 
Ankunft, als ein Courier aus Taganrog die Nachricht brachte, 
der Kaiser läge gefährlich an einem hitzigen Fieber darnieder. 
Schon dieser Umstand, in den dortigen Gegenden und in dieser 
Jahreszeit, machte die Sache bedenklich; die Berichte der Ärzte 
und die Nachrichten der Kaiserin Elisabeth vermehrten die all- 
gemeine Besorgnis. In dieser zeigten sich deutliche Spureu der 
Anhänglichkeit, welche die Mehrzahl des Publikums Alexandem 
noch widmete. Wie ein Lauffeuer verbreitete sich die Kunde in 
der Stadt, und es herrschte bald ein Treiben im Palaste, wie ich 
es mir noch nie zu erinnern wusste. Es wurden alsbald daselbst 
Messen gelesen und für die Erhaltung des Kaisers gebetet. Von 
allen Seiten strOmte die Menge nach den Kirchen in der Stadt 
zu gleichem Zwecke; alle Gedanken schienen nur auf den einen 
Gegenstand gerichtet, und es verschwand jedes Gefühl der Persön- 
lichkeit in der allgemeinen Spannung der Gemuter. Der Zustand 
der Kaiserin war auffallend und ihr Bestreben nun, wo sie den 
ganzen Umfang der Gefahr kannte, mit der ihr eigenen Würde 
die vom Anstände geforderte Fassung zu zeigen, überstieg ihre 
Kräfte. Der Grofsfurst Nikolaus, der bisher an das ÄuJfserste 



*) Welche Hauptrichtung auch noch zur damaligen Zeit die Stimme des 
Pablikums offenbarte, und wie es mich schmeicheln musste, in derselben noch 
nicht gesunken zu sein, können die Worte beweisen, womit mich diesen Tag 
der Milit&r-Gouverneur Miloradowitsch empfing: „Ällons, tfonseigneur, Gonstan- 
tinople Yons attend!" 
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nicht gedacht zu haben schien, war nnn von dem blofsen Ge- 
danken mächtig erschüttert nnd seiner Thränen nicht mächtig. 
Alles weinte ringsumher und ich vielleicht am meisten, denn es 
verbanden sich in mir mit der Ahnung des bevorstehenden Ver- 
lustes die Erinnerungen an die bereits erlittenen. — 

Den Tag darauf kam eine günstigere Nachricht. Es hiefs: 
der Kaiser sei höchst gefährlich krank gewesen, doch die Haupt- 
krise glücklich überstanden. Wer seine kräftige Konstitution 
kannte, durfte hier das beste hoffen, und die begleitenden Zeilen 
der Kaiserin Elisabeth schienen die frohen Erwartungen zu be- 
kräftigen. — Ein inniges Dankgebet erscholl jetzt in allen Kirchen; 
die Freude wirkte wie ein elektrischer Funke auf alle Gemüter 
und gab ihnen die verlorene Schwungkraft und Ruhe wieder. 
Soll ich hier gestehen, dass ich in dieser frohen Erkenntnis selbst 
von air meinen Besorgnissen über die öffentliche Meinung zum 
Nachteil des Kaisers zurückkam und die darüber erhaltenen 
historischen Notizen — denn eigene Erfahrungen hatte ich darüber 
im Auslande ja nicht zn sammeln vermocht — als völlig trügerisch 
verwarf! — 

Mir scheint*), es war den folgenden Tag — (den 9. Dezember 
n. St.) — als man sich in der Hofkapelle des Winterpalastes aufs 
neue zum Gottesdienst versammelte. Die Kaiserin-Mutter, der 
Grofsfürst Nikolaus, seine Gemahlin und ich waren allein in der 
kleinen Parterre-Loge gegenwärtig, in welcher sich ausnahmsweise 
die kaiserliche Familie befaud, wenn sie den Kreis des Hofs in 
der grofsen Schlosskapelie vermeiden wollte. 

Die Kaiserin und die Grofsfürstiu hatten das Gesicht nach 
der Kirche gewendet. Der Grofsfürst Nikolaus stand mit dem 
Rücken an die Glasthüre des Eingangs in die Loge gelehnt, und 
ich ihm gegenüber, die Augen durch diese Glasthüre auf den 
Korridor gerichtet, welcher die Gemächer des Palastes mit der 
Loge in Verbindung setzte. Gegen das Ende der Feierlichkeit 
bemerkte ich im Korridor den Militär-Gouverneur Grafen Milora- 
dowitsch mit entfärbten Gesichtszügen und mir winkend. Ich zog 
sogleich mein Tuch aus der Tasche, schützte Nasenbluten vor 

*) Alle einzelnen Zwischensätze in den Vorfallen, von meiner Ankunft an 
bis zu diesem wichtigen Tage, haben sich meinem Oed&chtnis gleich einem 
Traume in Einheit rerschmolzen, und ich besitze hier jetzt auch keine Daten, 
die meiner Erinnerung speziell zu Hilfe zu kommen vermöchten. 
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and berührte im HeranstreteD leise den GrofsfurBten, der nun 
aber, sogleich sich wendend, beim Anblick des Gonvemenrs selbst 
heransstürzte und mit ihm in den nächsten Zimmern verschwand. 
Ich konnte meines noch leidenden Fnfses halber nicht gleich 
schnell folgen; als ich daher in das dritte Zimmer trat, rief mir 
der Grofsfnrst, in Thränen schwimmend, die Hände ringend, einen 
Brief emporhaltend, entgegen: „Tont est perda!" — Neben ihm 
stand Graf Miloradowitsch nnd ein Feldjäger, der die Schreckens- 
nachricht von dem am 1. Dez. n. St. erfolgten Tode des Kaisers 
überbracht hatte. 

Gleich darauf umklammerte mich der vom höchsten Schmerz 
ergriffene Grofsfürst und beschwor mich, seiner Mutter die 
Nachricht zu hinterbringen (AUez eonsoler ma mfere). Doch ich 
selbst war aufser aller Fassung, nicht im Stande, an die Aus- 
führung dieses Auftrags zu denken, geschweige denn sie zu voll- 
führen. 

Als ich in die Loge zurückschwankte, war sie bereits er- 
öffnet, die Menge hatte sich hinzu gedrängt, die Kaiserin, auf den 
Boden gesunken, erlangte eben erst ihre Besinnung wieder, rang 
krampfhaft die Hände, und der eben zu ihr geeilte Grofsfürst 
warf sich zu ihren Füfsen nieder. Sie presste ihn in ihre Arme, 
und nun erst entquollen ihr Ströme von Thränen, welche dem 
gefolterten Herzen Luft verschafften. Wer vermöchte von air 
denen, die gegenwärtig waren, diese schreckliche Szene in all 
ihren Details zu beschreiben; denn von den Teilnehmern blieb 
gewiss keiner so fühllos, um nicht seine ganze Aufmerksamkeit 
dem furchtbaren Gesamtbilde zu weihen. Von mir selbst kann 
ich sagen: ich war wie versteinert und auf dem Punkte, das 
Bewusstsein zu verlieren; nur so viel vermag ich mir zu erinnern, 
dass ich, mit dem Grofsfürsten vereint, der Kaiserin auf die Füfse 
half und sie sich einen Augenblick auf mich stützte, bis mich 
der Grofsfürst plötzlich von ihrer Seite riss und mich mit dem 
Ausrufe: „Lass uns dem neuen Kaiser den Eid leisten" — 
mit sich bis ans andere Ende des Palastes fortzog, wo er in der 
zweiten Hofkapelle, nach dem kurzen Vortrag eines Geistlichen, 
seinen Namen in ein grofses Buch unter die in der Eile darin 
aufgezeichnete Eidesformel für den Kaiser Konstantin nieder- 
schrieb. — Meine Unterschrift folgte unmittelbar der seinigen 
und darauf die aller gegenwärtigen höheren Beamten. 
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Bis hierher bin ich genau dem historisch bekannten Faktum 
gefolgt. — In den ferneren Begebenheiten kann ich aber nur 
als Berichterstatter meiner eigenen Beobachtungen oder des mir 
Mitgeteilten auftreten; denn teils blieb mir vieles von den Trieb- 
federn der Ereignisse verborgen, teils auch erheischt der Zweck: 
keine Entfernung von den mich betreffenden Hauptgegenständen 
meiner Erzählung. Das Aufzeichnen der Geschichte selbst über- 
lasse ich der Feder eines genau Unterrichteten, einem gründ- 
licheren und bei der Sache minder beteiligten Schriftsteller; 
einem solchen, der fremde Ansichten unparteiisch zusammenzu- 
stellen bemüht, nicht gleich mir den Leser ersuchen muss — 
meine Stand- und Gesichtspunkte zu teilen, um mich verstehen, 
und durch mich für meine Darstellungen Interesse gewinnen 
zu können. 

Es würde mir schwer werden, genau und richtig zu schildern, 
ohne zuweilen diejenigen anzugreifen, welche mir am teuersten 
sind; wohl verstanden, dass ich unter dieser Zahl meine Wenigkeit 
mit zu begreifen wage. 

Meine Ignoranz über den Zusammenhang der nächsten Streit- 
fragen war vollkommen; zwar besafs ich eine dunkle Ahnung 
der Abneigung Konstantins vor dem Regieren, doch das Gefühl — 
ich möchte sagen, die Hoffnung, dass er die Eaiserwürde nicht 
annehmen werde, beruhte auf gar keiner positiven Kenntnis 
seiner vorhandenen Abdikationsakte. 

Ich erfuhr nun aber zufällig, nicht durch die Kaiserin oder 
den Grofsfürsten, sondern durch Männer des Hofes, die sich 
gleich auffallend geschäftig an mich drängten: der Reichsrat habe 
sich gegen den übereilten Entschluss des Grofsfürsten Nikolaus, 
seinem Bruder Konstantin den Eid der Treue zu leisten, miss- 
fällig erklärt und ihm bemerkbar gemacht: „dass die vorhandene 
Abdikationsakte des letzteren, sowie das Manifest des Kaisers 
Alexander vom 16. August 1823, worin derselbe, die Verzicht- 
leistung des Grofsfürsten Konstantin annehmend, dessen Rechte 
auf den Grofsfürsten Nikolaus übertrage, — nunmehr gar keine 
Zweifel in die auf ihn übergegangene Thronfolge gestatte." 

Der Grofsfürst Nikolaus sollte jedoch, wie man mir ver- 
sicherte, auf seiner Weigerung, den Thron ohne erneuerte Zu- 
stimmung seines älteren Bruders zu besteigen, beharrt haben, 
und es gingen sofort von allen Yerwaltungszweigen Rapporte 
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nach Warschau au den neuen Kaiser ab, und die Huldigungs- 
Icistung in St Petersburg währte ununterbrochen fort. Da trotz 
dessen sich noch Zweifler, und namentlich unter dem zum Ge- 
folge Alexanders gehörigen Offizieren erhoben, auch wohl einige, 
die zufällig abwesend gewesen waren, noch nicht geschworen 
hatten, so trug mir der Grofsfnrst Nikolaus auf, bei mir, als dem 
ältesten General des kaiserlichen Gefolges, alle dahin und zum 
Generalstab gehörigen Individuen zu versammeln und mit ihnen 
in corpore zu schwören. Da es sich jedoch auswies, dass die 
Meisten den Eid schon geleistet hatten, so unterblieb diese Mafs- 
regel, und es gewann die bei mir stattgefundene Versammlung 
für mich hauptsächlich nur das Interesse, dass ich nähere 
Kenntnis von dem wahren Zusammenhange der Sache, und zwar 
besonders durch den General-Adjutanten Wassiltschikow erhielt, 
der selbst Mitglied des Reichsrates war. 

Nach dem allen war es mir fast unerklärlich, wie der 
Grofsfurst, wenn er von der Entsagung des älteren Bruders zu 
seinen Gunsten bereits unterrichtet gewesen war, sich durch sein 
Gefühl so rasch zu einem Entschlüsse hinreifseu liefs, dessen 
Folgen ihm nicht entgehen konnten, da doch im wahrscheinlichen 
Falle von Konstantins Beharren bei seinem einmal kundgegebenen 
Vorsatze ein Widerspruch, und durch diesen ein neuer Eid er- 
folgen musste. — Zur blofsen Formalität, oder besser gesagt, zur 
Komödie, schien mir die Sache zu ernst; dies lag auch ganz 
aufser dem geraden, offenen Charakter des Grofsfursten; wollte 
ich aber annehmen, dass dieser letztere von dem ganzen Ab- 
kommen nichts gewusst habe, so musste doch die Kaiserin-Mutter, 
welche selbst unter dem 22. Februar 1822 ihre Einwilligung in 
Konstantins Wünsche gegeben hatte, davon unterrichtet, und es 
ihre FBicht gewesen sein, den Grofsfursten Nikolaus davon in 
Kenntnis zu setzen. 

Wie dem auch sei, es schien mir jedenfalls ein gewaltiger 
Missgriif von selten des seligen Kaisers, die Angelegenheit der 
Thronfolge nicht sogleich zur öffentlichen Kenntnis gebracht zu 
haben. Man schaltet mit der Succession der Regenten nicht wie 
mit Privat-Testamentcn, und es gehört zu den Lächerlichkeiten 
der ultra-royalistischen Begriffe, selbst die Gesetze der legitimen 
Thronfolge der Willkür des lebenden Machthabers anheim 
zu stellen. Was man mir auch von Delikatesse gegen den 
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präsarativen Erben vorsagen mochte, so konnte dies doch meine 
Überzengung nicht hindern, dass jede solche kleinlichere Rücksicht 
dem allgemeinen Staatsinteresse weichen müsse. 

Von diesem einmal erfolgten Versehen abstrahiert, erkläre 
ich mir Nikolans' Benehmen ganz einfach ans dem Drange seines 
edlen Herzens, das seine Übereilung wohl erst einsah, als sie 
schon geschehen und nicht mehr zu redressieren war; auch 
mochte er damit die ohnehin so schmerzlich ergriffene Mutter 
überrascht und ihr die Mittel benommen haben, ihn durch Vor- 
stellungen davon zurückzuhalten. — Bei ruhiger Überlegung 
musste sonst wohl das Benehmen ganz einfach sein: 

„Der Reichsrat legt die Abdikationsakte Konstantins dem 
Grofsfursten Nikolaus vor und dieser übernimmt die Regierung 
mit dem Vorbehalt erneuerter Anfrage an den rechtmäfsigen 
Thronerben und mit der Bitte: dieser letztere möge seinen früheren 
Entschluss widerrufen, und seinen ihm gebührenden Platz ein- 
nehmen. Bis zur Entscheidung führt der Grofsfürst Nikolaus 
den Vorsitz im Reichsrat und sorgt für die Erhaltung der Ruhe 
und für völlige Publizität der sich auf die Thronfolge beziehenden 
Aktenstücke." 

Was nun aber für wichtige Nebenrücksichten auf das beob- 
achtete Stillschweigen mit einwirkten, kann ich nicht beurteilen, 
noch über ihre Gültigkeit entscheiden, nur so viel erlaube ich 
mir dabei zu bemerken: sogar mir, einem nahen anwesenden 
Verwandten, auf dessen Treue und Ergebenheit man unter allen 
am meisten zählen konnte, wurde aus dem ganzen Hergang das 
strengste Geheimnis gemacht; und eben darum auch in mir ein 
Misstraueu gegen die Rechtlichkeit in den Prozeduren erzeugt, 
welches in einem noch weit höheren Grade das gesamte Publikum 
mit mir teilen mochte. 

Durch die viele Bewegung am vorhin erwähnten Tage hatte 
sich mein Fufs in dem Grade verschlimmert, dass ich nicht 
gehen konnte; aufser der Kaiserin und dem Grofsfursten besuchten 
mich daher fast alle Angesehenen der Stadt. Während erstere 
besorglich schwiegen, waren die Letzteren um so offenherziger. 
Kurz, ich erfuhr die Verhältnisse aus verschiedenen Gesichts- 
punkten. Die Einen hielten sich für überzeugt, Konstantin 
werde sich besinnen und den Reizen eines Thrones nicht wider- 
stehen, die anderen zweifelten gar nicht an der Festigkeit seines 
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Entschiasses und erkannten Nikolaas I. bereits als Kaiser. Eine 
geringere Zahl — die vertrauter und geheimnisvoller zu mir 
sprach, wollte den Plan der Kaiserin-Mutter, das Staatsregiment 
an sich zu reifsen, durchschauen. — Bei diesem blofsen Gedanken 
durchbebte mich das leidenschaftlichste Entsetzen und ich rief: 
„Das ist unmöglich!** — „Und wenn dem so \vär\^ fiel mir ein 
Vertrauter ins Wort, »was würden Sie thuu?** 

«Mich gegen meine eigene Wofalthäteriu erklären, wie es 
die Pflicht geböte," war meine rasche Antwort. — «Ein Unglück 
würde es nach meiner Überzeugung sein, wenn Konstantin je zur 
Regierung käme, doch jede Intrigue gegen den, der das positive 
Recht für sich hat, ist und bleibt ein Verbrechen, und kann nie 
und nimmermehr von mir gebilligt werden." 

„Es giebt aber Fälle," fuhr jener fort, „welche das scheinbar 
Ungerechte recht und billig machen können. Wenn nun der 
Grofsfürst Konstantin bei seinem Vorsatz beharrte, und die 
beiden jüngeren Grofsfürstcn provisorisch zu Gunsten der Mutter 
verzichteten, wäre ihre Thronbesteigung da nicht in der Ordnung? 
Die Russen lieben das Weiber-Regiment."" 

Was mir hier als Voraussetzung mitgeteilt wurde, und zu 
dem geheimnisvollen Wesen, das die Kaiserin selbst gegen mich 
beobachtete, ganz zu passen schien, hinterbrachte mir mein 
Onkel, der Herzog Alexander von Württemberg, bald als eine, 
seiner Meinung nach vollkommene Gewissheit. Ich war sehr 
überrascht und suchte der Sache den folgenden Morgen, als die 
Kaiserin mich besuchte, durch die Frage auf die Spur zu 
kommen: „ob man fürchtete, dafs sich mein Teint verderben 
könne?" — „Wie so?" erwiderte die Kaiserin. — »Nun, ich 
meine nur," fiel ich ein, „weil Sie mir einen Schleier vorhalten, 
durch den ich alle Ansicht der Aufsenwelt verliere." 

„Wir sind noch nicht am Ende, mein Sohn,* sprach die 
Kaiserin mit Güte, „Du wirst bald alles erfahren!" 

Der Grofsfürst Michel kam eben diesen Tag aus Warschau an 
und wurde gleich wieder dahin zurückgeschickt. So viel ich weifs) 
trafen ihn aber schon unterwegs Gegenbefehle seines ältesten 
Bruders, die er nach Petersburg zurückbrachte. Gewiss istjes, 
dass ich gegen den 22. Dez. n. St. mit Zuversicht auf Konstantins 
Entsagung bauete, aber der Militärgouverneur Graf Miloradowitsch 
flüsterte mir vertraulich zu: »leb fürchte für den Erfo^ft denn 
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die Garden lieben NikolaUvS nicht.** — „Wa.*^ für einen Erfolg 
meinen Sie denn?*" fiel ich dem Grafen ins Wort. „Ich kenne 
keinen anderen, als dass der Thronordnung nach der jüngere Bruder 
dem älteren folge, wenn dieser kinderlos abdiziert, was haben 
die Garden mitzusprechen?*' 

„Ganz recht," erwiderte Milorado witsch, „sie sollten nicht 
mitsprechen; haben sie es aber bei Katharina II. und bei 
Alexander I. nicht gethan? — Die Lust dazu fehlt diesen 
Prätorianem nie!" 

Diese mir ewig denkwürdigen Worte sprach zu mir der 
Militärgouvemeur im Vorzimmer der Kaiserin-Mutter, und ich 
beschwor ihn, ihr sogleich seine Ansichten mitzuteilen. „Jawohl, 
wenn ich aufgefordert werde!" war seine Antwort. Ich ging 
demnach sogleich zu meiner Tante und sagte ihr: „Graf Milo- 
radowitsch habe mir eine wichtige Mitteilung gemacht, welche 
sie am besten aus seinem eigenen Munde erfahren könne." 

Da eben der Minister des Klerus, Fürst Galitzin, sie verliefs, 
den die öffentliche Stimme lange schon der Heuchelei beschuldigte, 
und ich bemerkt hatte, dass dieser Mann jetzt sehr im Vertrauen 
meiner Tante gestiegen war, so konnte ich mich in meiner 
gereizten Stimmung der Bemerkung nicht entwehren: „dass mir 
gerade im gegenwärtigen Augenblick das Antichambrieren recht 
sauer würde!" 

Graf Miloradowitsch wurde nun herbeigerufen und ich entzog 
mich freiwillig der langen Unterredung, die darauf folgte. 

Ich fühlte mich von der Kaiserin vernachlässigt; soll ich 
aber frei die Wahrheit gestehen und dabei meine eigene Anklage 
nicht scheuen? — Ich missdeutete ihre Handlungsweise, und 
klagte sie in meinen Herzen eines Unrechts an. Es ist hart, 
mir heute gewissenhaft vorhalten zu müssen, dass dieses ab- 
scheuliche, mir eigentümliche Misstrauen sich hier mit meiner 
gekränkten Eigenliebe paarte. — Mit viel mehr Innigkeit schloss 
ich mich dem Grofsfürsten an, denn an seinem Benehmen fand 
ich nichts Verstecktes. Wenn er gegen mich schwieg, so hatte 
er auch keine Verbindlichkeit mir zu vertrauen. Doch fand in 
seinen Worten auch von Anfang an kein Widerspruch statt 
„Nous avons prete serment, nous savons ä qui ob^ir," sagte er 
mir am 27. November. Als ich ihn am 10. Dezember fragte: 
„Et si Constantin r^signe, vous ne vous refnscrez pas a aecepter 
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la couronne?*' yerlengnete sich seine erste ÄafseraDg nicht in 
der Antwort: „J'oWirai a ses ordres et a mon devoir; — et a 
ce qai vons regarde Engine, je compterai toajours sar votre amitiö.^ 

So kam denn der verhängnisvolle 13./25. Dezember heran. 
Ich wurde am Abend dieses Tages plötzlich znr Kaiserin berufen. 
Sie war, nebst allen, die sie umgaben, weifs gekleidet. Schon 
dieser Anblick liefs mich eine wichtige Entscheidung erwarten; 
gleich rief sie mich aber an sich heran, und flüsterte mir sanft 
lächelnd zu: „Lieber Engen, wir sind nicht Herren fremder 
Geheimnisse, sei jetzt befriedigt durch die Nachricht, dass Nikolaus 
Kaiser ist und Dich um drei Uhr in der Nacht sprechen, und 
Dir alles sagen will, was er auf dem Herzen hat^ — Hier 
ergriff ich unwillkürlich ihre Hand, benetzte sie mit Thränen, 
und drückte sie mit unbeschreiblicher Leidenschaft an meine 
Lippen. Nie hat sich wohl die Kaiserin den Grund meiner 
heftigen Leidenschaft erklärt. Gott schützte mich vor dieser 
Entdeckung. Mein ganzes Herz hatte sie wieder gewonnen; der 
Gedanke an gekränkte Eigenliebe wich aus demselben mit der 
letzten Spur meines unverzeihlichen Argwohns. 

Zur bestimmten Stunde fand ich mich bei dem neuen Kaiser 
ein, der mir nach einer kurzen Schilderung des ganzen, uns 
schon bekannten Verlaufs der Sache folgende bemerkenswerte 
Worte sagte: ^Lieber Eugen, der verstorbene Kaiser war unser 
beiderseitiger Herr; wir aber waren unter ihm Freunde und 
Brüder, und wollen es bleiben. Für Dich bin ich nicht der 
Kaiser, Du nennst mich nicht Majestät; ich verlange bei jeder 
Gelegenheit Dein volles Vertrauen und nehme es sogleich 
in Anspruch.^ 

„Ihre Freundschaft würde ich stets gern erwidern,'' war 
meine Antwort, „aber die Formen kann ich eben so wenig ver- 
letzen, als meine Pflichten; mein Herz ist Ihnen bekannt; zählen 
Sie auf meine Treue in allen Beziehungen.^ 

„Ich verlange davon den ersten Beweis in diesem Augen- 
blick,^ unterbrach mich der Kaiser, „was hättest Du mir gerade 
jetzt vorzüglich zu raten?" 

„Keinen zu schnellen Wechsel, keine Veränderung in der 
Ordnung der Dinge vor reiflicher Überlegung." 

„Hier mein Wort darauf," sagte der Kaiser, „Du triffst 
darin nur mit meinem schon gefassten Beschluss zusammen!'' 
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Darauf wurde noch eine Proklamation au die Garden ver- 
lesen, die ich nicht ganz billigte, weil sie ihnen keine reellen 
Vorteile versprach. 

„Es soll nicht das Ansehen haben, als wolle ich sie bestechen," 
bemerkte der Kaiser. — „Hierin kann ich Ihre Ansicht nicht 
tadeln," erwiderte ich, blieb aber im Herzen mit dem Inhalt 
der Proklamation nicht einverstanden. Sie war schon ausgeteilt 
worden, meine Vorstellungen wären also jedenfalls fruchtlos gewesen. 

Mit Tagesanbruch war das ganze Gefolge des Kaisers um 
seine Person vereinigt, und nach einer kurzen Anrede von seiner 
Seite, worin er die Beweggründe seiner Thronbesteigung triftig 
auseinandersetzte, eilten wir alle zur Eidesleistung nach dem 
Generalstabe. 

Von da stattete ich beiden Kaiserinnen meine Glückwünsche 
ab, traf dort den Grafen Miloradowitsch, dem ich freundlich die 
Hand drückte, und zog mich dann, in Erwartung des um ein Uhr 
nachmittag angesagten feierlichen Tedeums, in mein Zimmer 
zurück, wo ich recht eifrig an einem Briefe für meine Mutter 
schrieb. 

Es mochte gegen V2I Uhr sein, als MolostwofF bei mir eintrat, 
und ich ihn überrascht fragte: „Wie? ist es schon Zeit?" — 
Im Aufstehen fiel mein Blick auf den Schlossplatz, wo einzelne 
Soldaten-Gruppen mit Fahnen vorbeizogen, welche ich von der 
Eidesleistungs-Ceremonie zurückkehrend vermutete. Rings um sie 
drängte sich aber eine unübersehbare Volksmasse, aus der wilder 
Kuf erscholl, an dem ich nicht deutlich unterscheiden konnte, ob 
er ein Zeichen der Freude oder des Missvergnügens sei. Was 
mir aber am meisten auffiel, war ein aus seinem Schlitten heraus- 
springender Stabsoffizier, der seinen Gzako abnahm, und an dessen 
Kopfe sich Wunden zeigten. 

„Was ist das?" rief ich nun MolostwoflF überrascht zu, und 
dieser berichtete mir: dass im Moskauischen Regimente Meutereien 
stattfänden. Der Grofsfürst wäre hin, der Kaiser aber unten unter 
dem Volke auf dem Platze. — Augenblicklich steckte ich meinen 
Degen an und stürzte (in volle Galla-Uniform gekleidet) die Treppe 
hinunter. Fürst Trubetzkoy, General-Adjutant des Kaisers, mein 
alter Freund und WafFengefährte, gesellte sich mir hier bei, und 
wir drängten uns sogleich durch den Pöbel zu dem jungen Mo- 
narchen, der vom Volke dicht umgeben, sich selbst bemühete ihm 
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alle Verhältnisse, die seine Thron besteigang veranlasst hatten, ge- 
nau auseinander za setzen. — Die Nikolans geltenden Akkla- 
mationen bernhifi^ten mich zwar über die Tendenz der Masse, doch 
gewahrte ich darunter auch viele Betrunkene, die nicht recht 
wussten, was sie schrieen; jedenfalls schien mir die Lage des 
Kaisers in diesem Kreise eben so unpassend als gefahrvoll. — 
Die ersten Worte, die ich ihm demnach zuflüsterte, waren: „De 
gräce, Sire! menagez votre personne, et mettez-vous ä cheval." — 
Es hätte kaum dieses Winkes bedurft; sogleich wurden die Pferde 
voi^eführt, doch nur zwei, d. h. eines für den Kaiser, nnd das 
andere für den dejourierenden General- Adjutanten Lawaschow; 
nach dem meinigen wurde erst geschickt. — Der Kaiser fiel mir 
um den Hals und sagte mir: „Schon heute nehme ich Deine 
ganze Liebe in Anspruch; schütze mir Mutter, Frau und Kind!^ 
— „Wo wollen Sie denn hin?" fiel ich ihm schnell ins Wort. — 
„Ich will vor dem Senatspalaste zu den Meuterern reden!" — 
„Um Gotteswillen !" rief ich, „sich der Gefahr aussetzen, und ich 
sollte Sie verlassen ? — gerade heut, in einem so wichtigen Augen- 
blick? — Verlangen Sie das nicht von mir!" 

„Nun so folge mir!" rief der Kaiser, indem er sich aufs 
Pferd schwang, „sobald im Schlosse alles in Sicherheit ist." 

Ich lief nun zuvörderst an die Wachen vom finländischen 
Regiment heran und fragte den Kommandeur desselben, der mir 
zuerst entgegenkam, nach ihrem Betrage, welcher mir zur Deckung 
aller Aus- und Eingänge des ungeheuren Palastes, ganz und gar 
ungenügend vorkam. Zu gleicher Zeit gewahrte ich aber auch 
den Kommandanten Baschutzky, der mit den Lokalitäten besser 
bekannt, sogleich auf die richtige Ansicht kam, all diese Aus- 
und Eingänge, mit Ausnahme von wenigen, verbarrikadieren zu 
lassen und vor den frei bleibenden Thoren die vorhandenen 
W^achen, zu denen in der Eile auch das Sappeur-Bataillon der 
Garde berufen wurde, mit geladenen Gewehren aufzustellen.*) 

Es hatten sich nach und nach mehrere Generale der Garde 
und Offiziere des finländischen Regimentes hinzu gefunden. Ich 
nahm einige der mir Bekannten bei Seite und fragte: „Meine 
Herren, sagen Sie mir, ob Sie besser unterrichtet sind als ich. 
Wovon ist hier eigentlich die Rede?" 



*) Ob das Verbarrikadieren erfolgte, weifs ich nicht. 
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„Und das wissen Sie nicht?'' sagte mir General Woronzow 
überrascht, „das Moskanische Regiment will Nikolaus nicht an- 
erkennen nnd versammelt sich vor dem Senatspalaste; schon ist 
Miloradowitsch erschossen.** — „Um Gottes willen!" schrie ich, 
„nnd der Kaiser ist dahin nnd ich hier zaruck! Wo bleibt mein 
Pferd?** — Ich gab Molostwoff den Auftrag, anf das schnellste 
seine Ankunft zu betreiben. „Aber wie ist's mit Ihnen, meine 
Herren,** wandte ich mich zu den mich umgebenden Offizieren, 
„Sie misstrauen doch nicht auch, wie jene; denn Misstrauen — 
und Verblendung kann es doch nur sein, welche das Verfahren 
der Empörer leitet?** 

„Wir kennen unsere Pflicht,** war die einstimmige Antwort- 
Ich eilte nun hinauf zu der Kaiserin-Mutter und befragte die 
Wache der Reitergarde, welche im Vorsaal aufgestellt war, ob 
sie geschworen haben? — „Ja!** — „Und wem?** fugte ich hiozu; 
denn das war bei den so bald aufeinander folgenden Eidesleistungen 
ein wesentlicher Punkt. — „Dem Kaiser Nikolaus!** war die 
Antwort. — „Nun denn!** erwiderte ich zufrieden, „so kann man 
auf Euch zählen!** — Ich nahm nun den wachthabenden Offizier, 
einen Fürsten Dolgoruky, beiseite und fragte ihn, „ob er seiner 
Leute versichert sei?** — „So wie meiner selbst!** rief er, „aber 
offenherzig gesprochen, ich weifs durchaus nicht, was eigentlich 
vorgeht.** — „In demselben Fall bin ich auch noch bis jetzt,** 
fiel ich ein: „es genüge uns beiden aber, unsere Pflicht zu thun 
und die kaiserliche Familie zu sichern.** — „Mit Gut und Blut!** 
erwiderte Fürst Dolgoruky. 

Ich eilte nun zu den Kaiserinnen, welche in demselben Zimmer 
waren und die ich in lebhafter Unruhe fand. — Die Kaiserin- 
Mutter rief mir gleich erstaunt entgegen: „Wie? Da bist nicht 
beim Kaiser?** 

„Von ihm selbst beauftragt, für Ihre Sicherheit zu sorgen, 
warte ich doch nur auf mein Pferd, um zu ihm zu eilen; aber,** 
fügte ich rasch hinzu, „das sind die Folgen Ihres Schweigens 
gegen einen treuen Verwandten. Er, auf den Sie und der Kaiser 
sich heute am besten verlassen könnten, weifs nicht einmal, 
worüber gestritten wird und, frei gesagt, wer Recht oder Unrecht 
hat! — Ich hege selbst über den ganzen Zusammenhang der Sache 
nur Vermutungen und durchaas keine Gewissheit. Was fällt vor? 
— klären Sie mich auf!** 
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„Eine Handvoll Bethörter,^ erwiderte die Kaiserin-Mutter 
schnell, „will an Konstantins Entsagung zweifeln. "^ 

„Ist dies alles, so muss man sie bedeuten/ fiel ich ein, „aber 
der verwundete Miloradowitsch! Das will mir nicht in den Kopf! 
— Sind Sie auch gewiss, dass nicht die ganze Garde aufrührerische 
Pläne hat?*^ 

„Wer wollte an so etwas denkenl" rief die Kaiserin, fast 
entrüstet 

„Nun, es sei wie dem wolle,^ sagte ich, die Thüre ergreifend, 
,ich eile zum Kaiser!^ — Und ein: „Segne Dich Gott!* scholl 
mir nach. 

Schon hatte ich den Entschluss gefasst, mich zu Fufs auf 
den Weg zu machen, als endlich das ersehnte Pferd herbeigeführt 
wurde, ich mich aufschwang und in wenigen Minuten den Kaiser 
zwischen dem Holzverschlage, der den Bau der Isaaks-Kirche 
umgab, und der Admiralität, am Eingange des Platzes vor der 
Newabrücke, mit dem Gesichte gege.n die Statue Peters des 
Grofsen und den Senatspalast gerichtet, erreichte. Zwischen 
diesem und der erwähnten Statue, Front gegen das Admiralitäts- 
Gebäude, stand ein Haufe Soldaten von etwa 500 Mann ; um ihn 
her einige geschäftige, wie es schien, bewaiFnete Männer in Givil- 
kleidem und ein wogender, dichtgedrängter Volkshaufen von ge- 
mischten Klassen bedeckte den ganzen Isaaks-Platz und alle daran 
grenzenden Nebenstrafsen. Zunächst am Kaiser bemerkte ich, zu 
Fufs, viele Mitglieder des auswärtigen diplomatischen Corps und 
unter der Menge viele Bekannte aus den gebildeten Ständen. 
Von Truppen stand nur das 1. Bataillon des Preobrashenskischen 
Regiments dicht hinter dem Kaiser, das ganze Reiter-Regiment 
der Garde unter dem Grafen Orlow hielt zu Pferde auf dem Platze 
selbst, drehte, en ligno entfaltet, der Admiralität den Rücken 
und machte gegen die Meuterer Front. Von dem Schlossplatze 
her nahete eben der General-Adjutant Benckendorff I. mit dem 
Ghevalier-Garde-Regiment und den reitenden Pionieren; auch 
kam bald darauf von eben daher der Grofsfürst Michael zu Fufs 
an der Spitze zweier Kompagnien des moskowschen Regiments, 
vom Obersten Friedrichs geführt, und mit einer Kompagnie vom 
Pawlowschen Regiment an. 

In dem Augenblicke, als ich mich dem Kaiser näherte, 
sprach er mit einem langen Offizier der reitenden J.^iger, Namens 

Schi •nana, KriDordnof PmIs. 9 
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Jakabowitscb, welcher, seine Hand an den Hot haltend, respekt- 
voll die Fragen des Monarchen beantwortete, dessen Ansehen aber 
ebenso überraschend als beanmhigend war. Um den Kopf hatte 
er unter dem Federhute ein schwarzes Tuch gebunden, das von 
der Farbe seines dunklen Maares wenig abwich, doch einen merk- 
lichen Teil seiner Stime verbarg. Sein schwarzer Schnurrbart 
und Backenbart verdunkelte noch die finsteren und markierten 
Züge seines hageren und bräunlichen Antlitzes, und seine scharfen, 
durchdringenden Blicke gaben einen boshaften, rachesüchtigen 
Menschen zu erkennen, in dem ich einen Mörder zu gewahren 
glaubte. Er war eben im Abtreten begriffen, als ich ankam, und 
ich vernahm nur noch seine Worte: „Ich will es versuchen, aber 
sie werden mich umbringen!" — Und somit verlor er sich unter 
der Menge. 

Mein Pferd schob ich hier unwillkürlich zwischen den Kaiser 
und einen ihm dicht zur Seite stehenden kleinen dicken Menschen, 
der eine Mütze und einen Soldaten-Mantel trug, auf dessen blauen 
Gontre-Epaulettes ich die Zahl 6 bemerkte. Den rechten Arm 
hatte der Mann unter dem Mantel verborgen. 

„Euer Majestät," sagte ich jetzt zum Kaiser, «können wegen 
dem Schlosse beruhigt sein; dort ist noch alles in Ordnung; aber 
hier, wie steht hier die Sache?" — 

«Sie wollen nicht hören!" erwiderte der Kaiser. 

„Und warum kommt so wenig Infanterie heran?" frug ich 
weiter, erhielt aber keine genügende Antwort. 

„Isfs ein blofses Missverständnis, dann um Gotteswillen," 
fuhr ich sehr laut fort, „vergiefse man kein Blut!*) Die Sache 
muss sich von selbst aufklären." — Im Herzen dachte ich aber 
ganz anders; zumal als mir zugeflüstert wurde: „Ne vous y trompez 
pas, c'est une conspiration** — und ich darauf den Kaiser, sehr 
im Gegensatz mit der lauten Äufserung fragte: „Wo bleibt denn 
die Artillerie?** 

„Ah! Tartillerie! l'artillerie est ä cinq verstes d'ici!" ant- 
wortete der Kaiser (mündlicher Zusatz). 

Die Enttäuschung wirkte sehr bedeutend auf mich. Sie rief 
mir die ganze Fülle der Versicherungen des Grofsfürsten Konstantin 



*) Diese Äufserung that ich fast instinktmäfsig, um den Kaiser vor dem 
Zorn der Menge zu schützen. 
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ins Gedächtnis und ich schrieb im Geiste das Ausbleiben mehrerer 
Truppen dem bösen Willen jener Garde zu, gegen welche mir 
ein so bedeutendes Misstrauen eingeflöfst worden war. 

In diesem Momente und in dieser üngewissheit schien jeder 
Entschluss sehr misslich — ein schnelles Begegnen der nächsten 
Gefahr jedoch das Vorteilhafteste. Von den Leuten am Senats- 
palaste war der Militär-Gouverneur gefallen, so viel schien hin- 
reichend, um ihre Schuld zu bethätigen; der Kaiser war nicht 
zu vermögen, seine Person der Gefahr zu entziehen; diese hier 
hinweg zu räumen, musste demnach das nächste Ziel sein. An 
Infanterie fehlte es, Artillerie war gar nicht vorhanden, es konnte 
daher nur von einer Charge der Reiterei etwas erwartet werden. 

Ich gab hierzu dem Kaiser die Idee, und verband damit die 
Hoffnung, ein plötzlicher Anfall des Volkshaufens, nach vorher- 
gegangener Besetzang der Brücke und rückliegenden Ausgänge 
des Platzes, werde die Pöbelmasse auf die Meuterer zurück- 
werfen und diese, in Unordnung gebracht, dem überlegenen 
Gewicht der blanken Waffe preisgeben. General Benckendorff 
erhielt sogleich Befehl, im Rücken der Empörer in die Galeeren- 
StraTse einzubiegen, ihm folgte der Grofsfürst Michael mit den 
3. Kompagnien, und ich wandte mich zu der 1. Kompagnie von 
Preobrashensk, welche ich selbst nach der (sogenannten) Isaaks- 
Brücke führte. Unterwegs sprach ich die Soldaten dieses, mir 
als höchst korrumpiert geschilderten Regiments an, und fragte 
nach Veteranen von Kulm her, worauf mehrere hervortraten, zu 
denen ich sagte: „Da sind wir ja alte Bekannte! Ihr wäret stets 
Eurer Pflichten eingedenk, und werdet's auch heute sein!** — 
Der übliche Ruf als Zeichen treuer Ergebenheit p«äh crnpiiTbCH 
erfolgte von allen Seiten, und der würdige Hauptmann versicherte 
mir, ich könne unverbrüchlich auf die Treue dieser Leute bauen. 

Bei der Ausführung der beabsichtigten Mafsregel gab es 
aber grofse Hindernisse. Die Volksmasse erkannte den Zweck 
und stäubte längs dem englischen Quai und nach der gefrorenen 
Newa hin auseinander. Als aber der Raum zwischen der Reiterei 
und den Meuterern geleert war, erscholl plötzlich durch Trompeten- 
stofs das Zeichen zum Angriff der Reiterei. Vorzüglich auf die 
reitenden Pioniere, die von der Galeerenstrafse her ansprengten, 
wurde stark geschossen. Graf Orlow mit der Garde zu Pferde 
drang von der anderen Seite bis dicht an die Empörer heran. 

9* 
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Es erfolgten einige Schüsse, wovon mehrere Kürassiere und 
einige Pferde fielen, das Eindringen in die geschlossene Masse, 
bei ohnehin des Glatteises wegen nicht gestattetem Anlauf, war 
unmöglich. Nachdem man sich eine Weile gegenüber gestanden 
hatte, erfolgte der Rückzug der Reiterei in ihre vorigen Stellungen. 
Als ich in diesem Treiben eben mit der Preobrashenskischen 
Kompagnie an der Isaaks-Brücke,, unweit des linken Flügels der 
entgegengesetzten Masse anlangte, und mich eben der Hauptmann 
fragte, ob er laden lassen solle, erfolgte eine Salve, die entweder 
an ans vorbei gerichtet war, oder in die Höhe, oder aus blind 
geladenen Gewehren herrührte, denn in dieser N&he hätte sie 
sonst nicht ohne Wirkung bleiben können. Über die Brücke 
zog nun General Golowin mit einem Teil des finländischen 
Regimentes. Ich ritt ihm entgegen und fragte, ob er auf diese 
Truppen zählen könne? — Er schien aber selbst ebensowenig als 
ich von dem genauen Zusammenhange der Sache nnterrichtet, 
und konnte daher meine Anfrage nicht befriedigend beantworten. 

Ich ritt nun zam Kaiser zurück. Man konnte von da aus 
das Treiben geschäftiger Aufwiegler um die empörte Masse 
deutlich bemerken. Sie hatten das Ansehen von Banditen, und 
die, wie man wusste gröfstenteils betrunkenen Soldaten warfen 
ihre Mützen in die Höhe und riefen „Hurrah Gonstantin!^ Man 
vernahm dagegen von jenen einzelnen Meuterern den Ausruf: 
„Harrah ! Constitatia !" 

Es blieb nns jetzt Allen, die wir von dem wahren Zusammen- 
hange der Sache unterrichtet waren und es treu mit dem Kaiser 
meinten, kein Zweifel mehr, dass von einer wirklichen Empörung 
nnd keinesfalls von einem blofsen Missverständnis die Rede sei. 
Die ernstesten Mafsregeln waren hier dringend geboten, und 
wenn ich aach selbst als Ausländer nicht gern meine Meinung 
darüber zuerst verlauten lassen wollte, so erinnere ich mir doch 
sehr wohl, dass die Generale Wassiltschikow, Lewaschow, Fürst 
Trubetzkoy und mehrere andere diese Überzeugung aussprachen. — 
An Truppen fehlte es aber, und das stete Ausbleiben mehrerer 
Truppen, und besonders der Artillerie fiel mir umsomehr auf, 
als eben das Leibgrenadier-Regiment vom Schlossplatze her, in 
Mäntel gekleidet und Fouragiermützen auf den Köpfen, in un- 
geordneten Schwärmen an dem Kaiser vorbeieilte. Einzelne 
Offi/iere sah man beschäftigt, sie anfznhalten, doch blieben ihre 
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Anstrengungen frachtlos. Der Kaiser selbst ritt in einen Hänfen 
dieser Lente hinein und fand unter ihnen weder Gehör noch 
ehrfarchtsvoUe Begegnung. Am Senatspalaste reihte sieh darauf 
der ganze Schwärm an den linken Flügel der moskauischen 
Rotte an; man vernahm einzelne Schüsse, und der schwer ver- 
wundete Obrist Starler, Kommandeur dieses Regiments, wurde, 
von zwei Offizieren unterstützt, vorbeigefuhrt. Zugleich ver- 
breitete sich die Nachricht, eine Horde dieser Empörer sei inf 
Schloss eingedrungen. 

Der Kaiser hatte mir eben aufgetragen, seine Mutter von 
dem, was um ihn vorgehe, in Kenntnis zu setzen, und ihm 
über alles dortige dann zu berichten. 

Eine Anzahl Leibgrenadiere hatte sich allerdings unter der 
grofsen Pforte des Winterpalastes eingefunden, und der Komman- 
dant, Gen.-Lieut. Baschutzky, war ihnen in der Meinung, es 
seien dahin beorderte Truppen, entgegen gegangen, um Halt und 
Ordnung zu gebieten. Es wurde erzählt, er habe den Irrtum 
erst erkannt, als diese Leute bei der Ansicht des im Hofe auf- 
marschierten Garde - Sappeur - Bataillons ebenso schnell wieder 
zurückgelaufen seien. 

Im Schlosse war sonach, als ich dort ankam, keine Störung 
vorgefallen. Ich musste nun, um von den besichtigten Wachen 
in die Zimmer der Kaiserin zu gelangen, die Yersammlungssäle 
durchschreiten, wo sich der Hof im vollsten Glänze seit ein Uhr 
zum beabsichtigten Tedeum versammelt hatte. 

Welchen Kontrast gewährte dieser Anblick mit dem eben 
verlassenen Schauplatz! — Wenn man sich je aus der Wirklich- 
keit in das Schauspielhaus versetzt glauben konnte, so musste 
es hier der Fall sein. Bei der veränderten Dekoration zeigten 
sich auch neue Gesichter mit den merkwürdigsten Ausdrücken 
verschiedener Leidenschaften. Mochte auch die Furcht sich am 
allgemeinsten darauf spiegeln, so hatte doch auch die Neugierde, 
vorzüglich bei den Damen, einen nicht geringen Anteil an den 
mich bestürmenden Fragen. — Meine natürlich kurzen Antworten 
auf alle Ausforschungen erfolgten chemin faisant unter dem Be- 
deuten vollkommenen Zeitmangels; doch musste ich unwillkürlich 
am Ausgange des Saales vor dem düsteren Antlitz des Grafen 
Araktschejew anhalten, dessen gesenkter Blick und dessen ent- 
stellte Züge ebenso viel Besorgnisse als böses Gewissen verrieten. 
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Dem Stallmeister der Kaiserin (SamariD) riet ich im Ver- 
trauen, die kaiserlichen Equipagen ohne weiteres Aufsehen in 
Bereitschaft zu halten; da mir im Fall des weiteren Umfangs 
der Empörung die Entfernung der kaiserlichen Familie aus dem 
Bereich der Gefahren ein wesentliches Bedingnis zur eigenen 
Beruhigung des Kaisers lim entscheidenden Augenblick erschien. 

Ich teilte diese Ansicht den Kaiserinnen mit, die darüber 
betroflfen und ungehalten erschienen, und bei dieser Gelegenheit 
ebensoviel Mut, als Kraft und Entschlossenheit an den Tag 
legten. Meine Besorgnisse über die Stimmung der Garden teilten 
sie durchaus nicht und beharrten auf dem Vorsatz, Petersburg 
in keinem Fall zu verlassen. 

Gleich darauf stieg ich wieder zu Pferde und eilte zu dem 
Kaiser zurück. Die Gestalt der Dinge hatte sich hier verändert. 
Einerseits war noch ein starker Haufen von der Marine-Garde 
auf dem rechten Flügel der Meuterer hinzugetreten, und die 
Zahl dieser Letzteren konnte wohl au 2000 Mann betragen; 
andererseits kamen aber auch immer mehr Truppen von der 
Garde unter ihren verschiedenen Chefs heran und begaben sich 
unter die Befehle des Kaisers. Hierhin gehören das ganze 
Preobrashenskische, Ssemjenowsche , Ismailowsche , Pawlowsche 
und Garde -Jäger -Regiment. Das Finländische war nur zum 
Teil gegenwärtig, da es den Tag die Wachen hielt, und ein 
Offizier mit einem Zuge von diesem Regimente, der vor dem 
Senatspalaste dejourierte, widerstand allen Lockungen der Meuterer 
mit dem Bedeuten: er kenne seine Pflicht als Wachehaltender 
und werde seinen Posten in keinem Fall vor der Ablösung 
verlassen. 

Es klärte sich jetzt auch auf, warum die Ankunft der 
Truppen sich verzögert hatte. Es waren nämlich anfangs nur 
Abteilungen derselben abgerufen worden, und ehe in den ent- 
legenen Kasernen der Befehl verlautete, dass Alles unter das 
Gewehr treten und herbeieilen solle, verging natürlich viel Zeit. 
Nur in dem Moskauischen und Leibgrenadier- Regimente und in 
der Marine-Garde waren wirkliche Empörungen ausgebrochen, 
und unter der Artillerie der Garde hatten gegen ihren Anführer, 
den General-Major Suchosanet, Widersprüche von selten einiger 
Offiziere stattgefunden, welche deren Arrestation bewirkten. 
Teils dies, teils auch der Umstand, dass man die Ladungen des 
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Geschützes erst 5 Werst von der Stadt aus einem Pulvermagazin 
herbeiholen musste, verspätete ihr Eintreffen. 

Die Chefs der nea angelangten Truppen waren übrigens selbst 
noch keineswegs über die Beweggründe der Handlungen jener 
Empörung ganz einig, und in der Voraussetzung eines möglichen 
Irrtums glaubten sie auch nicht ganz auf die Folgsamkeit ihrer 
üntei^ebenen zählen zu können. So antwortete mir z. B. General 
Bistram, der mit dem Garde-Jägerregimente ankam, auf die 
Frage: ob sein Regiment sicher sei? — „Ich will es hoffen, 
aber ich weifs ja selbst noch gar nicht, was hier eigentlich 
vorgeht.** 

Als ich so noch immer in steten Zweifeln schwankte, ob es 
unter solchen Bewandtnissen ratsam sei, die Truppen zum 
Angriff zu führen, fing es an zu dämmern, und die Stimme, dass 
es notwendig sei, die Sache vor der Nacht zu beendigen, wurde 
immer lauter um mich her. In der That schien dies auch 
dringend geboten, denn bei den zweifelhaften Ansichten der 
noch treuen Regimenter, über die wahre Gestalt der Dinge, liefs 
sich befürchten, dass Emissaire der Empörer sie zu verführen 
streben würden, wenn man ihnen dazu Zeit liefs. Wie leicht 
dies möglich gewesen wär\ könnte schon die Ankunft mehrerer 
aus entfernten Gegenden anlangender Generale erweisen, welche 
sich, in völliger Ignoranz der Ereignisse, eingefunden hatten, 
um dem Kaiser Konstantin ihre Huldigung darzubringen. 

Während all' dieser Vorgänge waren endlich vier Geschütze 
der Garde-Artillerie unter dem Lieutenant Bakunin vor der 
Admiralität aufgestellt worden. 

Der Kaiser war eben an den Linien der Infanterie herunter- 
geritten, hatte sie angeredet und überhaupt einen so grofsen Mut 
und so viel Festigkeit an den Tag gelegt, dass wir Alle, die ihn 
umgaben, das Benehmen dieses jungen, mit so grofsen Gefahren 
noch unbekannten Fürsten nicht genug bewundem konnten. Ich 
glaube mich in diesem höchst interessanten Augenblick noch 
seiner Antwort auf den ihm herzlich gezollten Beifall „Mich 
stärkt mein gutes Gewissen** zu entsinnen. 

Der Pöbel hatte mittlerweile schon hier und da an dem 
Aufruhr teilgenommen. Mehrere Adjutanten des Kaisers und 
andere Offiziere waren von einzelnen Betrunkenen insultiert 
worden, der General Woinow, Chef des Gardekorps, wäre beinahe 
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vom Pferde hernntergerissen worden, mich selbst warf man 
mit Schneebällen, eine zwar glimpfliche Verletzung, die mich 
aber doch in Zorn trieb und mich verleitete, einen der Thäter 
niederzureiten. Als er zu Boden lag und ich ihn fragte, was er 
denn eigentlich wolle, gab er mir zur Antwort: „Ja, das weifs 
ich so wenig als alle Anderen l'^ 

So wurde denn von Augenblick zu Augenblick die Ent- 
scheidung dringender, und diese Überzeugung veranlasste den 
Kaiser zum letzten und äufsersten Entschluss, den aufser ihm 
auch niemand hier unter seineu Augen zu fassen ermächtigt sein 
konnte. Er sendete nämlich den Artillerie-General Suchosanet 
vor, um die Empörer zum letzten Male zur Ruhe aufzufordern, 
und als diese Ermahnung fruchtlos blieb,^) kommandierte er 
selbst 1. und 2. Geschütz u. s. w., worauf zwei, oder höchstens 
vier Kanonenschüsse fielen, die überraschten Meuterer auseinauder- 
stäubten und, von der im Sturmschritt vorrückenden Infanterie 
und der Reiterei verfolgt, sich gröfstenteils längs dem englischen 
Quai und über die Newa flüchteten, auch wohl zum Teil in 
einzelnen Häusern verbarrikadierten. 

Auf dem Platze waren viele Soldaten geblieben, auch im 
Volke und in den benachbarten Häusern manche von den Kar- 
tätschen getroffen worden. Seltsam genug kam hier aber auch 
die vorhin erwähnte treue Wache des finländischen Regimentes 
ins Feuer und behauptete trotzdem ihren Posten. 

Als auf diese Weise die Sache entschieden war, und die 
Empörer rastlos verfolgt wurden, kehrte der Kaiser nach dem 
Winterpalais zurück. Dort stieg er vom Pferde und bestimmte 
zunächst, dass General Wassiltschikow diesseits der Newa, und 
General Benckendorff in Wassily-Ostrow das General-Kommando 
führen solle; mir befahl er zugleich, um ihn zu bleiben, und 
ihn, wie er sich ausdrückte: „en qualite de chef d'etat major^ 
mit meinem Rate zu unterstützen. Er dankte mir hier auf das 
Gerührteste für die ihm gegebenen Beweise meiner treuen An- 
hänglichkeit und fugte hinzu, dass er sie nie vergessen würde! — 
Der Ausdruck en qualite schien mir eine noch nicht genügende 

•) Die Aufwiegler riefen dem General zu: „Hurrah! Konstantin!' — »Nun,** 
schrie er im Umdrehen, „so sollt ihr denn den Nikolaus kennen lernen.'' — 
Diese Worte haben Tiel zu der Ounst beigetragen, welche später der Monarch 
diesem, in der Armee nicht geachteten Manne schenkte. 
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Antorisation zur Annahme dieses, in diesem Momente so höchst 
wesentlichen Amtes. Ich trat also an den Kaiser heran, als er 
die Treppe heraufstieg, and bemerkte ihm: „dass ich, so lange die 
Gefahr dauere, bereit sei, mich jedem Geschäfte zu unterziehen, 
welches er mir bestimme, dass aber für die Folge (mit Bezug- 
nahme auf seine gestiige Versicherung) sein bester Chef des 
Generalstabes wohl der seines seligen Bruders sein werde.** — 
Der Kaiser nahm diese Worte freundlich auf, drückte mir aufs 
neue herzlich die Hand und eilte zu der ihn oben erwartenden 
Versammlung, indem er mir nur noch schnell zurief: „Setze 
Dich von Allem in Kenntnis, was vorgeht, und unterrichte mich 
davon nach der Kirche.^' 

Ich muss nun hier bemerken: dass in dem Auftrage des 
Kaisers nichts Bestimmtes lag. Ein blofses Wort ohne schriftliche 
Antorisation konnte mir nicht genügen, um in den erwähnten 
Wirkungskreis einzutreten und mir darin augenblicklich die 
nötigen Vollmachten zu verschaffen. Ich bedurfte ferner dabei 
ebenso thätiger, routinierter Gehülfen, als eines ganz unbedingten 
Vertrauens des Kaisers in Bezug auf ^ir dasjenige, was mir in 
den stattgefundenen Ereignissen noch unerklärlich blieb. 

Kaum war also das Tedeum beendigt und ich am Ausgange 
der Kirche dem Kaiser mit der Nachricht von der gänzlichen 
Vertreibung der Aufrührer aus dem zunächst von ihnen besetzt 
gewesenen Hause entgegen gekommen, als ich ihn um fernere 
Befehle bat. 

Ich ward hier mehr überrascht als gekränkt durch die plötz- 
liche Enttäuschung meiner eben erst erzeugten Erwartungen. — 
Zwar erhielt der Dujour-General Potapow den Auftrag, mich von 
allen Berichten, welche eingingen, genau in Kenntnis zu setzen 
und mir von den erfolgenden Verordnungen Mitteilung zu machen, 
ich sollte allen Verhandlungen beiwohnen; der Kaiser versprach 
wiederholt, mir sein volles Vertrauen zu schenken; aber dabei 
blieb es, und in die eigentlichen Geschäfte teilten sich der de- 
jöurierende General- Adjutant Lewaschow und der eben ange- 
kommene Chef des Generalstabs der 1. Armee, Baron Toll. Wozu 
sollten nun die mir erteilten Versicherungen führen? — Es schien 
beinahe, als hätte man geglaubt, mir für ein zu rasch gesprochenes 
Wort, das man nun bereue, Ersatz schuldig zu sein. 

Ich war weder in der Absicht nach Petersburg gekommen, 
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einen ehrgeizigen Zweck za verfolgen, noch trachtete ich jetzt 
nach einer Rolle, za der ich mich selbst, meiner ganzen Verhält- 
nisse und meines Mangels an Detail-Kenntnissen in dieser Branche 
halber, nicht einmal recht geeignet fühlte. Überdies hätte ja auch 
die Übernahme eines solchen Amtes nur interimistisch sein können. 
Wahr ist es dagegen, dass ich mich jetzt, wo die persönliche treae 
Ergebenheit als die wesentlichste Eigenschaft des ersten kaiser- 
lichen Beamten galt, für am geeignetsten hielt, bis zur Ankanft 
des General Diebitsch eine Stelle zu bekleiden, wobei das Au- 
sehen der Person, das Wohlwollen des Monarchen und das Ver- 
trauen der alten Veteranen in der Armee viel wichtiger erscheinen 
mnsste, als die mir fehlende Einsicht in der Detail Verwaltung; 
denn diese letztere trat denn doch fürs erste etwa in gleichem 
Mafse in den Hintergrund, wie an einem Schlachttage die Register 
der Intendantur. 

Was mich am meisten verdross, war, dass ich aus den mir 
erst nun gemachten Mitteilungen erkannte, wie der Kaiser schon 
seit einigen Tagen von einer Verschwörung in der 2. Armee unter- 
richtet gewesen, und auf eine wahrscheinliche Verschwistefung 
derselben in St. Petersburg vorbereitet worden sei, mir dennoch 
aber diese so wichtige Angelegenheit vollkommen verschwiegen 
habe und mich dadurch am wichtigen Tage in die Lage eines 
Blinden versetzt hatte, an den nichtsdestoweniger das strenge 
Publikum die Forderungen des Sehenden richtete. 

Wenn man — Gott weifs aus welchen Gründen — schon von 
Anfang an so an mir and an sich selbst verschuldete, was liefs 
sich da in der Folge erwarten! — Auch blieben mir gleich im 
ersten Augenblick die neidischen Blicke, welche mir das blofse 
Wohlwollen des Kaisers znzog, nicht verborgen. War er nun 
nicht willens, mich gegen Intrigue durch die Macht seiner schrift- 
lichen Autorisation zu schützen, so konnte ich in keinem meiner 
Ratschläge auf irgend einen Erfolg zählen, und meine Einmischung 
in die allgemeinen Angelegenheiten hätte mir nur noch mehr 
Gegner und Neider zagezogen. 

Ich bcschloss also, mich bescheiden zurückzuhalten; doch 

überzeugt, dass irgend ein Schein von gekränkter Eitelkeit von 

meiner Seite in diesem Augenblick dem Vorteil des Kaisers und 

mitbin meiner Pflicht zuwider lief, affektierte ich im Gegenteil 

den höchsten Eifer, erklärte laut: ich sei bereit, jedem Befehl des 
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Monarchen — und wenn er die höchsten Opfer erheische — mit 
möglichster Anstrengung nachzukommen, munterte alle übrigen 
zu gleichem Bestreben auf und verliefs wohl 48 Stunden lang, 
teils das Vorzimmer des Kaisers, teils seine Person, nur auf 
wenig Augenblicke. 

Die Geschäfte der Generale Lewaschow und Tolllbeschränkten 
sich vorzüglich auf die Verhöre der nach und nach eingebrachten 
Verschwörer, aus denen sich ergab, dass die Soldaten in der 
Mehrzahl nur verführt und erst durch die Kanonenschüsse belehrt 
worden waren, dass ihre Sache nicht die gerechte sei. Es würde 
nötig sein, über diese ganze Verschwörung einer zusammen- 
hängenden historischen Notiz zu folgen, um sich von den eben 
erwähnten Ereignissen einen richtigen Begriff zu machen. Da 
sich dieselbe aber erst später aus all' den in Verhören gesammelten 
Daten ergab und wir in unserem deshalbigen Vortrag sowohl an 
die Quelle der Begebenheiten hinaufdringen, als bis zum Schlüsse 
des Prozesses der Verschwörer vorschreiten müssten, so verweisen 
wir auf den Artikel des Petersburger Journals vom 29. Juli 1826, 
der alle nötigen Aufschlüsse über diose Begebenheiten enthält. 

Ich fahre hier dagegen nur im Bereiche meiner eigenen Be- 
obachtungen fort. 

Welche höchst beunruhigende Nacht folgte dem furchtbaren 
Tage ! 

Der Schloss- und Senatsplatz waren zu einem grofsen Bivouac 
umgeschaffen, auf dem viele tausend Bewaffnete lagerten. Aus 
ihren Feuern erhob sich majestätisch die Statue des grofsen Ur- 
hebers der russischen Macht. Konnte sein Geist herabschauon 
auf die Ereignisse dieses Tages, so war er zugleich Zeuge eines 
Verbrechens, das seiner Schöpfung mit dem Umsturz drohte, und 
Beobachter der Seelengröfse eines Urenkels, dessen heroischem 
Benehmen das Reich seine Rettung aus einem unübersehbaren 
Meere von Trübsalen verdankte. 

Diese Überzeugung erfüllte mich ganz und gar und machte 
mich unempfindlich für alle persönlicheren Beziehungen. 

Merkwürdig war es, dass in den ersten Momenten, wo nach 
vollendetem Gottesdienste die Generalität und Adjutantur in den 
Zimmern des Kaisers zusammentrat, der gegenseitige Argwohn 
beinahe auf jedem Antlitz thronte. Niemand war noch genau 
unterrichtet, welche Ausbreitung die Verschwörung habe und wer 
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ihre Urheber seien. Sogar das Motiv derselben stand noch nicht 
klar am Tage, and unter den nach nnd nach eingebrachten Ge- 
fangenen sah man mit Entsetzen Bekannte, von denen man solches 
Unternehmen sich nicht hätte träumen lassen. 

Der erste, den ich mit anf den Racken zasammengebandenen 
Händen za Gesichte bekam, war der Fürst Tschepin-Rostowsky, 
ein janger Offizier des moskowschen Garde-Regiments, in voller 
Uniform, doch mit herabgerissenen Epaaletten. Seine düstere, 
jedoch entschlossene Miene verriet einen verstockten Bösewicht, 
and mit Absehen erkannte man in ihm denjenigen, der die Generale 
Schenschin und Friederichs, bei ihrem Versuche, der Empörung 
Einhalt zu than — (wie man damals wähnte tödlich) — mit 
seinem Säbel verwundet hatte. 

Der zweite war ein gewisser Gorsky, ein Pole. Er trug 
Civil-Kleider, doch hatte er um den Leib einen Gurt mit Pistolen 
geschnallt; der Mensch bot eine plumpe, ungestaltete Figur dar; 
sein Gesicht war das maliziöseste, das man sich denken konnte. 
Von dieser Bestie behauptete man — (was sich später doch irrig 
erwies) — dass er der Mörder des Grafen Miloradowitsch ge- 
wesen sei. — 

Bald darauf wnrde ein junger, langer Offizier des Leib- 
Grenadier-Regimentes, namens Storch, eingebracht. Er war der 
Sohn des Professors und Staatsrats, eines Lehrers des Kaisers 
und seiner Schwestern. Diesen jungen Mann redete der Kaiser 
selbst an. Er war so verblüfft, dass er sogleich mit einem: „Ich 
bin schuldig!^ herausplatzte und dadurch, wie mau sagte, seine 
Hauptschuld beging. Da ich später unter so merkwürdigen Um- 
ständen diesen Offizier wiedersah, will ich in der Kürze dasjenige 
berichten, was ich von seinem Schicksal als oui-dire erfuhr. Er 
mochte zu den Freigesinnten gehören und bei Mangel an festen, 
eigenen Grundsätzen geneigt gewesen sein, über den Sophismen, 
mit welchen das Laster seine Lehren auftischt, dessen schwärzeste 
Seiten zu verkennen. Der vertrautere Umgang mit den Ver- 
schwörern konnte also den Schein auf ihn geworfen haben, ihr 
Mitschuldiger zu sein. Man erzählt nun, dass er sich zur be- 
stimmten Zeit im Schlosse zum Tedeum eingefunden gehabt, von 
dort ans, ohne zu wissen warum, das Regiment vorbeimarschieren 
gesehen und sich sogleich seinem Zuge angeschlossen hätte. Seine 
Freunde sollten ihn nun mit sich fortgerissen und die Soldaten 
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mit Gewalt zum Beharren anter sich gezwaogen haben. — Diese 
Umst&nde kann ich nicht genan bestätigen, bestimmt ist aber seine 
Versetzung ins Dfimsche Infanterie -Regiment nach vollendeter 
Untersuchung. 

Der Obrist Fürst Trubetzkoy, dejourierender Stabs-Offizier im 
IV. Corps, wurde ebenfalls eingebracht und als einer der Haupt- 
verschwörer bezeichnet. Was seiner Angelegenheit unter uns ein 
besonderes Gevncht gab, war, dass man ihn im Hause des öster- 
reichischen Gesandten, Baron Lebzeltem, dessen Schwager er war, 
ergriffen hatte. 

Nebst ihm und mehreren anderen Häuptern der Eonspiration 
drängten sich besonders, und fast die ganze Nacht durch, Haufen 
von gefangenen Soldaten an dem Tische des Verhörs, wo General 
Lewaschow ihre Aussagen niederschrieb. 

Seine gewöhnliche erste Frage an jeden war: „Hast du ge- 
schworen?** — »Ja!" — nUnd wem?** — „Dem Kaiser Konstantin!" 
— Worauf dann andere Fragen und belehrende Notizen erfolgten, 
die den guten Leuten ungefähr so verständlich schienen, wie den 
Heiden die ersten Prinzipien des Evangeliums. — Aus allem ging 
nämlich, hervor, dass einzelne wirkliche Konspiranten, deren weitere 
Zwecke und Verbindungen man zur Zeit noch nicht durchschaute, 
einen Teil der Truppen durch die Versicherung für ihre Pläne 
gewonnen hatten, dass Nikolaus auf Unkosten seines Bruders, 
ihres rechtmäfsigen Kaisers, dem sie ihren Eid geleistet hätten, 
den Thron usurpieren wolle. In dieser Überzeugung und wie 
man sagt, durch den ihnen absichtlich gereichten Branntwein für 
die Vorstellungen der höheren Anführer taub gemacht, folgten 
diese braven Legitimisten den Anstiftern der Empörung nach 
dem Senats- (i. e. Isaaks-) Platze. — Dort sollten sie in den 
Ausruf: „Hurrah Gonstitutia" mit eingestimmt und dadurch ihre 
Hoffnungen auf dringend notwendige Staatsverbesserung allerdings 
bethätigt haben. Das schien uns allen nun bei dem hohen Grade 
von Bildung und Aufklärung, welchen die niedern Volksklassen 
in ganz Europa bereits erreicht hatten, auch in Russland so ganz 
und gar natürlich. Am Ende muss man doch überall auf die 
Bahn gelangen, welche zum wahren Heil und Glück der Mensch- 
heit leitet. Wie sicher diese wackeren aufgeklärten Männer nun 
dieses hohe, treffliche Ziel, von dem man sie nur durch Kartätschen 
ableiten konnte, ins Auge gefasst hatten, bewies uns die belehrende 
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Aasknnft, welche sie über das Wort Gonstitatia erteilten. Es 
konnte ihrer Überzeugung nach nichts auderes bedeuten : als Ihre 
kaiserliche Majestät Konstantins Frau! 

Es war' nicht leicht möglich gewesen, zu der Tragödie der 
missglückten Staatsverbesserer eine bessere Parodie zu liefern. — 

um Mittemacht unternahm ich auf Befehl des Kaisers eine 
Besichtigung aller Posten auf dem Isaaks-Platz und fand daselbst 
alles in Ruhe und Ordnung und den General Wassiltschikow sehr 
geschäftig, diese zu erhalten. Als ich in den Palast zurückkehrte, 
währten dort noch ununterbrochen die ersten Verhöre fort, und 
alle Verhafteten wurden nach und nach in die Festung abge- 
führt. — 

Jetzt traf mich das Los, zu meinem sterbenden Waffenbruder, 
dem Grafen Miloradowitsch, mit einem Schreiben und mit münd- 
lichen Aufträgen des Kaisers geschickt zu werden. Der Anblick 
dieses Mannes in seiner letzten Stunde wird mir ewig eine ebenso 
schmerzliche als interessante Erinnerung gewähren. Ihn, den ich 
in so vielen Treffen und unter so bedeutenden Gefahren eine so 
bewunderungswürdige Gleichgültigkeit gegen das Leben an den 
Tag legen sah, fand ich auch hier auf dem Sterbebette in der- 
selben Stimmung. Nie habe ich wohl einen höhern Grad von 
Konsequenz in einem Menschen zu bewundem Gelegenheit gehabt 
Sie erstreckte sich bis auf alle die verschiedenen Nuancen in 
seinem originellen Wesen, denen demnach auch nie die mindeste 
Affektation zum Gmnde hatte liegen können. Eitelkeit, Fanfaro- 
nade und Witz reichten hier, an der Schwelle seines irdischen 
Wandels, noch wie früher in dessen behaglichstem Spielräume, 
einem wahrhaft hohen, edlen Rittersinne und den Gefühlen eines 
von Natur makellosen Herzens brüderlich die Hand. 

Als ich ihm den Brief des Kaisers überreichte, waren seine 
ersten Worte: „Ich hätte ihn von keiner werteren Hand empfangen 
können, als von der eines Waffengefährten, der so viel glorreiche 
Andenken mit mir teilte.^ — Meinem innigen Bedauern über 
seinen Zustand und den hinzugefügten Hoffnungen für seine Er- 
haltung begegnete er ganz kurz: »Hier ist keine Zeit zu Irrtfimem. 
Ich habe den Brand in den Eingeweiden. — Der Tod ist freilich 
keine ganz angenehme Notwendigkeit, aber darum doch nicht zu 
ändern. Sehen Sie, ich werde sterben wie ich gelebt habe, vor 
allem mit einem reinen Gewissen!** 
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Nachdem ihm nun der Brief des Kaisers vorgelesen worden 
war, trag er mir auf, diesem zu sagen: „dass es ihm zur Be- 
ruhigung gereiche, für ihn zu sterben und wenn es auch nur als 
Erfolg eines Missverständnisses geschehen wäre. — Freilich," 
fügte er hinzu, „ist das Resultat immer dasselbe, doch freut es 
mich, dass kein alter Soldat auf mich anlegte, sondern nur dumme 
Rekruten aus reinem Unverstand und par möprise. Welcher alte 
Veteran hätte wohl Miloradowitsch ans Leben wollen ? nicht 
wahr?" 

Hier brach er kurz das Gespräch ab und griff sodann nach 
meiner Hand: „Leben Sie wohl! Ich habe noch wichtige Pflichten! 
Vergessen Sie mich nicht! Auf Wiedersehen in einer andern Welt! 
Leben Sie wohl!" 

Ich verliefs ihn mit Thränen in den Augen, und sein blasses, 
aber dennoch heiteres Antlitz warf mir noch einen freundlichen 
Blick zu. 

Die Ärzte benahmen die letzte HoiFnung, und wirklich starb 
er bald darauf, nachdem er, auf rührende Weise und gröfsten- 
teils zu Gunsten seiner Bauern über seinen geringen Nachlass 
verfügt und sich dann den Tröstungen eines Priesters überlassen 
hatte. Die Ansicht über die Art seines Todes, die er mir dar- 
legte, behielt er bis zum letzten Atemzuge; doch war sie irrig, 
denn auch kein Rekrat hatte daran die mindeste Schuld. Er fiel 
von den mörderischen Händen eines gewissen Kachowsky und 
scheint vorher durch den Fürsten Obolensky vom Garde-Jäger- 
Regiment verwundet worden zu sein. 

Im Publikum blieb Miloradowitsch nicht vorwurfsfrei für 
manche Verabsäumung von Vorsichtsmafsregeln als Militär- 
Gouverneur. Zwar habe ich, trotz aller persönlichen Zuneigung, 
die ich ihm widmete, niemals die Widersprüche verkannt, welche 
sein bizarres und leichtsinniges Wesen den Forderangen eines 
wichtigen höheren Amts entgegnete; doch dürfte hier in seinen 
letzten Beziehungen, die mir am 10. Dezember mitgeteilte Äufserung, 
und seine schnelle Bereitwilligkeit, die Trappen anzureden und zu 
enttäuschen, ohne irgend eine Rücksicht auf mögliche persönliche 
Gefahr zu nehmen, beweisen, dass man ihm, sowie mir und vielen 
Anderen die wirkliche Lage der Sache bis zum 13. Dezember nicht 
genau geschildert, oder ihn in seinen Mafsregeln beschränkt gehabt 
habe. Unbestreitbar ist es dagegen, dass sich fast unter den Augen 
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des Militär-Gouverneurs eine Verschwörung ausgebildet hatte, 
wovon man, trotz der verrufenen Strenge der geheimen Polizei, 
auch nicht die mindesten Spuren entdeckt hatte. 

Ich kehrte nun ins Schloss zurück, und mein mit Tages- 
anbruch wiederholter Besuch der verschiedenen Posten bestätigte 
mir den gänzlichen Mangel an Teilnahme des Volkes und der 
Truppen an einem wirklichen Aufruhr; die stets sich mehrenden 
Verhaftungen bezeugten dagegen auf das deutlichste das Be- 
stehen einer weit ausgebreiteten Verschwörung, deren plötzlichen 
Ausbruch die merkwürdigen Ergebnisse des Augenblicks wohl 
vielleicht gegen den Willen der Verschworenen bewirkt haben 
mochten. 



Einige Notizen über die Verschwörung in der 
2. Armee 1825. 

Namen der Personen, die an dieser Verschwörung Anteil hatten : 

1. Der wirkliche Staatsrat Juschnewsky, General-Intendant' der 
2. Armee. 

2. General-Major Fürst Wolkonsky, Kommandeur der 1. Brigade 
der 19. Division, Regg.: Asow und Dnieprow. 

3. Oberst Pestel, Kommandeur des Wiätzkyschen Inf.-Reg. in 
der 18. Division. 

4. Obrist-Lieutenant Awramow, Kommandeur des Kasanschen 
Inf.-Reg. in einer Brigade mit Pestel. 

5. Fürst Bariätynsky, Rittmeister im 
Leibhusaren-Reg. 

6. Krukow L, Garde-Rittmeister 

7. Obrist-Lieutenant Fahlen berg 

8. Puschkin, Kapitän 

9. Krukow H., Lieutenant 

10. Garde-Kapitän N. N., Adjutant von Graf Kisselew, Chef 
Generalstabs der 2. Armee. 

11. Ein Fähnrich im Asowschen Regiment. 

12. Murawiew, Obrist und Chef des Aohtyrschen 
Husaren-Regiments 

13. Murawiew, Obrist - Lieut. u. Bat-Kommand. 
im Tschernigowschen Infanterie-Regiment 



Adjutanten des 
Grafen Wittgenstein. 



im Generalstabe. 



Beide in 

der 
1. Armee. 
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Jußchnewsky, das Hanpt der Verschworenen, befand sich im 
Hauptquartier der 2. Armee in Tultschin, hatte bei sich hänfige 
Versammlungen, wo er Ideen über bessere Regierungsform mit 
vieler Gewandtheit vortrug, welche den Zuhörern gefielen. Ihn 
unterstützten besonders Pestel und Awramow. In einer jener 
Versammlungen waren alle Juschnewsky's Meinung, dass eine 
veränderte Regierungsform zum Glücke des Vaterlandes unum- 
gänglich nötig sei, dieselbe aber nur mit dem Umsturz des 
Thrones, Verbannung oder Ausrottung der Herrscherfamilie statt- 
finden könne. Pestel erklärte sich entschieden für die Ermordung 
der ganzen Regentenfamilie und, nach langer Erklärung der 
Ursachen, warum dieses nötig sei, ward solche angenommen und 
beschlossen. Der Fürst Bariätinsky erbot sich, den Kaiser um- 
zubringen. Im Fall eines Gelingens erklärte sich Pestel zum 
Diktator oder ersten Konsul, und Juschnewsky sollte erster 
Minister werden. Unterdessen hatten sich diese Verschworenen 
auch mit den nördlichen in Verbindung gesetzt, und ein Aus- 
tausch von Ansichten und Ideen wurde eifrig fortgesetzt. In 
jenem Verein erbot sich der Obrist Murawiew, dem Kaiser 
Alexander so bald als möglich das Leben zu nehmen. — Er 
reiste demnach unverzüglich nach Taganrog ab, meldete sich 
bei dem Grafen Diebitsch mit der Erklärung, er sei ge- 
kommen, den Kaiser um 10/m Rubel zu bitten, die er sehr 
nötig habe.*) 

Hierauf antwortete Diebitsch, der Kaiser sei krank, läge 
zu Bett, und könne niemand empfangen, doch wolle er seine 
Bitte vortragen. Noch den nämlichen Tag hatte der Kaiser 
Murawiews Bitte gewährt und Graf Diebitsch ihm das Geld aus- 
gezahlt. Murawiew bestand nun darauf, dem Kaiser für die er- 
wiesene Gnade selbst danken zu können, erhielt aber zur Antwort, 
„der Zustand des Kaisers habe sich seit gestern bedeutend ver- 
schlimmert, und die Ärzte hätten keine Hof&ung mehr." -— 
Murawiew reiste nun nach Berditschef zurück, wo er in Garnison 



*) Ifunwiew war Adjutant bei Barclay gewesen und seine Schwester war, 
nach ihrer Matter Tode, im Barclayschen Hause, von wq sie auch an Oraf 
Gancrin verheiratet wurde. Zu jener Zeit war Diebitsch bei Barclay Chef des 
Generalstabes, daher er Alle, die in Barclays Umgebung gewesen waren, prote- 
gierte; so erklärt es sich, dass Murawiew sieb unter besagtem Vorwand an 
Diebitsch wandte. 
SehlemanD, Frmordnng Paol? 10 
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stand, und verbreitete die Todesnachricht 48 Stunden früher, als 
sie wirklich erfolgt war. 

Zur nämlichen Zeit als Mnrawiew ia Taganrog war, fand 
folgendes statt. Maiboroda, Kapitän vom Wiätzkischen Regiment, 
welches Pestel kommandierte, der durch Pestel mit in die Ver- 
schwörung gezogen war, aber sich in einem Dienstgeschäft mit 
ihm entzweit hatte, fasste den Entschluss, die ganze Sache zu 
verraten. Pestel mag dieses geahnt haben und liefs ihn genau 
beobachten. Als er aber eine Fahrt aus Machnowka nach 
Tulczyn machte, benutzte der Kapitän seine Abwesenheit, fuhr 
in der Nacht nach Zitomir zu General Roth, übergab ihm einen 
Brief an den Kaiser mit der Bemerkung, dass nur die schnelle 
und sichere Abfertigung desselben das Reich wie den Kaiser 
von grofser Gefahr retten könne. General Roth sandte den Brief 
sogleich ab, und der Kapitän war unbemerkt wieder in sein 
Quartier zurückgekehrt. 

Diesen Brief hatte Graf Diebitsch kurz nach Murawiew's 
Abreise erhalten, aber auch zugleich noch einen Brief von Arakt- 
schejew aus St. Petersburg, welcher ihm eine ähnliche Anzeige 
von einem Ulanen-Junker Sherwood aus Wosnessensk zuschickte. 

Der besagte Brief des Kapitäns enthielt zwar die Absicht, 
aber kein Namensverzeichnis der Verschworenen. 

Der Kaiser war schon besinnungslos krank, und man er- 
wartete stündlich sein Verscheiden. Graf Diebitsch benahm sich 
nun sehr klug und entschieden. Im Auftrag des Kaisers schrieb 
er an Graf Wittgenstein und Czemyschew und verlangte von 
ersterem die schleunige Verhaftung des Kapitäns und nach dessen 
Anzeige auch der übrigen Verschworenen, den Kapitän aber be- 
fahl er unverzüglich nach Petersburg zu senden. Der erwähnte 
Kapitän mag entweder die Namen mehrerer nicht haben angeben 
wollen, da es gröfstenteils Personen waren, die sich in der Um- 
gebung des Grafen Wittgenstein befanden oder dessen Lieblinge 
waren, oder man mag deiner Angabe nicht ganz getraut haben, 
kurz es wurde niemand weiter verhaftet und nur der Fürst 
Bariätinsky unter einem Dienstvorwand nach Tiraspol geschickt, 
wo er zurückgehalten und genau beobachtet werden sollte. 

Unterdessen war der Kaiser Alexander gestorben und der 
Befehl angekommen, dem Grofsfürsten Konstantin, als Kaiser, den 
£id der Treue zu leisten. 
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In diesem Zwischenraum war der Kapitän in Petersburg an- 
gekommen, and nach seiner Angabe wurden alle in der Liste 
benannten Personen nach Petersburg abgeführt. Juschnewsky 
leugnete bis zuletzt seine Teilnahme, und Graf Wittgenstein ver- 
wandte sich daher für ihn beim Kaiser, erhielt aber als Antwort 
Juschnewsky's eigenhändiges Geständnis mit allen Details. 



lO* 



Die G-arde zu Pferde am 14. Dezember 1825. 

Aus dem Tagebuch eines alten Gardeoffiziers (Baron Kanlbars). 

Von ihm geschrieben 1869 und weiter ergänzt aus dem Regiments- Archiv durch den 
Oberst Daron Konstantin Stackeiberg, Petersburg, 31. Dezember 1880.*) 



Schon während des Sommers, als wir in Erasnqje Sselo 
standen, wurde viel von dem Bestehen verschiedener geheimer 
Gesellschaften und Verschwörungen gesprochen. Obgleich man 
es für leeres Gerede gehalten hatte, bestätigte es sich doch 
durchaus an dem Tage, den die Verschworenen erwählt hatten, 
um mit ihren Anschlägen offen hervorzutreten. Am Sonntag 
Abend wnsste man bereits von der Thronbesteigung des Grofs- 
fürsten Nikolai Pawlowitsch, und unser Regiment hatte Befehl 
erhalten, sich um 6 Uhr früh in der grofsen Manege zu ver- 
sammeln. Dort verlas nns der damalige Regiments-Eommandeur, 
General- Adjutant Orlow, bei Licht alle Dokumente, welche den 
Verzicht des Grofsfürsten Konstantin Pawlowitsch auf den Thron 
betrafen. Darauf wurden wir daselbst ohne jeden Zwischenfall 
auf den Kaiser Nikolai Pawlowitsch vereidigt. Wir erhielten 
Befehl, uns um 12 Uhr zur grofsen Parade vor dem Winter- 
palais zu versammeln. Da einige meiner Offizierseffekten er- 
neuert werden mussten, fuhr ich zur Polizeibrücke zum Magazin 
von Peteliu und kaufte eine Schärpe und andere Sachen. Bei 
meiner Rückkehr durch die grofse Morskaja bemerkte ich vor 

*) Den Anlass zu diesen Anmerkungen bot das bekannte Buch des Baron 
Eorff: „Die Thronbesteigung des Kaisers Nikolai I**. 

Kanlbars erzählt, er habe nach Erscheinen des Buches seine Tagebuch- 
aufzeichnungen dem Baron Modeste Korff vorgelegt und ihm bewiesen, dass 
üedächtnisfebler der Personen vorliegen, auf deren Erzählungen er seine Dar- 
stellung gründete. 
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mir Trappen mit vorgetragener Fahne, die von der Gorochowaja 
in die grofse Morskaja einkehrten und zwar in der Richtung 
zur Isaakskirche hin. Ein Offizier in Adjutanten-Uniform ging 
voraus, den entblöfsten Säbel in der Rechten und in der Linken 
ein Papier schwenkend. Eine dichte Volksmenge drängte rings 
umher. Ich dachte gar nicht an die Möglichkeit einer Meuterei, 
sah aber, dass es unmöglich war, durch diese Menge zu dringen, 
und fahr daher auf einem Umwege nach Hause zu unserer 
Kaserne. So entging ich ganz zufallig der Möglichkeit, in die 
Hände der Verschworenen zu fallen, die, wie ich später erfahr, 
durch Drohungen mit der blanken Waffe oder mit dem Gewehr, 
jeden begegnenden Militär in ihre Reihen zu treten nötigten. 
Gleich nachdem ich in meinem Quartier eingetroffen war, sah ich 
einen Flügoladjutanten in einer Troika ansprengen und einige 
Minuten danach hörte ich das Alarmsignal. Nach 20 bis höchstens 
25 Minuten ritt unser Regiment schon gegenüber der Kaserne vor. 
Wir hatten uns noch nicht ganz gerichtet, als man den General- 
gouvemeur Grafen Milorado witsch in unsere Kaserne trug. Einer 
der Verschworenen, Kachowski, hatte ihm die Brust durchschossen, 
und das blaue Ordensband über seiner Schulter war blutbefleckt. 

Orlow führte unser Regiment durch die Postamtstrafse an 
der Isaakskathedrale vorbei, über den Wosnessenski, beim 
Lobanowschen Hause vorüber auf den Admiralitätsplatz.*) 

Nachdem wir dort eine Zeit lang in Eskadronskolonnen ge- 
standen hatten, formierte sich das Regiment mit entwickelter 
Front, so dass die rechte Flanke zum Newski, die linke zum 
Lobanowschen Hause gerichtet war. Danach sahen wir den 
aus dem Winterpalais hervorreitenden Kaiser,**) begleitet vom 

•) Zur Widerlegung von Korff, Deutsche Ausgabe S. 116. Unser Regiment, 
von dem eine Division in den Ställen der Qendarmerie-Kaserne am Ssemjenowjchen 
Platze untergebracht war, war am 27. November vollzählig in seiner Kaserne bei- 
sammen, um Konstantin Pawlowitsch zu schwören, uod blieb dort, um Befehle ab- 
zuwarten. Damals war alles in gespannter Stimmung; man erwartete eine Antwort 
aus Warschau und bereitete sich auf die für diesen Fall bevorstehenden 
Paraden und anderen Ceremonien vor. Nur wenige glaubten, dass der GroFsfürst 
Konstantin Pawlowitsch die Regierung antreten werde, da schon seit Jahren 
das Gerücht von seiner Entsagung umging. Es ist daher falsch, wenn KorlT 
von nur 4 Eskadronen spricht, alle 6 traten gleichzeitig ans unseren Kasernen an. 

**) Falsch bei Korff 117. Unser Regiment stand bereits mit entwickelter 
Front, als der Kaiser heraoritt. 
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1. Bataillon des Preobrashensker RegirneDts, in Mantel nnd 
Mutzen, mit übergehängtem Gewehr. Er ritt im Schritt auf uns 
zu und begrüfste sich mit uns. Ein freudiges and lebhaftes 
Hnrrah war die Antwort. Dann sagte der Kaiser noch einige 
Worte, die ich nicht hören konnte, und ritt im Schritt znm Isaaks- 
platz, auf dem mittlerweile die Verschwörer sich versammelt 
hatten, so dass sie zwei besondere Carr^ bildeten. Eines von 
ihnen bestand ans einem Teil des Moskauer Leibgarde-Regiments, 
das ich in der Morskaja gesehen hatte, das 2. aus der Garde- 
Equipage. Zwischen beiden Garr6s hatte sich ein freier Raum 
gebildet, durch welchen unbehindert Equipagen zum Winterpalais 
fuhren. Auf unser Hurrah antworteten beide Garrös: Hurrah 
Konstantin, und erst jetzt erkannten wir Ursache und Ziel der 
Empörung. Wie ich später erfuhr, wollten einige Offiziere die 
Gemeinen zum Treueid für den Kaiser Nikolai Pawlowitsch nicht 
zalassen, auch hatten sie ihren Regimentskommandeur, General 
Baron Fredriks, und den Divisions-General Schenschin mit Säbel- 
hieben verwandet. 

Nachdem der Kaiser unsere Front abgeritten hatte, erhielt 
die erste Division den Befehl, sich vor der Galemaja und dem 
englischen Quai aufzustellen. Auf das Kommando „links*) um"^ 
machten wir eine Wendung zu dreien, und indem längs der 
Front die übrigen 4 Eskadronen marschierten, kehrten wir in 
die Wosnessenskaja-Strafse ein und bildeten wir Pelotons. 

Unser Di visionär, der wahrscheinlich aus Zerstreutheit ver- 
gessen hatte, dass die Spitze unserer Kolonne die linke Flanke 
der 2. Eskadron bilden sollte, führte die erste Eskadron an 
der unsrigen vorbei. Wir befanden uns infolge dessen von 
diesem Augenblicke ab die ganze Zeit über in verkehrter 
Ordnnng, das heifst die erste Eskadron aaf der linken Flanke 
der zweiten. Als wir uns der blauen Brücke näherten, begegneten 
wir auf ihr den Garde-Pionieren zu Pferde, an deren Spitze vor 
dem ersten Peloton mein Bruder Karl ritt. Wir ritten schnell 



*) Falsch bei Korff 126. Auf Befehl des Kaisers war die 1. Division unseres 
Regiments in die Qalemaja und zum englischen Quai geschickt worden, um 
die Verschwörer von allen Seiten zu umzingeln. Das war eine der ersten Ver- 
fugongen des Kaisers, seit er an der Ecke des Admiralit&tsboulevards stehen 
geblieben war. 
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aufeinander zu, liefsen unsere Pferde halten*) und riefen gleich- 
zeitig „Hurrah Nikolai!" und erkannten dadurch, dass wir hier 
gottlob für eine Sache einstanden. Indem wir weiter um die 
Isaakskathedrale**) herumgingen, an den Häusern Behring, 
Mjätlew, der Postamtstrafse, unserer Manege und dem Kanal 
vorüber, gelangten wir in den Raum zwischen dem Senat und 
dem Carr6 der Verschworenen. Dabei musste die rechte Flanke 
unserer Pelotons 10—12 Schritte von der Front des Carres 
marschieren. Wir wurden mit dem Ruf Hurrah Konstantin! 
empfangen, wir antworteten Hurrah Nikolai! und bekamen 
sogleich in unsere rechte Flanke eine Flintensalve, einige 
Gemeine wurden verwundet und ein Soldat, der seinen Kürass 
nicht fest umgelegt hatte, fiel durchschossen vom Pferde. Als 
wir aber zum Senat gelangt waren und auf Kommando unsere 
Pelotons zur Front ordneten und nun so plötzlich 10—12 Schritt 
vom Carrä standen, überschütteten sie uns zum zweiten Mal 
mit einem Hagel von Kugeln. Durch diese Salve wurde der 
Oberst Velho verwundet. Er stand bei mir und streckte, wie 
es vorgeschrieben ist, nach dem Kommando: »Halt, richtet Euch!" 
den Pallasch der Front zu, so dass seine rechte Hand meiner 
Brust gegenüber war. Ich erhielt mit seinem Ellenbogen einen 
starken Schlag auf die Vorderseite meines Kürass, seine Hand 
aber sank kraftlos auf den vorderen Bogen meines Sattels. 

Da ich bemerkte, dass seine Hand stark blutete, rief ich 
sogleich zwei Unteroffiziere und übergab ihnen den Oberst, dessen 
rechter Ellenbogen zerschmettert war. Sie brachten ihn auf 



*) Mein Bruder, der später die 4. Kavallerie-Division kommandierte und 
als G.-L. a. D. 1870 in Reval starb, diente damals bei den Garde-Pionieren zu 
Pferde. 

••) Zur Widerlegung der Stellen, an denen Korif von den Garde-Pionieren 
zu Pferde spricht: Nachdem sie an der blauen Brücke auf uns gestof'sen waren, 
folgten die Garde- Pioniere zu Pferde uns und stellten sich beim Krjukow-Kanal 
und in den nächsten Slral'sen auf; als wir aber mit dem Rücken zur Brücke gestellt 
wurden, richteten sie ihre Front vor dem Senat und dem englischen Quai. 
Wir folgten in Peloton-Kolonnen, so weit wie möglich im Trab, bei dem da- 
maligen schrecklichen Glatteis. Unser Anritt in Peloton- Kolonnen zur Front 
wurde wahrscheinlich von den Verschwörern für einen Angriff gehalten. Daraus 
mag sich erklären, dass in allen späteren Darstellungen von einer Kavallerie- 
Attacke beim Senat die Rede ist. Wie oben gesagt, hatten wir nur Befehl, 
uns vor der Galernaja aufzustellen. 
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seine Bitte in das Blessigsche Haus am englischen Quai, und 
dort wurde ihm der Arm am Nachmittag aber dem Ellen- 
bogen amputiert. Sein Arm hatte die Kugel erhalten, die sonst 
ohne allen Zweifel die linke Seite meiner Brust durchbohrt 
hätte.*) 

Gleich nachdem Velho ausgeschieden war, übernahm ich als 
ältester Offizier das Kommando der Eskadron. Dass wir trotz 
der grofsen Nähe des Carres keine weiteren Verluste erlitten, 
hatten wir dem Umstand zu danken, dass die Verschwörer aus 
der Hand schössen und viele von ihnen betrunken waren.**) 

So standen wir ihnen etwa eine Stunde lang gegenüber, 
umgeben von einer dichten Volksmenge und von Neugierigen; 
dabei war unser letztes Glied an die Plattform der Hauptwache 
des Senats gedrängt. Luftschüsse von jenen und die Rufe: 
Hurrah Konstantin! Hurrah Nikolai! wurden fast ohne Unter- 
brechung gehört. Trotzdem war unsere Lage wenig beneidens- 
wert. Nicht nur weil unsere Pferde keine Stollen am Hufeisen 
hatten und bei der geringsten Bewegung infolge des Glatteises 
ausglitten und mit den Reitern stürzten, sondern vornehmlich, 
weil unsere Aufmerksamkeit anf das Dach des Senats gerichtet 
sein mussto. Dort hatte sich eine Menge Pöbel gesammelt und 
bombardierte uns mit Holzscheiten, die aus dem Hof des Senats 
herbeigeschleppt waren.***) Wie wir später erfuhren, waren diese 
Leute dadurch für die Rebellen gewonnen worden, dass man 
ihnen eine dreitägige Plünderung der Stadt versprochen hatte. 
Einer unserer Offiziere, Iguatiew, erhielt durch einen solchen 



*) Die genannten unteren Offiziere und Velho waren nach Miloradowitsch 
die ersten Opfer dieses Tages. Bei meinen späteren Zusammenkünften mit 
Velho hat er mir mehrfach gedankt, dass ich für ihn sorgte, nachdem er ver- 
wundet war, aber er yergafs nicht, jedesmal hinzuzufügen, indem er auf seine 
Hand zeigte: »dass du aber noch lebst, dankst du dieser hier/ 

**) Den Grund erfuhr ich abends von einigen gefangenen Soldaten der 
Meuterer. Als ich ihnen sagte, da wir ihnen so nahe waren, hätten sie uns alle 
einzeln tuten können, erklärten sie: es sei ihnen nicht befohlen worden, auf 
ans zu schiefsen, da ihre Anstifter überzeugt waren, dass die Garde zu Pferde, 
deren Chef der Grol'sfürst Konstantin Pawlowitsch war, nur scheinbar gegen sie 
sei, zuletzt aber übertreten werde. Nur dadurch lässt sich unser geringer 
Verlost erklären, denn die Kugeln waren über unsere Kopfe hinweg gerichtet. 
**') Es wäre nicht uninteressant, zu wissen, wer es ihnen möglich gemacht 
hat, dahin zu gelangen. 
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Holzscheit eiuen so heftigen Hieb auf den Leib, dass er ohn- 
mächtig vom Pferde fiel. So brachte mau ihn in seine Wohnung, 
und als er zn sich kam, sah er den Grafen Miloradowitsch auf 
seinem Bett im Todeskampfe liegen. Man hatte ihn zufällig in 
Ignatiews Quartier gebracht. 

Endlich hörten wir hinter uns Trommelschlag. Es war das 
Pawlowsche Leibgarde-Regiment, das von der entgegengesetzten 
Seite in die Galemaja geschickt worden war und sie besetzt 
hatte. Wir wurden dadurch aus unserer unangenehmen Position 
befreit, da wir den Befehl erhielten, uns vor der Brücke aufzu- 
stellen. Wir machten in einer Front von 6 Mann links kehrt 
und legten diese geringe Entfernung ohne Behinderung zurück, 
indem wir uns den Weg durch die dichte Menge bahnten.*) 

Die erste Eskadron, die immer noch unsere linke Flanke 
bildete, blieb, nachdem sie die Brücke überschritten hatte, stehen ; 
ich kommandierte, als wir vor der Brücke waren: „Halt in Front- 
stellung!*" Nun sahen wir die anderen 4 Eskadrons unseres 
Regiments, die nicht weit von uns, mit dem Rücken zum 
Admiralitätsboulevard und dem Gesicht zum Carrö standen.**) 
Solange wir beim Senat waren, wussten wir nichts von ihnen, 
sahen sie auch nicht, denn wir waren durch die beiden dazwischen 
stehenden Carräs getrennt. 

Sie waren genötigt gewesen, mit einigen Scheinattacken zu 
demonstrieren, die natürlich wegen des Glatteises und der ge- 
ringen Entfernung wirkungslos waren.***) Beim ersten Versuch 



*) Dabei ging es natürlich nicht ohne einige Hiebe mit dem Pallasch ab. 
Die Abteilung des Preobrashensker Regiments wurde fortgeführt, als wir sie 
erreicht hatten. 

**) Bald nachdem unsere erste Division in die Galemaja abgezogen war, 
wurden die anderen 4 Eskadrons hier aufgestellt, da der Admiralit&tsplatz sich 
immer mehr mit neu eintreffenden Truppen füllte. 

***) Man muss gesteben, dass Kavallerie nur schwer in eine verzweifeltere 
Lage kommen kann, als die unserige es au diesem Tage war. Auf den nicht 
scharf beschlagenen Pferden, die bei jedem Schritt nach allen 4 Seiten aus- 
glitten und häufig mit ihren Reitern stürzten, war an einen ernsten Angriff auf 
die Infant erie-Carres nicht zu denken. Dazu betrug die Entfernung nur 20 bis 
30 Schritt. Dazu als einzige Waffe die alten, durch langjährigen Dienst und 
häufiges Putzen kurz gewordenen, stumpfen Pallasche. Den neuen dreiseitigen 
rallasch erhielten wir erst viel später. Die uns umgebenden Yolkshaufen lachten 
jodeamal laut auf, wenn eines der von oben geworfenen Scheite Holz einen der 
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erhielten sie eioe Salve, bei den späteren schoss man nicht ein- 
mal, sondern machte sich im Carre über sie lastig. Der Ritt- 
meister Essen, der die 6. Eskadron kommandierte, ging mit dem 
4. Peloton vor und befreite unseren alten Korpskommandeur 
Woinow*), den die Menge beinahe mit Ziegeln gesteinigt hatte. 
Das Volk, das sich bei der im Umbau begriffenen Isaakskirche 
versammelt hatte und sichtlich die Meuterer begünstigte, warf mit 
Ziegelsteinen auf jeden, der, wie es glaubte, für den rechtmäfsigen 
Kaiser einstand. Auch hatte sich ihm (dem Pöbel) ein Teil des 
Leibgarde-Grenadier-Regiments angeschlossen, dessen Kommandeur, 
Oberst Stürler, von demselben Kachowski durch die Brust ge- 
schossen und von 2 Unteroffizieren seines eigenen Regiments durch 
Bajonettstöfse in den Rücken verwundet wurde.**) 

Wir hatten nicht lange vor der Brücke gestanden, da trat 
aus dem Carrö einer unserer Offiziere, Fürst Odojewski, und wandte 
sich mit folgenden Worten an uns: ^Garden zu Pferde, wollt ihr 
wirklich russisches Blut vergiefsen?" Wir schrien: ;Hurrah 
Nikolai!" und als wir ihm einige böse Worte zuriefen, kehrte er 
sofort in das Carr6 zurück. Darauf ritt unser General heran und 
befahl, die Eskadron zu teilen, um der die Brücke überschreitenden 
Infanterie Platz zu geben. In der That nahte das Finländische 
Leib-Garde-Regimeut über die Brücke; da es aber plötzlich auf 
der Brücke stehen blieb, liefs ich sofort die Eskadron schliefsen.f) 

Leate oder den Röcken eines armen Pferdes traf. Wer sich in Gedanken in 
unsere Lagt zu versetzen vermag, wird die Erbitterung und auch die unwillkür- 
liche Freude verstehen, die über uns kam, als der erste Eanonenschuss ertönte 
und die Kartätschen unter unsere ungebetenen Gönner auf dem Dache einschlugen. 

*) Derselbe, der später als General die Garde zu Pferde kommandierte. 
**) Zu der so bekannten Selbstbeherrschung und Geistesgegenwart, die ihn 
während der ganzen Zeit nicht verliels, da er an der Ecke des Boulevards den 
Verschworenen gegenüberstand, ist noch hinzuzufügen: Als die von der Seite 
des Winterpalais anrückende ungeordnete Menge, die aus einem Teil des Leib- 
Grenadier-Regiments bestand, unter Geschrei und Lärm sich dem Kaiser näherte, 
hielt er sie an und fragte sie: Seid ihr für oder gegen mich? Sie antwortete: 
Hnrrah Konstantin! Da wies der Kaiser auf das Carre und sagte ihnen ganz 
ruhig: „in solchem Fall ist euer Platz dort." Gerade damals wurde auch der 
Kommandeur des Grenadier-Regiments Stürler tödlich verwundet; er starb am 
folgenden Tage im Hause Lobanows. 

t) Wie wir später erfuhren, war die Ursache des Ausbleibens des Fin- 
ländischen Regiments die Rotte Seiner Majestät, deren Kommandeur, Baron Rosen 
sie nicht zur Vereidigung zuliefs, sie zurückhielt und dadurch das ganze Regiment 
an der Bracke festhielt. 
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Nur aus der Ferne konnten wir sehen, dass am anderen Ende 
des Platzes einige Personen an das 2. Carrö heranritten und bald 
wieder zurückkehrten. Der Metropolit und der Grofsfürst Michail 
Pawlowitsch sollen unter ihnen gewesen sein. Gegen letzteren 
hatte Küchelbecker schon sein Pistol gerichtet, er erhielt aber 
einen Schlag auf die Hand von einem Unteroffizier des Moskauer 
Leib-Garde-Regiments, der dabei sagte: „er ist ein Freund unseres 
Konstantin!" 

Es war bereits 3 Uhr nachmittags. Bei dem vom Morgen 
ab trüben Wetter begann es schnell zu dunkeln. Die Offiziere 
und Gemeinen hatten bei 7—8 Grad Kälte nur ihre Uniform an. 
Einige Offiziere, die in Privatquartieren wohnten und nach der 
Vereidigung in der Kaserne geblieben waren, um sich derart auf 
die Parade zu begeben, waren in Paradeuniform ohne Kürass in 
Keih und Glied getreten. Unter den Soldaten hörte man immer 
häufiger: „es ist Zeit, ein Ende mit ihnen zu macheu!" Plötzlich 
sahen wir einen Knäuel Pulverdampf, dann hörte man einen 
Kanonenschuss. Die Kartätschen Schwirrten aber hoch durch die 
Luft (wahrscheinlich mit Absicht, um erst moralisch auf die Ver- 
schwörer zu wirken). Die Geschosse trafen das Senatsgebäude 
und schleuderten einige der auf dem Dach stehenden Leute auf 
die Plattform der Hauptwache hinab. Zwei von ihnen, die auf die 
Statue der Gerechtigkeit geklettert waren, lagen jetzt, von ge- 
rechter Nemesis getroffen, zu ihren Füfsen. Kaum wurde das 
von uns bemerkt, so schrien die durch das Bombardieren mit 
Holzscheiten äufserst erbitterten Leute: „Hurrah!" Einige Offiziere 
aber riefen in berechtigter Unzufriedenheit: „vor! vor!" 

Dieses „vor!" liefs nicht lange auf sich warten. Kaum hatten 
die Verschworenen auf den ersten Schuss mit: „Hurrah Konstantin!" 
geantwortet und offenbar die Absicht gefasst, mit Bajonetten gegen 
die Artillerie vorzugehen, so folgten auch einige Schüsse, die dies- 
mal gut gezielt waren. Da hielten sie nicht stand. Diese ganze 
Masse drängte auf das englische Quai zu, indem sie die Front 
der Garde-Pioniere durchbrach. Von ihnen, soweit es möglich 
war, verfolgt, wandten sie sich bei furchtbarem Gedränge zu voller 
Flucht, sie sprangen von dem Granit-Quai auf das Eis der Newa 
und liefen nach allen Richtungen auseinander. 

Es wurden dabei einige Garde-Pioniere erschlagen, darunter 
ein Unteroffizier, der Liebling des Kaisers, der damals ihr Chef 
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war. Die Pioniere ihrerseits sprangen — wie mir mein Bruder 
erzählte — vom Pferde und erstachen einige Leute vor dem 
Lavalleschen Hause. Während dieses Gedränges und des Hand- 
gemenges mit den Pionieren ritt General Orlow auf uns zu und 
kommandierte: „rechts, hinter ihnen her!" 

Wir hatten kaum Kehrt gemacht und einige Schritte zurück- 
gelegt, als über uns Kartätschen schwirrten, die von unserer 
Manege aus den Senat entlang flogen. Da ich einen zweiten 
Schuss fürchtete, rief ich unwillkürlich dem General zu: „Ew. 
Excellenz, hüten Sie sich vor den Kartätschen,** und liefs die 
Eskadron stehen. Hätten wir uns einige Sekunden früher in 
Bewegung gesetzt, so hätte die Ladung uns getroffen.*) 

Während wir so standen, ritt General Toll mit 3 Geschützen 
an uns heran. Hinter ihm als Convoi ein Peloton der Chevalier- 
Garde. Toll liefs an der Ecke des Senats abprotzen und sandte einige 
Kartätschen-Schüsse hinter die auf dem Eise der Newa fliehenden 
Leute. Da aber die Artilleristen die Geschütze auf das Trottoir 
schleppen mussten, das Granitgeländer aber richtiges Zielen un- 
möglich machte, so fügten diese Schüsse den auf dem Eise 
Fliehenden keinerlei Schaden zu.**) Zwei Kartätschen trafen die 
Akademie der Künste. Nach diesen Schüssen kommandierte 
General Orlow zum zweiten Mal: „hinter ihnen her, nach Wassili- 
Ostrow"; wir machten Kehrt und marschierten auf die Brücke zu. 



*) NameDtlich wenn ein zweiter Scbuss von dort hergekommen wäre. Ich 
muss daher zur Widerlegnnfir von Korff S. 148 hinzufügen: Zwischen der Brücke 
lind dem Admiralitätsboulevard stand unsere erste Eskadron, vor der Brücke ich 
mit der zweiten Eskadron und auf der Brücke das Finländische Regiment. Von 
der Brücke bis zum Admiralitätsquai, d. h. zwischen meiner Eskadron und den 
Pionieren zu Pferde, stand zum Glück niemand. In diesen Zwischenraum gerade 
war der von unserer Manege ausgehende Kartätschenschuss gerichtet, und so fiel 
er unter die gedrängten noch nicht zum englischen Quai entkommenen Meuterer. 
Es ist daher falsch, wenn Korff S. 150 sagt, der Scbuss sei gegen den Krjukow- 
Kanal gerichtet gewesen. 

In die Galernaja konnte sich schwerlich jemand retten, denn sie war in 
ihrer ganzen Breite vom Pawlowscben Regiment besetzt. 

**) Alles, was in verschiedenen Darstellungen des 14. Dezember von Schüssen 
erzählt wird, die von der Brücke ausgingen, sowie von ertrunkenen Meuterern, 
die unter das von den Kanonenschüssen zerbrochene Eis geraten waren, ist reine 
Erfindung. Ich erkläre positiv, dass niemand von der Brücke geschossen hat 
und ebensowenig in die Galernaja hinein, wtiche das Pawlowsche Regiment 
einnahm. 
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Es war aber an jenem Tage so glatt, dass die Pferde nach allen 
vier Seiten ausglitten und fast bei jedem Schritt stürzten. Viele 
stiegen ab und versuchten, die Pferde am Zfigel zu führen; es 
war aber vergeblich, sie wurden von den Pferden mit zu Fall 
gebracht. 

Unter Voraussetzungen, die für eine Verfolgung so ungünstig 
waren, fand sich, als wir niit Muh und Not das Ende der Brücke 
erreicht hatten, von den Verschworenen keine Spur mehr auf der 
Newa. Sie waren mittlerweile auseinander gelaufen und hatten 
sich in verschiedenen Strafsen (Linien) Wassili-Ostrows versteckt. 
Orlow erkannte, dass unser Vorgehen zwecklos sei, und liefs halten. 
(Die 2. und 3. Division hatten rechts Kehrt gemacht und sich uns 
angeschlossen, sobald der Platz gesäubert war. Ich war dabei mit 
der 2. Eskadron immer noch an der Spitze geblieben.) V^ir 
kehrten um und kehrten unter grofsen Beschwerden auf den Platz 
zurück und ordneten uns zu Eskadrons-Eolonnen mit dem Rücken 
zum Admiralitäts-Boulevard und mit dem Gesicht zum Senat. 

Man hatte inzwischen bereits alle Toten vom Platz weg- 
geschaflPt und sie in einer Reihe hinter den Kirchenzaun gebracht. 
Da auf dem Platz alles bereits ruhig war, ging ich sofort mit 
vielen anderen dorthin. Da lagen, wie ich gezählt habe, 56 Tote. 
Unter ihnen zwei kleine Flötenbläser der Garde-Equipage und ein 
Unteroffizier des Moskauer Leib-Garde-Regiments mit abgerissenen 
Köpfen^ wahrscheinlich infolge der in so grofserNähe abgeschossenen 
Kartätschen. Ich bemerkte noch fünf, die ihrer Kleidung nach 
Zimmerleute waren, wohl Neugierige, die durch den ersten Schuss 
gegen das Senatsgebäude getötet waren. Am Krjukow-Kanal und 
in der Galemaja sollen gleichfalls einige Leute durch ricochetierende 
Kartätschen getötet worden sein. Überhaupt erzählte man in 
der Nacht, dass im ganzen 70—80 Personen an jenem Tage ihr 
Leben eingebüfst hätten. 

So blieben wir denn die ganze Nacht über mit anderen 
Regimentern im Bivouac. Vor der Brücke waren zwei Geschütze 
aufgestellt und in allen Richtungen, soweit man blicken konnte, 
brannten grofse Bivouacfeuer, welche diesen Stadtteil grell er- 
leuchteten. Auf Befehl des Kaisers wurde uns aus dem V^inter- 
palais in grofsen Körben Thee und Abendessen zugetragen. Das 
zwischen den Truppen und den Scheiterhaufen hin- und her- 
gehende zahlreiche Publikum aus allen Schichten der Gesellschaft 
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erbot sich mit seltener and höchst liebenswürdiger Zuvorkommen- 
heit, ans alles za schaifen, was wir nur wQnschten. 

' Gegen Abend begann man die eingefangenen Verschwörer 
an ans vorüber ins Winterpalais za führen. Um diese Zeit war 
es bereits bekannt, dass die Ursache der Verschwörung keines- 
wegs der Grofsfurst Konstantin Pawlowitsch war und dass man 
ihn nur zum Vorwand genommen hatte, um die Soldaten für 
den Aufstand zu gewinnen. Man erzählte, dass einige von ihnen 
riefen: „Hurrah! Gonstitutia!^^ und dass auf die Frage eines Unter- 
offiziers, was das zu bedeuten habe, ihm geantwortet ward : „das 
ist die Gemahlin unseres Kaisers!^' Es liefen noch viele andere 
Erzählungen und Neuigkeiten von den ersten Aussagen der 
Verschwörer während des Verhörs im Laufe dieser Nacht um. 
Die Kavallerie schickte der Reihe nach je eine Eskadron zum 
Patroullieren ans. Rittmeister Essen brachte so aus V^assili 
Ostrow, .wohin man ihn mit der 6. Eskadron geschickt hatte, 31 
Mann vom Moskauer Leib-Garde-Regiment ein, die sich mit 
ihrer Fahne unter den Arkaden des Andrejewschen Marktes auf- 
gestellt hatten. Die Leib-Grenadiere kehrten, wie man erzählte, 
ganz ruhig in ihre Kasernen zurück und machten sich, als ob 
sie von einer Übung kämen, an die Reinigung ihrer Flinten. 
Alle diese Gemeinen wurden ohne jeden Versuch des Wider- 
standes ihrerseits arretiert und in die Manege des 1. Kadetten- 
korps abgeführt; unter anderem hat unser Junker, Fürst 
Ssuworow, sie allein mit gezogenem Pallasch eskortiert. 

Damit schliefst mein Tagebuch für diesen Tag; einige Er- 
gänzungen werden an den folgenden Tagen nachgetragen.*) 



*) Sobald sich die Verschworenen zur Flucht wandten, kehrte das Finländische 
Regiment, nachdem es die Brücke gesäubert hatte, nach Wassili- Ostrow zurück. 
Einem unserer Soldaten war die Hand so völlig zerschmettert, dass sie bis zur 
Schulter amputiert werden musste. Unser Regimentsarzt, Hadersang, fragte ihn, 
ob er sich einer Operation als der einzigen für ihn möglichen Rettung unter- 
ziehen wolle. Er fragte, ob er vorher einen leichten Schluck Schnaps trinken 
dürfe. In einem so kritischen Augenblicke konnte es ihm natürlich nicht ver- 
weigert werden, und danach hielt er ganz ruhig die quälende Operation aus. 
Nach Beendigung derselben wandte sich Hadersang zu ihm und fragte ihn er- 
staunt, wie er mit solcher Selbstbeherrschung es ausgehalten habe. Die Antwort 
war: ,£w. Hoch wohlgeboren, für Kaiser und Vaterland kann man es aushalten.*" 
Der Kaiser, dem man diese Worte mitteilte, verlieh ihm sofort eine lebensläng- 
liche Pension von 500 Rubel (Assignaten). Es that mir leid, dass ich mich nicht 
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erinnere, wie lange er die Operation überlebt bat. (Der Mann biefs Mark Iwanow 
Cbwatow. Erbielt 1813 das preafsiscbe^eiserne Kreaz). 

Zur Widerlegung der von Korff S. 114 angefahrten Worte Miloradowitscbs 
bemerke ich : Die Meuterer standen gar nicht um das Denkmal Peters d. Gr., nur 
die linke Flanke des Garres, das seine Front der Admiralität zuwandte, stützte 
sich an das Denkmal. 

Mir ist unyerständlicb, wie es „Kugeln auf die kaiserliche Rotte der 
Preobrashensker regnen konnte.** Die Meuterer schössen erst nach der Seite 
der Galernaja auf zwei Eskadrons der Garde zu Pferde, dann auf die übrigen 
vier Eskadrons und endlich auf die Ecke des Boulevards, wo der Kaiser und 
hinter ihm das erste Bataillon des Preobrashensker Regiments stand. Hierher 
gingen allerdings nicht wenig Kugeln. Von der Seite der Brücke fand keine 
einzige Kavallerie-Attacke statt, und die Meuterer richteten auch keine Schüsse 
dabin, und das erklärt auf sehr natürliche Weise, weshalb es in der kaiserlichen 
Rotte der Preobrashensker weder Tote noch Verwundete gab. 

So wiederhole ich nochmals auf das bestimmteste, dass die sogenannten 
Kavallerie- Attacken gegen die Carr^s nur von der Seite des Boulevards durch 
unsere vier Eskadrons gemacht wurden und dass alles, was ich in Betreff der 
Galernaja, des Krjukow- Kanals, des Quais und der Brücke gesagt habe, zu- 
verlässig richtig ist und schon am folgenden Tage in mein Tagebuch einge- 
tragen wurde. 

Die Pioniere zu Pferde befanden sich die ganze Zeit über rechts von uns 
in geringer Entfernung, sodass ich gelegentlich einige Worte mit meinem Bruder 
wechseln konnte. Sie kamju in dieselbe üble Lage wie wir, sobald sie gegen- 
über dem Senatsqnai standen. Ins Feuer kamen sie erst, als die fliehenden 
Meuterer sich auf sie stürzten, ihre Front durchbrachen und zum Quai hineilten. 

Zum Schluss bemerke ich noch, dass der Befehl, Artillerie zum Quai zu 
fahren und auf das Eis zu schiefsen, nicht vom Kaiser ausging, sondern auf die 
eigene Initiative des Baron Toll ausgeführt wurde. Das letztere ist wenigstens 
wahrscheinlich, wenn^ich auch nicht darauf besteben will. 
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l[6nL0ires d'Alexandie lEouravieff 

frere de Nüdta Monraviefr et fils du Carateur de PUniTersite de Moscou. 



Ä ma femme. 

Je dois ä toi, ch^re compagne de ma vie, ä dos enfants, le 
r6cit de ma vie. 

£n lisant ces lignes, ils saaront que lenr p^re exilä a 
soTiffert ponr nne belle et noble cause et qa'il a portä avec 
coarage les fers ponr la libertö de sa patrie. 



Aprfes le conrt et malhearenx r^gne de Paul, rav^nement 
d' Alexandre an trdne de la Rnssie fnt salne d'acclamations 
ananimes et sinc^res. Jamals plus grande attente ne s'6tait 
encore attachöe, chez nons, an snccessenr dn ponvoir. On avait 
bäte d^onblier nn r^gne extravagant. On espörait tont de Tel^ve 
de La Harpe et de Honravieff. 

MonraviefF (Mich. Nik.), membre de plnsienrs Academies 
savantes, apr^s avoir terminä r^dneation d' Alexandre devint 
s^natenr, secr6taire d'Etat, coU^gne dn Hinistre de rinstrnction 
pnbliqne et Cnratenr de l'Universitö de Moscon. A nn caractfere 
noble et älevö 11 joignait Tamonr des belles-lettres. U est mort 
a St-Pötersbonrg le 29 jnillet 1807. II a icrit plnsienrs onvrages 
composös en vne de son äl6ve. 

An d^bnt de son rigne, Alexandre ätait animä de r^solntions 

Scblemtnn, Ermordong Paul«. 11 
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gÖDÖrenses. II mit fiii aux terrears, anx vexations absurdes da 
r^gne precädent. II se mit ä täche de faire onblier les injostices 
criardes de son p^re. Ses paroles, comme ses actions respiraient 
la bontö, le desir de se faire aimer. L'esclavage, le poüvoir sans 
contröle röpagnaient a son äme encore saine. Sa r^ponse a 
Hme de Stael le proave: »Dans toas les cas je ne suis qunn 
heureux hasard.« 

Alexandre äcrivait au prince Adam Czartoryski le janvier 1813: 
»A mesure qae les räsultats militaires se developperont, vous 
verrez ä quel point les intörets de votre pays me sont chers. 
Quant aux formes, les plus liberales sont Celles que j ai toujours 
preföröes.« 

Dans sa proclamation aux Allemands dat^e de Yarsovie le 
fevrier 1813, Alexandre dit: »Si par un reste de pusillanimite 
ceux-ci (les Souverains) persistent dans leur fnneste systöme de 
soumission, il faut qae la voix du peuple se fasse entendre et 
qae les princes qui plongeraient leurs sujets dans lopprobre et 
Ic malheur soient train^s par eux ä la vengeance et ä la gloire.« — 
A Touverture de la Di6te de Varsovie, 27 mars 1818, il dit aux 
ropr^sentants de laPologne: »L'organisation qui ätait dans votre 
pays a permis Tötablissement immädiat de celle que je vous ai 
donnee, en mettant en pratique le principe de ces institutions 
liberales, qui n'ont cessä de faire Tobjet de ma sollicitude et 
dont j'esp^re, avec Taide de Dieu, ätendre Tinfluence salutaire 
Bur toutes les contr^es que la Providence a confi^es a mes soins.« 
Ces paroles furent accueillies avec aviditä. Tout occup^ de 
TKurope, courant d'un congres a Tautre, dominä enti^rement par 
Metternich, il abjura ses inspirations nobles et gän^reuses. La 
Pologne re(;ut une Constitution et la Russie re^ut, eile, pour 
prix de ses häroiques efforts en 1812, les colonies militaires. Le 
cbef d'Etat, il est vrai, en 1812 se tint tranquillement a 
St.-Pötersbourg. — Je me souviens que mon frfere dit ä ce sujet 
a BloudofF, qui alors jouait le r61e d'un liberal acheve: »II faut 
avouer que TEmpereur est Thomme brave par excellence, il n^a 
pas dösesp^rä en 1812 de la dälivrance de la Russie, car, c'est 
le seul Russe que je sache, qui seit restö tranquillement alors 
k St.-P6tersbourg.« 

II affranchit les paysans des provinces baltiques et dit au 
HUjet de cette eraancipation aux deput^s de la noblesse livonienue 



ces mämorables paroles: »Yons avez senti que les principes 
Hböranx aeuls penvent fonder le bonhear des peuples.« — Et, 
lorsqne les serfs rasses reconraient ä sa protection contre les 
actes oppressifs des propriötaires, une ex^cntion militaire 6tait la 
r^ponse qa'ils obtenaient. — Fondatear de la SaiDte-Alliance, il 
86 condamna ä rester sonrd aox cris de detresse de Täglise 
d'Orient, malgr6 la Sympathie des Rasses; d'assister spectatear 
impassible aox atrocit^s commises par le fanatisme masulman 
contre nos corr61igionnaires. Adonnä an mysticisme, parlant 
de religion a tont propos, il d^ponille de lear propriätä et de 
leur entiöre libertö ceax de ses sujets dont il formait les colonies 
militaires. Des seines d'horrenr eurent liea ä Tchongoaeif oü 
Ton Vit des pretres bänir lears enfants qni se döcid^rent a aifronter 
les snpplices et ä maadire ceax qai faiblissaient a la vae des 
sapplices. Des qaatre-yingts hommes pärissaient a la fois par 
le sapplice atroce des baqaettes; des divisions d'infaDterie 
venaient poar y remplir les fonctions da boarreaa. 

Oabliant toas ses devoirs envers la Rassie, vers la fin de 
soa rögne, Alexandre avait abandonn6 toates les aiFaires de 
Tadministration da pays ä an certain Araktch6eif, qai lai-meme 
^tait dominä par d'indignes amoars. Ge favori, hostile a toat 
progrfes, choisit des agents dignes de lai. La censare devint 
absarde par sa säverite, riroportation des livres de Tötranger 
fat entrav6e de toates mani^res. Les professears de nos üni- 
versit^s farent livrös ä an poavoir inqaisitorial. Des injastices 
inoales farent commises. Sar la simple dölation d'an vil espion 
on ötait enfenn6 dans ane forteresse oa envoy6 dans ane 
gamison ^loign^e et meme en Sib^rie. Le colonel Bok qai 
avait entretena longtemps ane correspondance avec Alexandre, 
poar lai avoir rappelö dans ane lettre qa'il abjarait ses pre- 
miöres inspirations, fat enfermö dans la forteresse de Schlassel- 
boarg oa Bok moarat foa. Maleson et Eir, deax enfants, 
poar an pr6tenda acte d'insabordination ä l'üniversitö de 
Vilna, langnirent des annees en Siberie. Le toat jenne comte 
Plater, poar ane farce d ecolier ä l'üniversitö de Vilna, fat fait 
Soldat ainsi qae plasiears de ses camarades. Sa m^re snpplia 
TEmperear, et, poar le toacher, lai dit qae son fils n'avait qae 
14 ans: »Madame, il peat etre fifre.« — L'arrestation des officiers 
de Tancien regiment de Semiouowsky: le colonel Jean Vadkowsky, 

11* 
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le coloDel Dimitri Ermolaeff, le lieuteDant-coionel Nicolas Each- 
karoff et le lieuteDant-coloDel prince I^on Tscherbatoff, qai 
farent tenus au secret a Vitebsk depuis 1821 jusqa^en 1826. 
Ds etaient innoceDts tous les qnatre, les coapables ^taient: le 
chef de brigade, le Grand-Dnc Michel et le colonel Schwarz. 

L'iropaissance des lois, qni n^ötaient pas rassemblees et qn'oD 
ne pouvait cooDaitre, la corrnption, la vönalitä des empIoy6s, 
voilä le triste spectacle qne la Kussie offrait. Poar plaire 
au SouveraiD il fallait etre ätranger on bien porter an nom 
allemand. Nos g^näraux, qui avaient tous merit6 da pays en 
1812, tel qae les Rayewsky, Jermoloff etc. . . 6taient nögligös 
oa tenas en saspicion. 

Les derni^res ann^es de sa vie Alexandre fat en proie ä 
ane vagne mölancolie; maladie qne Diea envoit qaelqaefois aax 
grands de la terre poar les coarber soas le nivean de la doalear, 
cette imposante leQon d'6galit6. 

Poar se rendre ä Taganrog il s'^tait fait tracer ane roate, 
bien coütease aa pays, qai lai faisait ^viter de passer par les 
villes. — 

Ainsi se termina an rögne qa'on avait cra predestinä a iaire 
le bonhear de la Rassie. 



La „Sociöte Occulte". 

La Soci6t6 Occalte prit naissance en 1816. Les premiers qai 
firent le sacrifice de lear personne poar le bien de la patrie farent: 
les colonels Moaravieff (Alex. Nik.), Pestel (Paal Iw.); les capi- 
taines prince Serge Troabetzkoy, Nikita Hoaravieff-Apostol — 
ä eox se joignirent bient6t le lieatenant-colonel Michel Loanin, 
le capitaine Jakoachkine, le gen^ral Michel Orloff, le göneral 
prince Lapoakhine, le conseiller d'Etat Nicolas Toargeneff, le 
prince Elie Dolgoroaky, les capitaioes Boartzoff, Moaravieff 
(Michel Nik.), P6rowsky (L6on Ant), les frferes Chipoff, Bibikoff 
(Apol. Hj.), Poaschtschine (Ivan Ivan.), S6m6noff (St.-Michel), le 
colonel Glinka (Fedor Nik.), Kaveline, le colonel Grab6, Tokareff. 

Cette soci^tä prit d'abord le nom „d'anion da salat", oa 
„des fid^les enfants de la patrie''. Par la saite, en 1818, ayant 
termina ses röglements, eile prit le nom de „rUnion da bien 
pablic" et da ,Xivre vert". — 
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Voilä son programme: 

Abolition de Tesclavage 

Egalite des citoyens devant la loi 

Pablicite dans les affaires de TEtat 

Pablicitö dans la proc6dure jndiciaire 

Abolition da monopole des eanx-de-vie 

Abolition des colonies militaires 

Am^lioration da sort des döfensears de la patrie 

Le terme fixä du Service militaire (25 ans) diminuö 

Am^lioration du sort des membres de notre Glerge 

Le Chiffre de l'armee diminaä en temps de paix. 

L^annäe 1820 un congr^s fat rassemblö ä Moscou sons la 
prtoidence de Nicolas Tonrgeneff. Les d^pntös präsents furent: 
Jakouchkine, les deax fröres von Visen, Michel Monravieff, le 
genöral Orloff, BourtzoflF, le colonel Grabe et Komaroff, le capi- 
taine Okhotnikoff, le colonel Glinka. A la snite de cette röaniou, 
la sociute occnlte fat döclarä dissolae; mais c'ötait poar la r6- 
former d'ane manifere plus efficace et sartoat poar en ecarter les 
membres inatiles dont eile sarabondait. Dans le fait eile con- 
tinnera. — La „Soci6t6 Occalte" se röorganisa et, pour donner 
plns d'espace a son action, se sabdivisa en celle da Nord et du 
Midi. Dans le Nord, Nikita Monravieff fat nomme directear. En 
1823 les princes Troabetzkoy et Obolensky lai farent adjoints. 
Apres le dipart de Troabetzkoy poar Kiew, Conrad Rylöeff fat 
ein ä sa place. A cette äpoqae la sociöte da Nord s'accrut de 
beaacoap de membres: 

Des fröres Bestoagieff (Nik. Alex, et Michel Alexandre); 
Alexandre est conna dans notre litt^ratare soas le nom de 
Marlinsky; Michel Narichkine, Soathoff, Panoff, prince Alexandre 
Odoewsky, Gaillaame Kachelböker, capitaine de la marine Torson, 
de beaacoap d'officiers d'Etat-major, de la presqae totalite des 
officiers da bataillon des marins de la garde, de beaacoap d'officiers 
dans les regiments de Moscou, des grenadiers du corps d*Ismai- 
lowsky, de la garde ä cheval, d'une quinzaine d'officiers des 
Chevaliers gardes, de plusieurs officiers dans Tartillerie et dans 
les sappeurs de la garde. 

Nikita rödigea an projet de Constitution monarchique, qui, 
ä Finstar de celle des Etats-Unis de rAmerique du Nord, laissait 
a la personne da sou verain an pouvoir limitö. — II entreprit la 
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composition da catecbisme de rhorome libre qai fat acheve par 
S. Houravieif-Apostol. Alexandre Bestongieff äcrivit des chansons 
qui firent impression. Conrad Ryl6eflF, cette äme de fen, composa 
le poeme Voinarowsky, la confession de Nalivaiko oü il prophö- 
tisa son sort et celni de ses nobles camarades. Les membres de 
la Sociötö Occnlte du Nord se partageaient en croyants et en 
adb6rents. Aux rönnions, qai se tenaient pöriodiqaement, on 
rendait compte ded progr^s de la sociötö, on dlscatait les mesnres 
a prendre, les nonveaux membres ä recevoir, on faisait part des 
nouveaax abas commis par le gouvernement. 

Soavent N. MoaraviefF, aa visage noble et expressif, au sou- 
rire pensif et doux, d'une conversation d'un charme inexprimable, 
discutait sur son projet de Constitution, expliquait celle des Etats- 
ünis de TAmörique du Nord. D^s son bas-äge il moDtra les 
dispositions les plus brillantes; amour pour Tötude, un caractdre 
doux, un patriotisme exalte. Ma bonne et respectable m6re, apr^s 
la mort de notre p&re qu eile adorait, se retira ä Moscou pour se 
consacrer uniquement a Täducation de scs enfants. Mon fröre etait 
de 7 ans plus äg6 que moi. L'öt6 de la memorable annee de 1812 
nous habitions une maison de campagne aux environs de Moscou. 

Les succös obtenus sur nous par Tennemi, la retraite de notre 
armöe jusqu'au coeur de la Russie navrferent mon frfere. 11 tour- 
mente journellement ma m&re pour obtenir qu'elle lui permette 
d'entrer au service de l'armee. II etait devenu triste, taciturne, 
avait perdu le sommeil. Ma möre, bien qu'alarmee de son ötat, 
ne pouvait lui accorder la permission tant d^sir^e, ä cause de sa 
Santo, qui avait 6tö fälble dans son enfance. Ma möre n'admettait 
pas qu'il puisse supporter les fatigues d'une campagne penible. 
Un matin que nous 6tions rassembles autour de la table ä the, 
mon fröre n'y est pas. Partout on le cherclie. La joumee se 
passe dans les angoisses de Tinquietude. II 6tait sorti de grand 
matin pour rejoindre notre arm6e qui s'approchait des murs de 
Moscou. II avait fait quelques dizaines de verstes, lorsque des 
paysans l'arretörent. Sans passe-port, on trouve sur lui une 
carte du theätre de la guerre et un papier, sur lequel etait 6crit 
Tötat des armees combattantes. On le maltraite, on le garotte; 
ramen6 ä Moscou, il fut jet6 dans la prison de la ville. Le g6n^ral- 
gouverneur comte Rostopchine le fait venir, l'interroge. Etonne 
de tant de patriotisme dans un si jeune homme, il le renvoie ä 
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ma m^re, en la fölicitant d^avoir au fil8 animä de Bentiments si 
nobles et si öleväs. 

J'6tai8 bicD jeane alors, mais cette sc6ne tonchante da re- 
toar, les embrassemeuts, les larmes de ma m^re, restent vivement 
presents ä ma mömoire. La brillante ^dacatioa qne mon fr6re 
re<?ut, le fit admettre comme officier ä Tötat-major. II fit avec 
distinction les caropagnes de 1813, 1814 et 1815. Rentr6 dans 
le sein de sa famille, il reprend ses Stades, m^ne ane vie retir6e; 
ecrit la vie de Sonvoroff qni fat imprimäe dans le jonrnal en 
vogne alors „le fils de la patrie" (Cwhi Ore'recTBa). 11 se pro- 
posait de faire la critiqae de Tbistoire de Karamsin, mais il nc 
fit qa'aborder les sajets. Les sciences politiques devinrent Taniqae 
objet de ses meditations. 

La Societö Occnlte da Midi continue Toeuvre. Le colonel 
Pestel et IMntendant g^ncral de la seconde armöe Yoachnewsky 
(Alex. Petr.) presidait le directoiro de Toultchine, — qni sub- 
divisait en deux sectes: cello de Yasilewsky et celle de Eamenka. 
Elles etaient dirigees: la premifere par S. Mouravieff qni s'ad- 
joignit par la snite Michel Bestongieif-Rnmine, la seconde par 
Basil Davidoflf, frere du c6lebre genöral Rayewsky, et par le prince 
Volkonsky (Serge Gr.). 

Le colonel Pestel et S. Mouravieff ötaient le pivot, sur le- 
quel tournait tout le mouvement de la Society du Midi. Ils 
faisaient de nombreux proselytes et agissaient avec force. La 
majeure partie des membres avaient une foi aveugle en eux. 
Pestel avait 6te aide-de-camp du general en chef commandant la 
seconde armöe, le comte Wittgenstein, qui subissait son influence, 
rinfluence d'un homme sup6rieur. Le lieutenant-colonel S. Moura- 
vieff etait un homme remarquable par son esprit^ sa bonte, ses 
connaissances et Tönergie de son caract^re. Le soldat Tadorait. 
II se faisait aimer par tous ceux qui avaient le bonheur de 
Tapprocher. — Les geöliers memes en parlferent avec respect. 
Officier distinguc de l'aucien et magnifique rögiment de S6me- 
nowsky, seul il eut le pouvoir de retenir sa compagnie. 

La Societä du Midi se partageait en membres et en Boyards. 
Le colonel Pestel rödigea un projet de Constitution republicaine 
sous le nom de „V6rite russe" (PyccKaH IIpaiiAn). 

A la Soci6te Occulte du Midi fut reuni — par BestougiefF- 
Rumine, jeune homme plein d'euthousiasme et de beaucoup 
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de vivarite d'esprit, ami dövoac de S. Moaravieff, ce qui est un 
titre en sa faveur — la „Societö des Slaves röunis". Le lieu- 
tenant d'artillerie Borissoff prit sur Ini, an coinitö d'enqaete, la 
fondation de cette societö. Les Slaves r^anis etaient nombreux. 
L'existence de la sociötö occnlte pendant dix annöes, devant un 
gonvernement arbitraire et sonpQonnenx a qnelqne chose de 
phöDomänal. Les dernieres aon^es dn r^gne d' Alexandre, eile 
commen(;ait a faire sentir son inflnence sur Topinion pnbliqne. 
L'idäe qne Tantocratie est ane chose monstrnense, impie, quo son 
exercice est an-dessns des forces d'nn liomme, qne Dien senl 
pent etre tont paissant parce qne sa sagesse, sa justice, sa bontä 
sont Egales ä son ponvoir, se propageait. Le mode d'nn gonverne- 
ment coDstitutionnel avait des adhörcDts. — Les errenrs et les 
fantes sont inevitables dans nne aassi vaste entreprise. Elles 
fnreut nombrenses. 11 fallait tantöt röprimer un zöle trop ardent, 
tantöt en aignillonner la lentenr, qnelqnefois calmer Tinqniötnde 
La soci^tö occulte compta denx traitres. L'nn, anglais — Cheer- 
wood, Tantre msse — Maiboroda, qui 6tait officier-payenr dans le 
regiment de Pestel. Maiboroda commit des malversations et tons 
les denx dönonc^rent Pexistence de la soci6t6. Ils re<;nrent des 
röcompenses et le sonverain fit ajonter an nom de Cheerwood le 
sobriquet de „fidöle". Cheerwood fnt force de qnitter le regiment 
des dragons de la garde dont les officiers le refus^rent pour 
camarade. Maiboroda langnit meprise de tons les gens de bien. 
— Ce furent ces denx individus qui remirent ä Alexandre la 
liste des membres de la „Sociötä Occulte'^ tronv6e a Taganrog 
apr&s sa mort. 

Le tröne devenn vacant, l'abdication de Constantin, la presta- 
tion de denx serments differcnts et en partie la manvaise opinion 
qn'on avait dn Grand-Dnc Nicolas, provoqnferent la jonrnee du 
14 döcembre et le sonl^vement dans le Midi. La condnite brutale 
du Grand-Dnc Nicolas Tavait rendn odieux an soldat qn'il lui 
arrivait de frapper de ses mains. II indisposa anssi les officiers 
par des grossi^retös et par un caract^re rancnnier. Son education 
fnt tr6s nöglig6e. Dans les rönnions dn 12 et 13 döcembre 1825 
les membres de la „Societ6 Occulte" pr6sents ä St.-P6tersbourg, 
prövoyaient la non-r6us8ite de la jonrnöe dn 14. Itostoftzoff, un 
des membres, mü par des consid^rations personnelles, alla prö- 
venir le Grand-Dnc Nicolas qne la jonmce dn 14 se pröparait 
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Nous le savions. Dcpuis longtcmps, les menibres de la sot;ietc 
occalte avaient fait dans leur coenr, ä lear patrie, le sacrifice de 
leur vie. £n conrant ä une perte certaine od avait en vne de 
faire nne solenneile manifestation contre Tabsolatisme et d'en- 
seigner ä la Nation qae pendaut dix aunees consäcntives nous 
n'avons eu qu'une pensöe, qn'un desir: la libert6 du pays. 

Le 14 decembre 1825, le malin du jour de ravenemeut de 
^Mcola8, trois regiments de garde suivis d'une masse considerable 
de moude, se rendent sur la place du Senat. L'acte de la pro- 
testation est accompli. Le cri qu'elle a pousse se fait encore 
entendre. Gar tel est Tordre des choses: la libertö nait au milieu 
des orages, eile s'etablit peniblement, le temps seul en dömontre 
les bienfaits. 

On a beaucoup amplifi6 Töloge qu'on a fait du calnie et du 
sang-froid dcployös par Nicolas pendant cette journöe. Souvent 
il a perdu la tete, et Textreme päleur de son visage döuotait 
Tagitation de Täme. II doit cette renommee au peu d'enserable 
dans les dispositions insurrectionnelles et surtout ä la mitraille 
et a la fusillade, qu'il n'h^sita pas d'employer contre ses propres 
Sujets. 

A la suite de la dönonciation de RostoftzofF on fit pretor 
serment aux regiments de la garde 86par6ment et a des heures 
diffi^reDtes, ce qui 6ta Tensemble dans le mouvement. Le 
15 decembre 1825 les arrestations commenc^rent. De quelle 
couleur peindre l'aspect hideux que prösentait le souverain et son 
palais durant ces heures consacröes a la vengeance. On vit des 
officiers portant Tuniforme, les mains li6es derri^re le dos, les 
fers aux pieds, paraitre ainsi devant le nouvel Empereur. Lui, 
la menace et les injures ä la beuche, les interrogeait, accordait 
les amnesties, qu'il ne tenait pas. — Une nuee de courtisans 
applaudissait aux paroles de leur maitre : „Vous etes des mise- 
rables, des gueux . . .'' II fut tres bien second6 par son en- 
tourage, dans ses dispositions de vengeance. Bien peu de cour- 
tisans gardörent leur dignite. II y en a eu un pourtant, qui osa 
s'approcher des arretes avec cette Sympathie que le malheur 
inspire au coeur gön^reux, ce fut l'aide-de-camp de TEmpereur, 
le comte Samoiloif. 
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Mon arrestation. 

Le 19 decerobre, samedi soir, je fas arretö dans la maison 
de ma m^re, ä Tage de 22 ans, par le commaDdant da r^giment 
des chevaliers-gardes, le comte Etienne Apraxine. 

C'est aveclgrande^peine qae j'obtins la permission de dire nn 
eternel adiea ä ma bonne m^re. Amene au palais avec mes 
camarades de r6giment: Aimenkoff et Artsibascheff, TEmperear 
nons prend sous le bras, commence notre interrogatoire avec 
calmc, pais, haassant la voix de plas ea plus, nons parla avec 
rnenace. II ordonne ä LevacbofF d'^crire les reponses anx qaestions 
qu'il doit adresser. Au beut d'une demi-heure TEmpeFeur revint 
a nous et devant le chef de Tätat-major de la garde Neidhard, 
le commandaut du corps de la garde Voinoff et du comte Apraxine, 
nous accorda notre pardon, mais en nous signifiant que nous 
passerions six mois a la forteresse — Annenkoif ä Viborg, Artsi- 
bascheff k Narva, moi a R6val. Les gen^raux, ainsi que les 
courtisans pr6sents, baisöreut avec empressement les roains de 
l'Empereur en nous ordonnant d'en faire autant. L'Empereur, 
voyant notre hesitation, recula de plusieurs pas et nous d6clara 
qu'il n'avait que faire de nos remerciements. Les courtisans firent 
ontendre leur Indignation contre nous. 

Ma möre a conservä un billet äcrit de la main de Tlmpe- 
ratrice douairiöre oü ma gräce lui etait posiüvement accordee. 
Helas, pauvre raöre! eile fat cruellement trompee. — 

En sortant du cabinet de TEmpereur, nous fumes conduits 
sous escorte dans les cacbots improvisös du palais, de lä men^ 
par un feld-jaeger aux lieux de notre destination. Je restai a la 
forteresse de R6val jusqu'au premier mai. J'ai un devoir de 
coear ä reroplir envers le colonel Ghermann, qui etait major de 
la place ä R^val. Get excellent homme eut pour moi les soins 
d'uu parent, me donnait livres, crayons, en un mot, ne me laissait 
nianquer de rien. Sa digne femme m'envoyait des fruits, me 
comblait de ces attentions dont les femmes sont seules capables. 
Le P"* mai un feld-jaeger vint me chercher. Au beut de vingt- 
quatre heures j'6tais dans la forteresse de St-Pötersbourg. Le 
colonel Ghermann me reconduisit quelques verstes a cheval. Nous 
nous embrassämes, nous nous separämes en amis. — 
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Forteresse ä St-Peienbourg. 

La forteresse de St.-Petersbourg, raoDumeDt hideux de 
l'absolatisme, en vue da palais da souverain, eomroe fatal aver- 
tissement qa'ils ne peavent existcr qae Tan par Tautre. 

L'habitude de voir soas les yeax les cachots oü gemissent 
les victimes de Tarbitraire doit Däcessairement, a la loügae, 
emoasser la Sympathie ponr les sonffraaces da prochain. 

Grand Diea! qaaad vieudra le joar oü l'ou comprendra qae 
les bomtnes ae sont pas cr^^s pour etre lo jouet de quelques 
faniilles privilögiees. Qnand le soleil de la pablicit6 luira ckez 
noüs, ce qae ces mars cachent d'injustice fera frömir. 

Les cachots manquaieiit au grand nombre des victimes. Les 
bätiments qai avaieot servi de caserne ä la garnison, furent trans- 
formes en prisons. Les vitres des fenetres, convertes d'une couche 
de craie ä la coUe, empechaient les rayons vivifiants da soleil de 
penätrer dans ces repaircs. Dans les longaes chambres de ces 
casemes, on avait constrait des cages en pontres espacöes de 
manidro ä ne permettre ancane communication entre elles. Le 
detenn ne ponvait faire qne trois oa qaatre pas dans la diagonale 
de son cachot. — Un tuyaa de fer battu traversait quelques-unes 
de ces cages, ils n^etaient pas assez eleves, ces tayaux, poar qae 
la chalenr ne se fasse sentir, ce qai etait v^ritable tortare pour 
le dötenu. 

Nons arrivons, noas passons les ponts-levis de la place, 
nous nons arretons ä la porte de la maison du coromandant. Le 
feld-jaeger me remet entre les mains da major de la place, qai 
ne m'adresse pas la parole, me m^ne dans un cachot sale, humide, 
sombre et etroit. — Une table cassee, un vilain grabat et une 
chaine en fer dont un des bouts etait scelle dans le mur, en 
6taient tous les meubles. Aprös un voyage de 360 verstes fait 
avec la plus grande rapidite, aprös une d^tention de quatre mois, 
j'etais extönue de fatigue, je me jette tout habille sur Taffreux 
grabat, aprfes que le vieux major de la place se fut retirö; il fit 
entendre tirer les verroux des deux portes qui fermaient mon 
cachot. Me voilä seul, separ6 des vivants. Je passais des heures 
couche, pensant ä ma möre, ä nion fr^re, que je savais detenu 
dans la meme forteresse que moi. Les larmes me vinrent aux 
yeux. Je priais Dien, et la priere me soulagea. Un sentiment 
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de joie p^n^tra dans mon äme. Je me sentais fier de partager 
le sort de mon excellent fröre. Prenant conrage, je me 16ve. Je 
marche dans mon cachot. Tont ä coup j'entends de nonveaa le 
bmit des verronx, de mes portes. Le major de la place parait, 
m'appelle et me m&ne chez le commandant de la forteresse de 
St.-Petersbourg, le g6n6ral Sonkhine, vieil invalide, que j'avais 
counu etaut enfant. — U me reQoit assis a sa table, fait semblant 
de iie pas me reconnaitre, me demande mon nom. Je r^pondvS 
que je me nomme MouraviefF, officier aux Chevaliers gardes; ä 
qnoi il a la politesse de me dire: „Je sais bien pein6 pour la 
memoire de votre respectable pfere qai a eu vous un miserable.** 
Je fr^mis ä cette apostrophe, mais un sentiment de pitiä me saisit 
bientöt a la vue du pauvre vieillard — abruti par le servilisme 
au point de rester complötement indifferent ä la vue des souifrances 
de quelqu'un qui ne partage pas ses opinions. — Aprös l'entre- 
vue, je rentre dans mon cachot, mais cette fois heurenx de me 
trouver seul. Je reste sans bouger dans mon cachot, priv6 de 
lumiöre, sans nourriture, presque pendant huit jours. Le matin 
le geölier, accompagne d'un factionnaire, venait m'apporter le pain 
et Teau. Un matin mes portes s'oiivrirent ä une heure inaccou- 
tum6e. G'etait le genöral Stukoloff que j'avais pareillement connu 
avant. Lui, se conduisit en galant homme, soupira en me voyant, 
les larmes aux yeux, me demanda des nouvelles de ma sante 
depuis que j'avais quitte Röval, si j'avais des nouvelles de ma 
möre et me quitta. L'Empereur envoyait nne fois par mois un 
de ses g^nöraux, un aide-de-camp, visiter les d6tenus, leur faisant 
dire qu'il preud une vive part a leur sort. Sous ce volle de 
Tintcret se cachait Tintention de surprendre la religion des pri- 
sonniers et fasciner en meme temps les yeux de nos pauvres 
parents. 

La nourriture ätait dötestable, Targent fixe pour notre entre- 
tien, vol6 par les employös et ä leur tete par le vieux major de 
la place. Une partie des d^tenus 6tait au pain et ä l'eau. Beau- 
coup avaient les fers aux pieds et aux mains. G'etait Tfimpereur 
qui, sur le rapport du „Gomitä d'enquete'S prescrivait le regime 
di6t6tique, ainsi que la dure aggravation d'une d^tention penible. 
Les tortures morales avaient 6ti essayäes. Les dätenns re^urent 
parfois des lettres d6chirantes de leurs infortun^s parents qui, 
trompös par les apparences, faisaient Töloge le plus pompeux de 
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la magnanimitö de celni qui n'en a jamais fait prenve. ün pretre 
etait Charge de porter les secoars de la religioD et snrtout de 
proYoqner des avenx. Qaand il nous ent tons mienx connu, il 
noas avona Tegarement dans leqnel il avait 61& mis aar notre 
compte. La manifere sanglante, qui termina notre proc^s, le sur- 
prit et provoqna nne vive indignation de sa part. Beanconp de 
detenns tomb^rent malades, plusienrs perdirent la raison, quel- 
qnes-nns attent^rent a lenr vie, le colonel Boulatoff se laissa 
monrir de faim. 



Comite denquete. 

Ge Comite fat compose du Ministre de la guerre, vieillard 
inepte, qui occupait le fauteuii du pr^ident; du 6rand-Duc Michel, 
qui se trouvait etre juge et partie dans sa propre cause; du 
gen^ral Diebitsch, un prussien qui comme tant d'autres aven- 
turiers ätrangers, jouissait de la faveur souveraine; du gön^ral 
Eoutousoff, gouverneur g6n6ral de St.-P6tersbourg; du prince 
Gralitzine, ex-ministre des cultes; des geniraux PotapoflF, Leva- 
choff et Tchemicheff. Le colonel Adlerberg, aide-de-camp de 
l'Empereur, y assistait pour prendre des notes qu'il remettait 
joumellement i son miutre. 

Ge tribunal inquisitionnaire s'assemblait dans la maison du 
commandant de la forteresse de St.-Päter8bourg. Au commence- 
ment, il tenait ses säances ä une heure avancäe de la nuit; 
quand on eut häte de terminer notre proces, les s6ances eurent 
lieu jour et nuit. Quand ces seances furent nocturnes, on amenait 
le d^tenu appret6 par le jeüne et les souffrances a paraitre de- 
vant ses juges. — Le major de la place ou un des aides-de-camp 
venait chercher le dätenu dans son cachet, lui mettait un volle 
sur la figure avant d'en sortir, et le prenant par la main le con- 
duisait silencieusement a travers les corridors et les passages de 
la forteresse. Ce n'est que dans la salle brillamment 6clair6e oü 
se tenait le comite, qoe le volle tombait. Les courtisans, aux 
eclatantes uniformes, sans donner le temps de se recueillir, adres- 
saient des questions de vie et de mort, exigeant des r^ponses 
promptes et categoriques sur des faits enti^rement inconnus de 
la personne interrogee. Le silence qu'elle gardait (^.tait un neu- 
veau d6Ut qui lui etait inculpö. — 
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Le comitö avait ponr fil-condnctear dans le dedale d'ane 
aifaire anssi compliqnäe les deux döIatioDS de Gheerwood et de 
Haiboroda, ainsi qae les papiers qni farent saisis dans les mai- 
sons des accnsäs. C'est de cette mani^re qaMl eüt entre les mains 
le projet de Coostitation de mon frfere. II lui fnt plus embar- 
rassant de saisir le projet de Pestel qai avait en la pröcantion 
de faire enterrer, dans nn endroit inconnn, nn travail qai lai avait 
coüte tant d'aoDÖes. C'est a Malboroda qae le comitä dut Tindi- 
cation de cet endroit. — LatchinofF, an des meinbres de la Sociöte 
da Midi, qai avait cachö le projet, fat fait soldat. 

Ce Comit6 Secret, comme il se nommait, 6tait an tribnnal 
inquisitionnaire, sans respect, sans 6gards humains, sans Tombre 
de justice ou d'impartialite et d'aue profoude ignorance des lois. 
Qaand l'idie d'achever au plus vite la lache, le pr6occapa aniqae- 
ment, il entassa les coapables et les innocents poar en finir et se 
faire an roerite de sa celärite. Toas les coartisans qai n'avaient 
qa'an bat dans lear existance, celai de capter les favears du 
maitre, n'admettaient pas la possibilite d'ane opinion politiqae qai 
diflFörait de la lear; ce farent uos jages. Ceax qai parmi eax 
se distingaaient sartout par lear achamement contre noas farent 
Tchernicheff et Levachoff; ils s'etaient institaes Tan et Taatre 
interrogatears par excellence. Toas les moyens lear semblaient 
bons. Ils sapposaient des faasses d^positions, recoaraient a des 
menaces de confrontations qa^ils n'accordaient pas. -— Pias d'une 
fois ils assar^rent le captif qae son ami dävoa^ lear a toat avoae. 
L'accasä, obs^dä, presse sans merci ni mis^ricorde, dans la stapear 
accordait sa Signatare. L'ami introdait dans la salle des seanees 
u'avait pa rien avoaer de ce qai n^avait pas existö. Les accas^s 
se jetaient dans les bras, Tau de Taatre, a la grande hilarite 
des membres da comitä. Les accas6s avaient cependant signe 
lear sentence de mort. Le colonel de TEtat-major Falenberg, 
moralement derangä par la captivite, fat amenä a s'accaser d'in- 
tentions qa'il n'avait jamais eaes, son ami le prince Bariatinsky 
les lai proava devant le comite d'ane manifere saccincte et logiqae. 
Le comitä, sans faire attention aa dörangement moral et mental 
de Falenberg, fait le plas grand eloge de son repentir et le 
condamne. 

Un officier de la marine de la garde, a peine äge de 19 ans, 
Divoif, qae le eachot et les maavais traitements avaient pareillement 
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därang6, s'accasa de ne voir dans sa captivite, qa un senl songe, 
c'est qD'il poigDarde Tfimperear. Le comitö eut rimpndence de 
lai en faire nn point d'accasation. Je ne cite qae les faits les 
plus saillants. II arrivail ä ces messiears da comitö de dire avec 
nne naive jovialitö: „avonez donc plas vite, vons nons faites 
attendre, notre diner se refroidit." — 

Le comitä avait snrtont ponr bnt de nous faire passer ponr 
regicides, cela a jete un voile de räprobation sar Tesprit de la 
tourbe qni entend et ne raisonne pas. 

Le colonel Lonnine, connn par son esprit, son caract6re 
energiqne, interroge an sujet de regicide repondit: „Messieurs, 
la soci^tö occulte n'a Jamals eu pour bnt le regicide, car son bnt 
est plus noble et plus älev6. Mais au reste, comme bien vons 
le savez, cette idäe n'a rien de nouveau en Russie; les exeroples 
en sont tont r^cents.* 

Deux membres du comitä, Taticbtcheff et Eoutousoif, avaient 
trempe dans la mort sanglante de Paul La r(3ponse frappa au 
bat, et le comitä resta d^concertö. 

Le comite insista avec v6hänience que Nikita MouraviefF fit 
Taveu qae la Society du Nord voalait la Republique. Lass^ de 
tant d'aeharnemeut Nikita MouraviefF räpondit: «Mon projet de 
Constitution que vous avez entre les mains est monarchique, mais 
si voas voulez le savoir, Tätude a fortifie en moi la directiou 
donn^e a mes idees politiques et aujourd'hui, je le d^clare ä 
haute voix, de coeur et de conviction, je suis republicain.*' 

Le d6tenu, rentrö dans son cachot, recevait aussitöt la visite 
du prStro. Des membres peu compromis s'amusaient a mystifier 
le comite. Entre autres le capitaine Gorsky qui, interrogö sur 
les motifs qui l'avait fait entrer dans la „Soci^tö Occulte" re- 
pondit: uniquement pour suivre la mode. 

II y eat enfin des seines comiques. Le major Rayewsky, 
homme d'un esprit brillant, en parlant des Allemands, fit sauteller 
Diebitsch sur son fauteuil. Le prince Chakhowskoy n'avoua rien 
et n^en fnt pas moins condamnä a la döportation. Le colonel 
Grabä, connu par la noblesse de son caractere, officier d'nne 
grande distinction, interroge par Tchernicheif, le refusa pour jage, 
en d^clarant que pendant la campagne de 1814 ayant somme 
inutilement Tchernichefi^ de «e rdunir a lui avec le detachement 
qnMl commandait pendant nue afiuire qu'il uvait avec reuuemi 
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et qne Tchernicheff, n'ayant pas voulu partager les dangers da 
combat, avait 6te maltraitö par Grab6. 

Le comte Zachar Tchernicheff fat condamnä uniqnement 
parce que sod jage portait le m§me nom qae lai. Le grand-pöre 
da comte Zachar avait fond6 an majorat considärable aaqael le 
g^neral Tchernicheff, membre da comite, sans le moindre lien de 
parente avec le mar^chal fondatear da majorat, eat Timpadence 
de prätendre a la possession da bien d'ane famille qai lai 6tait 
en toat point ätrangöre. 

Beaacoap d'individas gravement coropromis ne farent mSme 
pas interrogäs. Le gäni^ral Chipoff, qai avait 6tö ami intime de 
Paal Pestel, Alexandre Chipoff, le prince Lapoakhine, le prince 
Elie Dolgoroaky, qai avait 6t6 directear de la Soci6t6 da Nord, 
le comte Wittgenstein, aide-de-camp de l'Emperear. M. Orloff 
fat arretä, dötena ä la forteresse de St P^tersboarg et relächö. 
Le comitö d'enqaete nommö le 17 döcembre 1825, onvrit im- 
mädiatement ses s^nces qa'il termina le 30 mal 1826. U remit 
tonte Taffaire ä ane hante coar de jastice qai lexpädia avec toate 
la c61äritä possible, car eile jagea et condamna sans nons voir et 
noas entendre. 

La sentence fat execatee en moins de vingt-qaatre heares 
aprto qa'elle nons fat lae. 



La SenfeDce. 

Dans la matinöe da 12 jaillet 1826 les äqaipages de la coar, 
escortös par an escadron de Chevaliers gardes, amenferent dans la 
maison da commandant de la forteresse la Haate Coar de jastice. 
— On nons r6anit dans diffc^rentes chambres, par cat^ories, pais 
on noas fit entrer dans ane longae piöce ou nos jages, qae noas 
vimes poar la premifere fois, etaient assis aatoar d^ane table en 
fer a cheval. C'est le rassemblement le plas grotesqae qa^on 
pnisse s'imaginer. ün secrätaire d'Etat lat ä voix sonore la sen- 
tence de condamnation. Aprfes qaoi, entonrös de soldats, noas 
fümes räintögrös dans nos cachots. 

La nnit est propre aa forfait, c'est a deax heares da matin 
le 13 jaillet qae la sentence fat execatee. Malgrä le secret dont 
on chercha \ l'entoarer, ä son exäcntion beaacoap de monde 
accoarat sar la place. — 
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Nons avions le bonheur de nous revoir pour la seconde 
fois depuis 24 henres. On s'embrassait. Moi, je me jetai dana 
les bras de mon fröre; lui, en ine voyant, s'^crie: „Et toi anssi, 
mon eher Alexandre, ils t'ont condamnä ä p^rir avec nons.* — 

On nous condnisit dans nn carr6, forma par la tronpe sur 
la place qui entonre la forteresse, eile 6tait converte par les 
regiments de lä garde; sur nn des bastions ön voyait s'elever 
nne pot^nce avec cinq cordes ä noends conlants. On 6te l'uniforroe 
k cenx de nons qni la portaient, on la jette au fen, on nons brise 
räp6e an-dessns de la tete. 

Revetns de robes de chambre d'höpital on nons ramöne dans 
notre cachot. Pendant qne nous quittions la place on execnta 
nos cinq martyrs. Ils expiörent le crime le plus detestä de la 
tourbe, celni d'etre promoteurs d'idäes nouvelles. On les ex6cuta 
avec ferocitö. Deux de ces nobles victimes, S. MouravieflF et 
G. Rylöeff, quand la planche fut retiree, tombörent d'une hauteur 
älev6e et se brisörent les membres. On les rependit tout mutil^s. 
Cenx qui avaient Gompos6 le comitä d'enquete, nouveaux Judas, 
reQurent des titres et des röcompenses; c'ötait le prix du sang. 

Les Corps de nos cinq martyrs fnrent clandestinement en- 
terres sur une des iles de la N^va. Pendant que l'exäcution avait 
lieu des feld-jaegers couraient ä Zarskoe-C61o, TEmpereur Nicolas 
attendait laccomplissement de Tacte fatal pour se mettre au lit 
et s'endormir. ün pauvre lieutenant, fils de soldat, d6cor6 de la 
croix de St-Georges, refusa l'ordre de conduire ä l'exöcution les 
cinq condamnös ä mort. „J'ai servi avec honneur," dit cet homme 
au coeur noble, „et ce u'est pas sur mes vieux jours que je me 
ferai le bourreau de gens qne j'estime/' 

Le comte ZouboflF, colonel aux Chevaliers gardes, refusa de se 
mettre a la tete de son escadron pour assister au supplice. »Ge 
sont mes camarades et je n'irai pas,^ fut sa reponse. 

Aprös la sentence, je fus installe dans le ravelin d'Alexis. 
Quelques jours aprös plusieurs camarades furent amenäs, je fus 
de nouveau transföre dans les cachots improvises. 

BIoudoflF, dont ou fit un comte, fut le r^dacteur du compte- 
rendu de notre aifaire. Getto piöce litt^raire oü les faits sont 
alt^rös, n'a qu'un seul but, celui de nons representer comroe des 
etres stupides et scclerats. — Malgre tous les soins mis ä la 
rSdaction du pamphlet, Bloudoff ne put r^ussir. Plusieurs äditions 

Schiemunn, Krmordnng Paalü. 12 
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farent atrach^s de snite, tant od ätait avide de prendre cod- 
Daissance d'iiD fait si nonvean chez dous. Le goavernemeDt se 
Vit Obligo de döfendre la publication du rapport du comitö d'en- 
quete. — Quelques mois auparavant, Bloudoff jouait le röle 
d'ultra-lib^ral, r^citant dans les salous de la ville les vers in- 
cendiaires de Pouchkine. II fut nommö secretaire de comitö d'en- 
quete. Je me souviens que quelques jours avant le 14 dc^cembre 
il y avait chez raa mfere une rennion ou se trouvaient Eararosine 
(Nie), le corate Plater et ce meme BloudoflF. 

On parla des övönements du jour. „Ce qui est trfes singulier, 
dit Bloudoff, voila un mois que nous sommes saus Souverain, et 
cependant cela va aussi bien ou du moins anssi mal qu'avant/^ 

Pendant les döbats de Tenquete, le Souverain entendit bien 
des v^ritös qui lui seraient restees inconnues. Le pays doit a 
la ,,Soci^t6 Occulte" la publication du corps de nos lois, le soldat 
la diminution du terme du service militaire qui ^tait de 25 ans. 
Les coups de bäton, qui etaient prodiguös sans aucune mesure, 
se completent aujourd'hui. Nous pouvons donc nous consoler 
d'avoir p6ri, car nous avons rempli notre täche d'utilitö dans ce 
monde de douleurs et dVpreuves. Les martyrs sont utiles aux 
idöes nouvelles. Toute vöritö opprim6e est une force qui 
s'amasse, un jour de triomphe qui se pr^pare. 



Siberie. 

Le 11 d^cembr^ 1826, ä onze heures du soir, quand les portes 
des cacbots et Celles de la forteresse furent ferraöes, le major et 
les aides-de-camp de la place r^unirent dans une des cbambres 
de la maison du commandant quatre condamnes politiques: 
N. Mouravieff, son fröre, Annenkoff et Torson. Nous nous jetames 
avec transport dans les bras les uns des autres. üne annöe de 
d^tention dans les cachots nous avait rendus mäconnaissables. 
Quelques moments aprfes parut le vieux commandant qui nous 
declara d'une voix mechante que d'aprös l'ordre donnö par l'Em- 
pereur on nous mettrait les fers pour aller en Sibörie. 

Le major de la place avec un air goguenard apporta un sac 
qui contenait les fers. Mon fröre fut profondöment attendri quand 
on vint me les mettre. Nous descendimes, avec un bruit nouveau 
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pour noas, Pescalier du la maison da commandant, accoftipagnäs 
d'iui feld-jaeger et des gendarmes. Nous montames chacnn dans 
ane charrette de poste avec nn gendarme. Nons traversämes avec 
rapidite la ville oü chacan de nons laissait une famille d^olee. 
NoüB ne sentioDs ni le froid ni les secousses de Thorrible 6qni- 
page. Nous portions les fers avec orgueil. J'6tais jenne, henreux 
de partager le sort de mou fröre. II y avait de la poösie dans 
ma Position. Je sns le comprendre. 

A nne demi-verste du premier relai de poste, le feld-jaeger 
fit arreter dos charrettes et lüi-meme partit a brides abattaes 
ponr la maison de poste d'oa il revint bientöt avec des chevaux 
frais. Le feld-jaeger agissait d'aprös les ordres qxi'on lui avait 
donn^s. On avait ea le sonpQon que notre paavre mfere nous 
atteudrait a la statiou poar nons dire adieu supreme. Effective- 
ment notre mfere, ma belle-soeur Alexandrine, sa soeur la Com- 
tesse Sophie Tchernicheff, nous atteudaieut ä la maison de poste. 
Ha möre descendit jusqu'a la pri6re pour quHl lui fut permis de 
nous embrasser pour la deruiöre fois; eile offrit une somme assez 
forte, mais rien n'y put faire; le feld-jaeger disait qu'on le sur- 
veillait dans Texöcution des ordres qui lui avaient &t6 intimes. 
Les chevaux attel6s, nous partimes au grand galop. G'est ainsi 
que nous passämes devant ma möre et la femme de mon fröre, 
la comtesse Sophie. Leurs voix criant adieu se firent longterops 
eutendre. Par la suite, nous apprimes des gendarmes que ma 
möre, se doutaut de notre döpart, etait arrivöe dans la forteresse 
bien avant que le depart eut Heu. Le commandant lui jura que 
nous ötions ddjä partis, mais, se doutant du mensonge, eile ötait 
allöe a la premiere Station -relai. De crainte d'attirer Tattention 
du pays, les condamu^s politiques furent menes en Siberie en 
des termes differents et par difförentos routes. La nötre traver- 
sait Jaroslaw, Eostroma, Viatka, Ekaterinbourg, Omsk. On ne 
permettait ä persoiine de s'approcher de nous. Les fers aux 
pieds, nous Rmes ces 6050 verstes en 24 jours. — La plus 
grande cöl^ritö etait prescrite, saus prendre en consid^ration Tötat 
döplorable de notre saiite. Nous ötions sans le sou. 

On avait devinci la cause pour laquelle nous souffrions. 
Halgrö les fers on nous recevait partout avec la plus vive cor- 
dialit^. Quand le feld-jaeger le trouvait bon, on nous nourissait 
sans vouloir accepter de retribution de la part de Tagent du pouvoir- 

12» 
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A Tisine, hod loin de St-Pötersbonrg, malgn^ les voies de 
fait da feld-jaeger, le penple la tete däcoaverte iioas souhaite an 
heareax voyage. II en fat de meme a Jaroslaw. A Eostroma, 
tandis qa'on relayait les chevaax, an jeane homme, repoassant 
DOS gardiens, s'61ance dans la chambre ou aoas aoas troavions et 
noas dit: „Messiears, da coarage, voas sonffrez poar la caase la 
plas belle, la plas noble! en Sib^rie meme voas troaverez de la 
Sympathie/' Ces paroles noas farent doaces. Noas ne perdimes 
pas coarage. Notre attitade inspira da respect aa feld-jaeger 
lai-m^me. 

Noas fimes prfes de 600 verstes en charette de poste, pais 
la roate d'hiver s'ätant rätablie noas primes des traineaax. £n 
atteignant Omsk le froid devint rigoareax (40 degrös aa-dessoas 
de z6ro ß^aamar). Notre camarade Annenkoff soaffrait beaacoap, 
il ätait Sans pelisse. 

A Omsk on lai en acheta ane. De toas les d^sagr^ments 
da voyage qae noas faisions, le plas penible ä sapporter 6tait 
d'etre les t^moins maets des barbaries qae le feld-jaeger com- 
mettait. 11 roaait de coaps le postillon, se vantait de lai avoir 
arracbä la barbe. Qaand' il ätait Obligo de payer les frais de 
poste, c'est alors sartoat qae noas avions le triste spectacle de 
ces barbaries. Fidfele aax habitades de nos employäs, il cherchait 
a garder poar lai-meme l'argent qai lai avait 6t6 donne poar les 
frais de poste. Les frais de doaze chevaax de St-P6tersboarg ä 
Irkoatsk composaient ane somme assez ronde. Les paavres 
chevaax crevaient de fatigae. Pendant tonte la roate noas noas 
sommes reposes deax fois sealement, et qnelqaes heares de saite. 
La premifere fois, ä caase d'ane indisposition assez grave snr- 
venae i Annenkoff; la seconde fois, mon fröre tomba evanoni en 
arrivant ä ane Station. Soavent, les traineaax versaient, et nous 
roalions dans ia neige avec les fers aax pieds. C'est an bonhear 
reel qae noas n'avons pas ete ni blessös, ni estropies pendant 
ane teile coarse. II faut ane certaine habitude poar porter les 
fers Sans se blesser. An boat de qaelqae temps noas les portions 
avec 61egance. Nous arrivämes ä Irkoatsk, extenaes de fatigae 
et malades. 
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Irkoutsk, 

Les preraieres quantiemes de janvier 1827, nous arrivämes 
a la prisou dlrkoatsk. Apr68 uous avoir fait traverser plasiears 
longues conrs, nous primes possession d'ane chambre sorabre, 
vaste et malpropre, qui avait poar menbles une table et an lit 
de camp. — Les portes verrouillöes, les sentinelies plac^es aux 
portes, nous passämes la nuit ä grelotter de froid. 

Nous reQÜmes la visite de Zeidler, gouverneur civil, qui le 
Premier nous donna des uoavelles de nos parents dont ii avait 
ddja eu le temps de recevoir des lettres. 

Sons le sceau du plus grand secret il nous dit que nous nous 
rendrions ä Tchitä, petit bourg de Tautre c6tä de Baykal, a 
800 verstes d'Irkoutsk — sur la route de Nertchinsk; que le 
general Liparsky etait nomme commandant de notre prison de- 
finitive et que sous peu de temps nous serions tous r6unis. — 

Pendant notre söjour dans la prison d'Irkoutsk nous 6tions 
tous les jours visitös par notre geölier en chef, mais nous ne 
nous en trouvions pas mieux, nous souifrimes ä la lettre, de 
la faim. 

Tous les 6venements de la detention se graveot dans la 
memoire, je n'oublierai jamais ce jour oü un de nos factionnaires 
poussa un profoud soupir, ce qui iit que nous enträmes en con- 
versatioo avec lui. — C'ctait un veteran de Taucien r6giment de 
SemöoDowsky, condamnö pour le fait de la rävolte de ce magni- 
tique regiment, ä servir toute sa vie. II nous parla, les larmes 
aux yeax, de notre cousin S. MouravieflF, qui avait 6t6 son chef 
de compagnie, ainsi que de plusieurs autres officiers de son 
regiment qui avaient ete membres de la „Societe Occulte" 



lücliail Alexandrowitsch Bestushew. 

Erzählung der Ereignisse des 14. Dezember 1825. 



Meine Überführang aus der Kaserne des Moskaner Regiments 
in die Peter-Pauls- Festung war die letzte. Lärmend und stür- 
misch war die Beratung am Vorabend des 14. in der Wohnung 
Ryiejews gewesen. Die vielköpfige Versammlung war in fieber- 
hafter, hochgespannter Stimmung. Man hörte verzweifelte Phrasen, 
unpraktisch ausgeführte Vorschläge und Anordnungen, Worte 
ohne Thaten, für welche viele teuer zahlen mussten, ohne in irgend 
welcher Hinsicht oder vor irgend wem sich vergangen zu haben. 
Häufiger als andere hörte man die renommistischen Ausrufe von 
Jakubowitsch und Schtschepin-Rostowski. Der erste war ein 
tapferer Offizier, aber ein Prahler, der seine eigenen Heldenthateu 
im Kaukasus ausposaunte. Aber das Sprichwort sagt mit Recht: 
„wer von sich redet ohne Unterlass, der ist noch hinter den Ohren 
nass^, und das hat er am 14. Dezember bewiesen. Die Tapfer- 
keit des Soldaten und die Tapferkeit des Verschwörers sind nicht 
identisch. Im ersteren Fall ist selbst im Missgeschick Rahm und 
Belohnung zu erwarten, im letzteren Fall bringt das Gelingen eine 
unruhige Zukunft, wenn es aber missglückt, sind Schande und 
ein ruhmloser Tod sicher. Schtschepin-Rostowski*) hatte ich, 
obgleich er kein Mitglied der Gesellschaft war, absichtlich in 
diese Versammlung geführt, um zu sehen, ob er sich nicht 
zurückziehen werde. Von mir vielleicht übermäfsig elektrisiert 
und wie von unwiderstehlicher Gewalt in den Strudel gezogen, 



*) Vor dem obersten Gerichtshof sagte später Schtschepin-Rostowski aus, 
er habe ia voller Ehrlichkeit sein Blut fär Konstantin hingeben wollen. Er habe 
den Q.-M. Frederiks verwundet und den Oberst Chwoschtschinski geschlagen, weil er 
sie fär Verbrecher hielt. Gf.Borowkow: Aussagen der Dekabristen (ungedruckt). S. 
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schlug er mit Händen nnd Fäfsen um sich, und sachte gleichsam 
seinen Verstand darch das Schlagen and Aufspritzen der Wellen 
zu betäuben. 

Wie herrlich war dagegen Rylejew an jenem Abend! Er 
war von Ansehen hässlich, sprach einfach, aber nicht glatt, wenn 
er aber auf sein Lieblingsthema kam — auf die Liebe zum Vater- 
lande — dann belebte sich sein Gesicht, seine pechschwarzen Augen 
leuchteten in überirdischem Glanz, seine Rede ging fliefsend wie 
feurige Lava, und da geschah es, dass man nicht aufhören konnte, 
sich an ihm zu ergötzen-*) So war es auch an jenem Schicksals- 
abend, der über das „to be or not to be^' entschied. Sein Gesicht war 
bleich wie der Mond, aber wie von übernatürlichem Licht durch- 
leuchtet, so erschien er bald und verschwand darauf wieder in 
den stürmischen Wellen dieses Meeres, das von den verschiedensten 
Leidenschaften und Antrieben kochte. Ich erbaute mich an ihm 
und safs abseits mit Suthof, mit dem ich im Gespräch die 
geheimsten Gedanken austauschte. Rylejew trat an uns heran, 
nahm unsere Hände in die seinigen und sagte: „Friede mit euch, 
ihr Männer der That und nicht der Worte! Ihr rast nicht wie 
Schtschepin oder Jakubowitsch, aber ich bin überzeugt, dass ihr 
euere Aufgabe erfüllen werdet. Wir . . ." Ich unterbrach ihn. 
„Mir sind diese Bravaden und prahlenden Ausfälle höchst ver- 
dächtig, besonders bei Jakubowitsch. Sie haben ihn beauftragt 
die Artilleristen und das Ismailowsche Regiment aufzubringen, 
mit ihnen zu mir zu kommen und dann alle auf den Platz vor 
den Senat zu führen. Glaube mir, er wird das nicht ausführen, 
oder wenn er es ausfuhrt, so kann eine Verzögerung, nachdem 
der Enthusiasmus der Soldaten erregt ist, den Erfolg schädigen, 
wenn nicht gar ganz verderben." 

„Wie kann man glauben, dass der tapfere Kaukasier — " 



*) Und diesen Menschen hat man gewagt durch den Vorwurf der Feigheit 
zu besudeln. In den ^Memoiren der Dekabristen** findet sich eine Beschreibung 
des 14. Dez. von Puschtschin. Dieses kurze Bruchstück ist gewiss durch die 
Hände eines treu Untertbänigen gegangen, ehe Herzen es druckte, und diese 
Phrase ist gewiss untergeschoben (pg. 148). Dasselbe lässt sich von dem Urteil 
über meinen Bruder Alexander, und über Suthof und Panow (pg. 155) sagen. 
Auch die Angaben über Trubetzkoi sind falsch, als sei er auf dem Marktplatz 
in der Suite des Kaisers gewesen. Ich will das nicht widerlegen, das wird meine 
wahrheitsgetreue Erzählung thun. 
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„Aber die Tapferkeit des Soldaten ist uioht die Tapferkeit des 
Verschwörers, uod er ist klug genug diesen Unterschied zu ver- 
stehen. Mit einem Wort, ich werde das Regiment heranführen, 
ich werde versuchen es von der Vereidigung abzuhalten, die 
anderen Regimenter aber mögen sich mit mir auf dem Platz 
vereinigen/ 

„Ich weifs, dass die Soldaten seiner Rotte für Dich durch 
Feuer und Wasser gehen werden — aber die anderen Rotten?" 
fragte Rylejew nach einiger Überlegung. 

„In den letzten zwei Tagen haben meine Soldaten eifrig in 
den anderen Rotten gearbeitet, und die Rottenkommandeure 
haben mir das Ehrenwort gegeben, ihre Soldaten nicht zurück- 
zuhalten, wenn sie mit den meinigen gehen. Die Kommandeure 
der Rotten habe ich überredet, nicht auf den Platz zu gehen, und 
die Zahl der Opfer nicht unnötig zu vergröfsern." 

„Und was meinen Sie?" sagte Rylejew, indem er sich an 
Suthof wandte. 

„Ich wiederhole, was Ihnen Bestushew gesagt hat," ant- 
wortete Suthof. „Ich führe sie auf den Platz, wenn auch nur 
ein Teil der Truppen sich dort versammelt." 

„Aber die anderen Rotten?" fragte Rylejew. 

„Vielleicht folgen mir auch die übrigen, für die kann ich 
mich aber nicht verbürgen." 

Das waren die letzten Worte, die ich auf dieser Welt mit 
Rylejew gewechselt habe. Es war kurz vor Mitternacht, als wir 
fortgingen, und ich eilte nach Hause, um zum verhängnisvollen 
Morgen bereit zu sein, und die durch angespannte Thätigkeit 
geschwächten Kräfte aufzufrischen und wenigstens einige Stunden 
zu schlafen. Es kam aber anders. Die ewig ohne Grund auf- 
geregte Natur Schtschepins war plötzlich in eine Sphäre geraten, 
die sie noch weiter erhitzte. Er verstand nicht, dass es sich 
nicht darum handele, ob Konstantin oder Nikolai Kaiser werden 
solle, und schrie sich in den unsinnigsten Phrasen für Konstantin 
heiser, so dass die Untersuchungskommission ihn zu den ver- 
zweifeltsten Mitgliedern unserer Gesellschaft zählte, während er 
nicht das geringste von der Existenz der Gesellschaft wusste. 
Da ich seinen verzückten Zustand sah, bedauerte ich, zu viel 
Dampf in diese Maschine gelassen zu haben, und da ich fürchtete, 
dass der Dampfkessel platzen könnte, entschloss ich mich die 
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Nacht bei ihm zu verbringen, ihn zu beobachten und rechtzeitig 
das Ventil zu öffnen. Ich will diese Nacht nicht beschreiben; 
sein Rasen und mein Bemühen ihn zu beruhigen — schliefslich 
war es Morgen und man rief uns zum Regimentskommandeur 
General Frederiks. Wir fanden dort den Kapitän Kornilow (den 
älteren Bruder des Helden von Sewastopol). Als Frederiks uns 
die Entsagung Konstantins und das Manifest Nikolais verlesen 
hatte, bemerkte ich, dass Komilows rotes Gesicht völlig erbleichte. 
Die unerwartete Entsagung Konstantins erregte ihn so sehr, dass 
er schwankend vom General fortging. Als wir die Treppe hinab- 
stiegen, die in die Beletage Frederiks fährte, hielt ich Kornilow 
an und fragte: ^Nun, wie denkst Du jetzt zu handeln?'' 

„Ich kann nicht mit Euch zusammenhandeln, und nehme 
mein Wort zurück." 

„Du hast eine Bedingung vergessen" — sagte ich - und 
zeigte ihm den Griff des Pistols, das ich im Ärmel des Mantels 
verborgen hatte. „Gut, so schiefs mich nieder. Ich sterbe lieber, 
als dass ich an Euerem ungesetzlichen Thun teilnehme." 

„Nein, weshalb sterben, lebe, aber hindere die Soldaten 
Deiner Rotte nicht, mit mir zu^gehen, wenn sie mit den meinigen 
auf den Platz ziehen." 

„Ich verspreche es" — schloss er — und er hat Wort 
gehalten. 

Um das Dunkel dieses Gesprächs aufzuklären, will ich einige 
Worte sagen. Kornilow war in jeder Hinsicht ein vortrefflicher 
Mensch: gebildet, gut, ein ausgezeichneter Kamerad, aber politisch 
verrannt und überzeugt von der Untrüglichkeit seiner nichts 
weniger als untrüglichen Kombinationen. Nach diesen Kom- 
binationen hatte er die Entsagung Konstantins für undenkbar 
gehalten, nachdem ganz Russland ihm geschworen hatte. Er 
war gern bereit mit mir gemeinsam zu handeln, und als ich ihm 
bemerkte: „wie aber, wenn Konstantin entsagt?" „Dann erlaube 
ich Dir mich zu erschiefsen, einem anderen aber werde ich nicht 
den Treueid leisten." Der grofse Politiker war wie ein Huhn 
in den Kohl gefallen. 

Als ich in mein Quartier [kam,3if&nd ich meinen Bruder 
Alexander vor, der mich ungeduldig erwartete. „Wo ist denn 
Jakubowitsch?" fragte ich. 

„Jakubowitsch ist in seiner Wohnung geblieben, um darüber 
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nachzudenken, wie er uns am tapfersten verraten könne. Auf all 
mein Zureden, zu den Artilleristen und Ismailowcrn zu fahren, 
antwortete er hartnäckig: Ihr habt eine unausfahrbare Sache an- 
gefangen — ihr kennt den russischen Soldaten nicht wie ich ihn 
kenne* 

„So ist also die Hoffnung auf die Artilleristen und die 
anderen Regimenter geschwunden P*' sagte ich, beinah mitXhränen 
in den Augen. „Nun, wie Gott will. Es ist keine Zeit zu 
verlieren; wollen wir ins Regiment gehen, ich führe es auf den 
Platz." 

„Wollen wir warten,* — sagte mein Bruder. „Gestern zwei- 
felte Rylejew stark an den prahlerischen Versicherungen Jakubo- 
witsehs, und versprach mir zu den Ismailower Artilleristen und 
Jägern zu fahren und sie her zu schaffen." 

„Nein Bruder, Zögerung ruiniert die Sache. Wir wollen 
gehen und das Regiment vor der Vereidigung fortführen." 

Mein Bruder fügte sich, und wir gingen. Den Soldaten sagte 
mein Bruder, er sei der Adjutant Konstantins, man habe ihn 
auf dem Wege nach Petersburg festgehalten, wolle die Garde 
bewegen, Nikolai zu schwören u. s. w. Die Soldaten antworteten 
einstimmig: „wir wollen Nikolai nicht — hurrah Konstantin!" 
Mein Brnder ging zu den anderen Rotten, ich teilte scharfe 
Patronen aus, ordnete meine Rotte auf dem Hof, und schickte 
meine sicheren Agenten zu den anderen Rotten, sie sollten scharfe 
Patronen mitnehmen, herauskommen und sich mit Kriegsgetrom- 
mcl uns anschliefsen. Dann ging ich auf den Haupthof, in den 
man bereits den Pnlt zur Vereidigung trug. 

Die Fahnen waren schon da, und die Reihen der fahnen- 
tragenden Soldaten warteten auf unser Erscheinen im grofsen 
Hof, um sich mit den Fahnen den auf den Platz ziehenden 
Rotten anzuschliefsen. Schtschepin ordnete seine Rotte hinter 
der meinigen; hinter uns hatte sich ein ungeordneter Haufe von 
Soldaten zusammengefunden, die von ihren Rotten fortgelaufen 
waren Es war ganz unmöglich, sie zu einer vierten Kolonne zu 
ordnen, auch fürchteten wir Zeit zu verlieren, und so zog ich 
mit meiner Rotte vorwärts. Als wir an das Kreuzgewölbe des 
Thores gelangt waren, das ist zum Ausgang aus dem Lehrsaal, 
in den die Fahnen gebracht waren, stiefsen wir auf die Reihen 
der Fahnenträger mit den Fahnen. Die Fahne meines Bataillons 
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schloss sich der Spitze meiner Rotte an, die andere trug man 
weiter, um sie den Rotten anzaschliersen, die zu ihrem Bataillon 
gehörten. Dieser Umstand führte zu einem unordentlichen Hand- 
gemenge, das den Weitermarsch des Regiments aufhielt und bei- 
nahe die so gut begonnene Sache verdorben hätte. Die ungeord- 
nete Masse der anderen Rotten glaubte, dass man die Fahne zum 
Pult (naloi) trage, um den sich bereits die Moskauer aufstellten, 
die sich nicht bereit gefanden hatten mit uns zu gehen; sie 
warfen sich auf die Fahnenträger, um ihnen die Fahne zu entreifsen. 
So kam es zu einem Kampf, und das zwecklose Handgemenge 
wuchs infolge des Missverständnisses. Jeder Teil glaubte im 
anderen einen Feind zu erkennen, während doch beide zu uns 
gehörten. Ich hatte die Kaserne verlassen und bereits auf der 
Brücke die Fontanka überschritten, als ein Unteroffizier aus der 
Rotte Schtschepins auf mich zulief: „Ew. Hochwohlgeboren," rief 
er fast atemlos, „um Gotteswillen kehren Sie um, beruhigen Sie, 
beruhigen Sie das Handgemenge.^ 

„Ja, wo ist denn Euere Rotte? Wo ist der Fürst?** fragte 
ich und liefs meine Soldaten halten. 

„Wo, Ew. Hochwohlgeboren — gewiss dort im Hofe." 

„Was macht er denn dort?** 

„Ja, sie prügeln sich ohne Sinn und Verstand um die 
Fahnen." 

„Aber kann denn Euer Fürst sie nicht zur Vernunft 
bringen?" 

„Ja der Fürst — der schlägt rechts und links auf seine 
Leute und auf die anderen los. Er hat dem Gefreiten seiner 
Rotte Fedorow die Hand verwundet." 

«Die rechte Schulter voran," kommandierte ich, „marsch. 
Kommt, Kinder, wir wollen Frieden stiften . . ." 

Wir traten durch eine andere Pforte in den Hof ein, etwas 
hinter dem erregten Haufen, der fast den ganzen Hof einnahm. 
Die Fahne verschwand bald, bald hob sie sich wieder über die 
Federbüsche und Bajonette der Soldaten. Es schien ganz un- 
möglich sich in dies wogende Meer zu stürzen und zum Objekt 
des Streites, der Fahne, zu gelangen. 

Aber es musste gehandelt werden. „Kinder, schliefst die 
Reihen," rief ich meinen Leuten zu, „haltet Euch eng einer an 
den anderen !" Wie zu einer Masse verschmolzen kehrten sich 
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meine Soldaten in die Mitte des Haufens, sie drangen unwider- 
stehlich vorwärts, und sprengten die erregte Masse der Soldaten 
an den Seiten auseinander. „Ruhe!*' koramandicrte ich, als ich 
die Fahne erreicht hatte. Die erhitzten Soldaten wurden still 
und standen Gewehr bei Fufs. Ich ging auf Schtschepin zu, 
nahm die Fahne aus den Häuden des Fahnenträgers; — „Fürst, 
hier ist Ihre Fahne, führen Sie die Soldaten auf den Platz." 

„Kinder, folgt mir!" rief Schtschepin wütend — und die ganze, 
vor einem Augenblick noch stürmisch erregte Masse, die im 
BegriflF gewesen war sich gegenseitig umzubringen, — zog wie 
ein Mann durch das Thor der Kaserne und füllte die Gorochowaja 
(Erbsenstrafse) in ihrer ganzen Breite. 

Als wir die Kasenie verliefsen, sahen wir meinen Bruder 
Alexander. Er stand neben General Frederiks und beschwor 
ihn, sich zu entfernen. Als er sah, dass seine Unterredung ver- 
geblich war, öflFnete er seinen Mantel und zeigte ihm sein Pistol. 
Frederiks sprang links zur Seite und stiefs auf Schtschepin, 
der ihm einen so geschickten Hieb mit seinem scharfen Säbel 
gab, dass er zu Boden fiel. Als Schtschepin das Gewölbe am 
Ausgang erreichte, ging er auf den General Schenshin los, der 
einen abgesondert stehenden Haufen der Ungehorsamen zu über- 
reden suchte, und sprach ihn in gleichem Sinne wie Frederiks 
an. Am Thorgewölbe stand Ober«t Chwoschtschinski , mit 
erhobenen Händen, und rief den Soldaten zu, umzukehren. 
Schtschepin machte Miene mit dem Säbel gegen ihn zu schlagen, 
aber Chwoschtschinski lief fort, gebeugt wie ein Krummholz, 
so dass Schtschepin ihm nur noch einen starken Hieb mit der 
flachen Klinge über den Rücken beibringen konnte. Da rief 
Chwoschtschinski mit kläglicher Stimme, „ich sterbe! ich sterbe!" 
so dass die Soldaten sich fast totlachten. 

Als wir in der Gorochowaja an der Wohnnng Jakubowitsch's 
vorüberzogen, sahen wir, wie er eilig die Treppe hinab auf uns 
zulief. 

„Was hat das zu bedeuten?" sagte mein Bruder Alexander. 
„Man muss ihn übrigens auf die Probe stellen." Jakubowitsch 
kam uns entgegen, mit blofsem Säbel, an dessen Spitze sein Hut 
mit weifser Feder prangte, und rief begeistert: „Hurrah — Kon- 
stantin !!" 
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„So übernimm, mit dem Recht eines tapferen Kosackeu, den 
Oberbefehl über die Truppen." 

„Wozu solche Umstände!" sagte er verlegen. Dann dachte 
er einen Augenblick nach und fügte hinzu: „Nun wohl, ich bin 
dazu bereit." 

Als wir auf dem Platz ankamen, fanden wir ihn ganz leer. 
„Nun," sagte Jakubowitsch, „bin ich jetzt berechtigt, Dir zu 
wiederholen, dass Ihr etwas Unausführbares angefangen habt? 
Offenbar habe nicht ich allein so gedacht." 

„Das hättest Du nicht sagen können, wenn Du Dein Wort 
gebalten, und vor uns die Artillerie und die Ismailower her- 
geführt hättest," antwortete mein Bruder. 

Wir und Schtschepin zählten eilig die Soldaten ab und stellten 
sie im Garre auf. Meine Rotte nahm mit den Gemeinen der 
anderen zwei Fronten ein, von denen die eine zum Senat, die an- 
dere zum Denkmal Peters des Grofsen gerichtet war. Schtschepins 
Rotte, gleichfalls mit den Gemeinen anderer Rotten, nahm die 
Fronten ein, welche der Isaakskirche und der Admiralität zu- 
gewandt waren. Es war schon gegen 9 Uhr, und wir hatten mehr 
als zwei Stunden gestanden, und sahen noch immer keine Truppen 
uns gegenüber. Die ersten, die wir sahen, waren die Garden zu 
Pferde, die zu Dreien sich langsam von rechts näherten, indem 
sie sich hart an das Admiralitätsboulevard hielten, rechts Kehrt 
machten und mit dem Rücken zur Admiralität Aufstellung 
nahmen, so dass die rechte Flanke zur Newa stand. Dann 
erschienen die Preobrashensker, die vom Schlossplatz herankamen, 
mit ihrer Artillerie voran, deren Munition sie entweder vergessen 
oder mitzunehmen keine Zeit gefunden hatten, so dass mau 
nachschicken musste, sie zu holen. Sie traf erst am Abend ein. 
Das erste Bataillon der Preobrashensker ging hinter der Garde 
zu Pferde herum, und versperi^e den Ausgang zur Isaaksbrücke, 
die Pioniere zu Pferde nahmen denselben Weg, und schlössen 
den Ausgang zum englischen Quai ab. Das Regiment Pawlowsk 
stand mit dem Rücken zum Hause Lobanow-Rostowski, die Sse- 
mjenower längs der Manege der Garde zu Pferde, das Ismailow- 
sche Regiment wurde auf der Strafse aufgestellt, die nach dem 
Bau des Lobanowschen Uauses entstanden war. 

Die übrigen Regimenter waren auf die Hauptstrafsen ver- 
teilt, die zum Schlossplatz, dem Isaaksplatz und dem Peters- 
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platz führen; das geschah aber nicht gleichzeitig, sondern in 
Pansen nnd nnter grofser Unordnnng. So hatte man die Ismai- 
lower, die sich entschieden geweigert hatten Nikolai zn schwören 
nnd Rostowzew, der sie zn überreden snchte, geprügelt hatten, 
den Tmppen gegenübergestellt, mit denen sie sich im günstigen 
Angenblick zn vereinigen dachten. Der nene Kaiser, der Chef 
des Regiments, hatte anf seine knrze Begrfifsnng: „Gnten Tag, 
Kinder!'' nicht einmal die vorgeschriebene Antwort erhalten nnd 
war bestürzt fortgeritten. Und dieses Regiment liefs man bis 
znm Abend nns gegenüberstehen. Die Preobrashensker, die bei 
der Isaaksbrücke nns gegenüberstanden, liefs man dort, gleich- 
falls bis znm Abend, obgleich sie von Tschewkin überredet, sich 
gleichfalls entschieden geweigert hatten Nikolai zn hnldigen. Die 
Garde zn Pferde, die dreimal zar Attacke gegen nns befohlen 
wnrde, nnd nnr beim dritten Mal bis znm Senat gelangte, liefs 
man gleichfalls bis znm Abend dort; dies R^ment war aber 
dnrch die in ihm stehenden Mitglieder nnserer Gesellschaft so 
vorbereitet, dass es sich, wenn wir vorwärts marschiert wären, 
uns sicher angeschlossen hätte. Sie haben nns ebenso wie* die 
Preobrashensker, dnrch das Volk, welches das Carre nmgab, 
ihre Absicht mitgeteilt. 

Nachdem ich die schwierige Arbeit der Aufstellung des Garräs 
aus den Bruchstücken verschiedener Rotten vollendet, und viele 
unserer Mitglieder sich auch bereits eingefunden hatten, ich 
aber Jakubowitsch nicht sah, fragte ich, aus welchem Grunde 
er fehle. 

„Er hat mir gesagt,'^ antwortete mein Bruder, „dass er 
furchtbares Kopfweh habe, und deshalb den Platz verlasse," — 
„aber sieh doch,'' fnhr er fortf nnd wies auf die Seite des 
Kaisers — „wahrscheinlich hat die Atmosphäre des neuen 
Zaren belebend auf seine empfindsamen Nerven gewirkt." 

Und mein Bruder hatte sich in seiner Annahme nicht ge- 
getäuscht Jakubowitsch war im Überschwang seiner treuunter- 
thänigen Gefühle zum Kaiser herangetreten, und hatte ihn um 
die Erlaubnis gebeten, uns auf den Weg der Gesetzlichkeit zurück- 
zuführen. Der Kaiser ging darauf ein. Er (Jaknb.) band ein 
weifses Tuch an seinen Säbel, näherte sich rasch dem Carre und 
sagte halblaut zu Küchelbecker (Michail): „Haltet Euch! man 
fürchtet sich tüchtig vor Euch.*' Damit ging er. 
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Bald dauach trennte sich eine Eskadron von der Garde zu 
Pferde und sprengte gegen uns an. Das Volk begegnete ihnen 
mit einem Hagel von Pflastersteinen und Holzscheiten, die sich 
hinter dem Zaun der Isaakskirche befanden. Die Reiter, die 
matt und widerwillig angegriflPen hatten, kehrten in Unordnung 
zur Front zurück. Eine 2. und 3. Attacke hielt, ohne Zuthun 
des Volkes, das Carre in ruhiger Kaltblütigkeit aus. Nachdem 
die 3. Attacke abgeschlagen war, sprengte die Garde zu Pferde 
zum Senat, und als sie sich in Frontstellung zu ordnen begannen, 
glaubten die Soldaten meiner Front, dass sie von dieser Seite 
angreifen wollten, sie legten sofort an und wollten eine Salve 
abgeben, die wahrscheinlich alle niedergelegt hätte. Da vergafs 
ich die Gefahr, lief vor und kommandierte „Halt^^ Die Soldaten 
senkten die Gewehre, aber einige Kugeln pfiflPen mir an den 
Ohren vorbei, und einige der Gardisten fielen vom Pferde. Die 
Pioniere zu Pferde stellten sich bald danach, Gott weifs auf 
wessen Befehl, meiner Front und den Garden zu Pferde gegen- 
über auf. Meine Soldaten richteten ein LauflPeuer gegen sie und 
nötigten sie abzuziehen. Ich war an der anderen Front und 
konnte weder zuvorkommen noch verhindern. So traurig diese 
beiden Fälle sind, hatten sie doch eine gute Folge für uns. Die 
Schüsse wurden in den Gardekasernen gehört, und diese Truppen 
eilten uns zu Hilfe. Um nicht zu wiederholen, was Puschtschin 
80 gut und richtig über den 14. Dez. in seinen Memoiren ge- 
schrieben hat, setze ich seine Worte her: 

„General Schipow, Regimentskommandeur des Ssemjenowschen 
Regiments und Kommandeur der Brigade, zu der die Garde- 
Equipage gehörte, war in deren Kasernen. Schipow, noch vor 
kurzem ein eifriges Mitglied der geheimen Gesellschaft und Pestel 
völlig ergeben, fand es in diesem Augenblicke für sich nützlicher, 
den Vermittler vor den Offizieren der Garde-Equipage zu spielen, 
die nicht schwören wollten. Er befahl ihnen nichts als Vor- 
gesetzter, aber beschwor sie, nicht sich und die gute Sache zu 
verderben. Durch ihr unvernünftiges Vorgehen würden sie auf 
unabsehbare Zeit das hinausschieben, was man vom Kaiser Nikolai 
Pawlowitsch erwarten dürfe. Alle seine Ueberredung blieb ver- 
geblich; die Offiziere sagten ihm bestimmt, sie würden den Eid 
nicht leisten, und gingen zu den sie erwartenden Soldaten. In- 
zwischen hatte Nikolai Bestushew die Soldaten überredet, Nikolai 
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nicht zu schwören, als plötzlich Schüsse gehört wurden. „Kinder, 
man schlägt, unsere Lente!" rief Küchelbecker, und die ganze 
Equipage folgte nun, wie eine Seele, meinem Bruder Nikolai, 
der sie auch auf den Platz führte. 

„Auf dem Platz ordneten sie sich rechts vom moskauischen 
Regiment und schickten die Schützen unter dem Kommando des 
Leutnants Michail Küchelbecker vor. Mit der Garde-Equipage 
waren aufser den Kommandeuren der Rotten Küchelbecker, 
Arbusow, Paschtschin noch zwei Brüder Beljäjew, ßodisko, Diwow 
und der Kapitän -Leutnant Nikolai Bestushew, der leibliche 
Bruder von Alexander und Michael Bestushew, gekommen; er 
gehörte nicht zur Garde-Equipage." 

Die Leibgrenadiere vollzogen ihren Aufstand nach dem wahr- 
heitsgetreuen Bericht desselben Paschtschin folgendermafsen: 

„Inzwischen hatte sich Konownitzyn von der Artillerie za 
Pferde irgendwie aus seinem Arrest befreit; er ritt auf den Senat 
zu und begegnete Odojewski, der eben von der inneren Wache 
abgelöst war und zu den Leibgrenadieren wollte, um ihnen mit- 
zuteilen, dass das Moskauer Regiment schon lange auf dem Platze 
sei. Konownitzyn begleitete ihn. Als sie zu den Kasernen gelangt 
waren und erfuhren, dass die Leib-Grenadiere Nikolai Pawlowitsch 
geschworen hatten und dass die Leute entlassen waren, um Mittag 
zu essen, gingen sie zu Suthoif und machten ihm Vorwürfe, dass 
er seine Rotte nicht auf den Platz geführt habe, während doch 
das Moskauische Regiment längst da sei. Suthoff, der bisher 
nichts davon wusste, ging ohne ein Wort zu verlieren zu seiner 
Rotte, befahl den Leuten, Bandeliers und Portepees anzulegen 
und ihre Flinten zu nehmen. Sie gehorchten, die Patronen wurden 
verteilt, und die ganze Rotte zog unbehindert zum Senat. Der 
zufällig gerade anwesende Bataillonsadjutant Panow eilte zu den 
übrigen sieben Rotten und überredete sie, die Rotte Suthoffs 
nicht im Stich zu lassen; alle sieben Rotten ergriffen wie durch 
wunderbare Eingebung die Flinten, versorgten sich mit Patronen 
und stürmten aus der Kaserne hervor. Panow, der klein von Wuchs 
war, trugen die Leute auf den Händen hinaus. Die Drohungen 
und danach die Ermahnungen des Regimentskommandeurs Stürler 
blieben ohne Wirkung auf die Soldaten. Panow führte sie durch 
die Festung, — er hätte sich ihrer damals bemächtigen können, 
— gelangte zum Quai des Schlosses und wollte sich zum Winter- 
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palais wenden; da sagte ihm jemand, seine Eanieraden seien nicht 
dort, sondern beim Senat, im Winterpalais stände das Sappeur- 
Bataillon. Panow ging daranf am Qnai weiter und kehrte dann links 
zum Schlossplatz, ging an den dort stehenden Geschützen vorüber, 
die er, wie man später erzählte, hätte wegnehmen können. Während 
dieser ganzen Zeit ging Stürler mit seinem Regiment und sprach 
den Soldaten ununterbrochen zu, doch zu den Kasernen zurück- 
zukehren. Als die Leib-Grenadiere in gleicher Linie mit dem 
moskauischen Regiment standen, schoss Eachowski auf Stürler 
und verwundete ihn tödlich. Stürler war Schweizer von Geburt. 
Laharpe hatte ihn 1811 nach Russland geschickt und schriftlich 
seinen kaiserlichen Zögling Alexander gebeten, den Landsmann 
zu protegieren. Stürler wurde als Leutnant dem Preobrashensker 
Regiment eingereiht. Er war klug und von merklicher Tapfer- 
keit, sonst aber ein echter Condottiere. Er sprach schlecht russisch, 
war ein unerträglicher Pedant im Dienst, weder Offiziere noch 
Soldaten liebten ihn, dafür liebte er das Geld leidenschaftlich. 

Auf dem Senatsplatz stellten die Leib-Grenadiere sich links, 
etwas vor dem moskauischen Regiment auf. Odojewski hatte sich kurz 
vor Eintreffen der Leib-Grenadiere den Kameraden angeschlossen. 

Uns stand noch eine völlig unerwartete Hilfe bevor. Ich 
musterte die Front meines Carres, die zum Newski gerichtet war. 
Da sah ich, wie Seekadetten und Kadetten des ersten Kadetten- 
corps herankamen. „Wir sind als Abgeordnete unseres Corps 
geschickt, uro die Erlaubnis zu erbitten, auf den Platz zu kommen 
und mit Euch kämpfen zu dürfen,^ sagte atemlos einer von ihnen. 
Ich lächelte unwillkürlich, und einen Augenblick ging mir der Ge- 
danke durch den Kopf, ihnen die Erlaubnis zu gewähren. Die An- 
wesenheit dieser jungen Zöglinge, Seite an Seite mit den bärtigen 
Grenadieren, das wäre in der That ein origineller Schmuck unseres 
Aufstandes gewesen. Die Teilnahme von Kindern an einem Aufruhr 
wäre eine einzigartige, unerhörte Thatsache in der Weltgeschichte 
gewesen. Aber ich widerstand der Versuchung beim Gedanken, das 
Leben und die Zukunft dieser Heldenkinder auszusetzen. „Dankt 
Euren Kameraden für ihre ehrenwerte Absicht und bewahrt Euch 
für künftige Thaten auf!** antwortete ich ihnen ernst, und sie gingen.*) 



*) „Als Nikolai diese beiden Corps zum ersten Mal besnchte, antworteten 
die Kadetten auf seinen Grul's: „Guten Tag, Kinder'' mit tiefem Schweigen, die 
ScbiemanD, Ermordniig Paul«* 13 
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Indem ich alle soostigen Details der Ereignisse des 14. Dezember 
übergehe, gedenke ich nur noch der Ohrfeige, die Obolenski auf 
dem Platze Rostowzew applizierte. Obolenski kam von den 
Artilleristen zu Pferde, Rostowzew vom Ismailowschen Regiment, 
wo ihn die Soldaten tüchtig zerzaust hatten, als er für Nikolai 
perorierte.*) 

Es war ein finstrer Tag und kalter Wind. Die in der Parade- 
uniform steckenden Soldaten standen von 5 Uhr ab auf dem 
Platze, schon über 7 Stunden. Wir waren von allen Seiten von 
Truppen umringt, ohne Oberkommandanten (denn der Diktator 
Trubetzkoi erschien nicht), ohne Kavallerie,**) mit einem Wort, 
ohne jede physische und moralische Unterstützung, um die 
Tapferkeit der Soldaten aufrecht zu erhalten. Sie hielten mit 
ungewöhnlicher Energie aus und standen vor Kälte zitternd in 
den Reihen, wie zur Parade. 

Um ihre Stimmung zu erkennen, ging ich auf den Gefreiten 
Ljubimow zu, den strammsten und schönsten Burschen meiner 
Rotte, der erst vor drei Tagen geheiratet hatte und bei dessen 
Trauung ich Zeuge gewesen war. Ich klopfte ihm auf die Schulter 
und sagte: „Nun, Ljubimow, Du bist so nachdenklich, Du träumst 
wohl von Deiner jungen Frau?* — „Wie könnte ich jetzt an 
meine Frau denken ? Ich zerbreche mir den Kopf darüber, wes- 
halb wir hier an einer Stelle stehen — sehen Sie, die Sonne sinkt, 
die Füfse vertauben vom Stehen, die Hände erlahmen vor Kälte, 
und wir stehen!" — „Warte nur, Ljubimow, Dir sollen Hände 
und Füfse noch warm werden." Mit gepresstem Herzen ging ich 
von ihm. Küchelbecker und Puschtschin beredeten das Volk, den 
Platz zu räumen, denn man traf Vorbereitungen, auf uns zu 
schiefsen. Ich schloss mich ihnen an — aber auf all meine 
Mahnungen erhielt ich nur die Antwort: „wir wollen mit Euch 



Matrosen aber hatten im Korridor, durch den er ^ngf, einen Galgen errichtet, an 
dem 5 Ratten hingen.** Dieser ganze Hergang wird meines Wissens sonst 
nirgends überliefert S. 

^) Anch diese Erz&hlung wird sonst nicht bezeugt. S, 
**) Die Fufsartillerie vereinigte sich nicht mit uns, weil Fürst Galitzyn und 
die übrigen Mitglieder der Gesellschaft so kleinmütig waren, sich durch Oberst 
Ssumarokow arretieren zu lassen. Die Qardeartilleristen zu Pferde wurden gleich- 
falls arretiert durch den Oberst Pistolkors. Sie verliefsen den Arrest und gingen 
auf den Platz. „Was sollen wir mit Buch ohne Kanonen?'' Da kehrten sie in 
die Kasernen zurück und wurden nun fester arretiert. 
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sterbeo.*' Snchosanet kam za nns und kündete uns zam letzten 
Hai den Willen des Zaren an : wir sollten die Waffen niederlegen, 
sonst werde man anf ans schiefsen. „Gehen Sie nur zurück,^ 
riefen wir, und Pnschtschin fügte hinzn: „Schicken Sie jemanden, 
der sauberer ist als Sie." Als er znrücksprengte, nahm er den 
Federbusch vom Hat, das sollte das Signal für die Kanonade 
sein, and ein Schass ertönte. Die Kartätschen waren über unsere 
Köpfe hinweg gerichtet. Die Volksmenge rührte sich nicht. Ein 
zweiter Schass fiel mitten in die Menge hinein. Viele Unschuldige 
brachen zusammen, die übrigen liefen nach allen Richtungen aus- 
einander. Ich lief zu meiner Front, die zur Newa hin stand. 
Ein dritter Schuss folgte. Viele Soldaten meiner Rotte fielen 
und wälzten sich im Todeskampfe stöhnend auf der Erde. Die 
anderen liefen zur Newa. Ljubimow fand sich neben mir ein. 
„Es kann allerlei geschehen! Ich verlasse Sie nicht,'' sagte er 
mit brüderlicher Teilnahme, da sank er, von einer Kartätsche durch 
die Brust geschossen, zu meinen Füfsen. Das Blut strömte aus 
einer breiten Wunde. Ich gab ihm mein Taschentuch, er drückte 
es an die Brust, mich aber riss der Haufe fliehender Soldaten fort 
Ich lief voraus. „Folgt mir, Kinder!'' rief ich den Moskauern 
zu und sprang auf den Fluss. In der Mitte hielt ich die Soldaten 
an, und mit Hilfe meiner herrlichen Unteroffiziere begann ich eine 
dichte Kolonne za formieren, um über das Eis der Newa zur 
Peter-Pauls-Festung zu marschieren und sie zu besetzen. Gelang 
das, so hatten wir einen vortrefi^lichen „point d'appui", von dem 
aus wir durch die Kanonen, die auf sein Palais gerichtet waren, 
mit Nikolai unterhandeln konnten. Ich hatte schon drei Züge 
geordnet; da heulte eine Kugel, schlug aufs Eis und sprang 
ricochettierend den Fluss entlang. Ich wandte mich, um zu 
sehen, woher der Schass kam, und sah am Pulverdampf, dass 
eine Batterie ungefähr auf der Mitte der Tsaaksbrücke stand. Ich 
fahr fort, die Kolonnen zu formieren, obgleich die Kugeln bald 
rechts bald links ein Glied wegrissen. Die Soldaten verzagten 
nicht, die Alten lachten sogar über die Jungen und sagten, wenn 
sie sich beim Sausen der Kugel bückten: „Weshalb grüfst Du, 
kennst Du sie?" Schon war das Ende der Kolonne fast geordnet, 
da rief es plötzlich: „wir ertrinken." Ich sah eine ungeheure 
Spalte, in welcher die Soldaten sich drängten und versanken. 
Das Eis war unter der Last der Menschen und von den Kugeln 

13* 
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zerschmettert, gebrochen und senkte sich. Die Soldaten stürzten 
anf das Ufer der Newa zo, gerade znr Akademie der Künste. 
„Wohin jetzt?" fragte der Fahnenträger. Ich warf einen Blick 
auf die geöifuete Pforte der Akademie und sah den für mich so 
denkwürdigen offenen Hof. Die Säle mit den antiken Statnen, den 
Gemälden nnd alles übrige kam mir in Erinnernng, was den Hof 
umgab. Augenblicklich kam mir der Gedanke, dass, wenn wir 
sie besafsen, wir uns lange verteidigen können; so rief ich: „hier- 
her, Kinder!'' Der vordere Hanfe der Soldaten lief an dem er- 
schreckten Pförtner vorbei, der aber bald von seinem Schreck 
zur Besinnung kam und die Gewichte der Pforte herabliefs, so- 
dass sie vor unserer Nase zuschlug. Ich befahl, einen Balken aus 
dem Grunde einer im Fluss liegenden zerbrochenen Barke zu 
nehmen nnd die Pforte aus den Angeln zu brechen. Die braven 
Leute machten sich wieder an die Arbeit. Die Pforte zitterte 
schon von ihren Stöfsen, da sahen wir eine Eskadron Chevalier- 
Garde in vollem Galopp auf uns zareiten. Den Soldaten sanken 
die Hände. Es war unmöglich, bei dieser Verwirrung an eine 
Verteidigang zu denken, denn alle waren zu einem dichten Knäael 
zusammengedrängt. „Rettet Ench Kinder! Jeder, so gat er ver- 
mag!" und nun liefen die Soldaten nach allen Richtungen aus- 
einander. Ich ging zum Fahnenträger, umarmte ihn und sagte: 
„Deinen Kameraden, den Moskauern, sollst Du sagen, dass ich 
in Deiner Person von ihnen allen Abschied nehme. Du aber 
trage die Fahne zu jenem Offizier, der dort voranreitet, und über- 
gieb sie ihm." Ich blieb noch einige Zeit stehen, sab, wie etwa 
auf der Mitte des Rumjanzowplatzes der Fahnenträger auf den 
Offizier losging und ihm die Fahne übergab und wie jener aus 
voller Schulter auf ihn einhieb. Der Fahnenträger fiel, und mir 
kamen beinah' die Thränen in die Augen. Ich habe den Namen 
dieses verächtlichen Helden vergessen, erinnere mich aber, dass 
er mit der Partikel „von" begann und dass, als er die von ihm 
eroberte Fahne zu Füfsen des Kaisers niederlegte, er von diesem 
den Wladimir am Bande für Tapferkeit erhielt!!! 

Als ich langsam durch Quergassen zur friedlichen Wohnung 
meiner Schwestern ging, fühlte ich, wie die fiebrische Erregung 
sich allmählich legte und eine Last, die mich bisher gedrückt 
hatte, sich von meiner Seele löste. Ich atmete wunderbar frei, 
mein Gewissen war ruhig. Ich wusste, dass ich meine Pflicht 
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tadellos erfüllt hatte, und faod sogar Vergnügen daran, mir die 
schrecklichsten and entehrendsten Strafen auszudenken. Der 
gesunde Organismus trat in seine Rechte: nachdem ich drei Tage 
ohne Schlaf und Nahrung verbracht hatte, fühlte ich Hunger und 
das Bedürfnis einzuschlafen. Die Schwestern empfingen mich 
mit Thränen und Fragen. „Jetzt, mes soeurs, ist nicht Zeit zu 
seufzen, zu weinen und zu plaudern. Gebt mir etwas zu essen 
und lasst mich etwas schlafen, und ich werde mich bemühen, 
wenn wir uns für immer trennen, Eure Wissbegierde zu be- 
friedigen." 

Ich afs schnell und beeilte mich einzuschlafen, nachdem ich 
noch die Schwestern gebeten hatte, Mütterchen vorzubereiten, 
wenn sie aufwachen sollte. Ob ich lange geschlafen habe, weifs 
ich nicht; als ich aber erwachte, war es ganz finster. Nun musste, 
bevor jemand eingriff, an die Zukunft gedacht werden. Sollte 
ich fliehen oder, ohne mich weiter anzustrengen, mich selbst zum 
Arrest melden? Wir wollen zuerst das erste versuchen und dann 
das zweite. Ich zog eine alte Marine- Vize-Uniform meines Bru- 
ders Nikolai an, legte seinen alten Schuppenpelz um, und zeigte 
mich in diesem Maskenkostüm meinem Mütterchen, kniete nieder 
nud bat um ihren Segen. „Ja, Gott segne Dich,'' sagte sie und 
machte das Zeichen des Kreuzes über mir, „er bewaifene Dich 
mit Geduld, auf dass Du alle Leiden erträgst, die Dich erwarten.*^ 
Ich umarmte die Schwestern, lief zur Thür hinaus, stieg in die 
erste Droschke und befahl dem Kutscher zum Isaaksplatz zu 
fahren, weil ich womöglich zu Torson gelangen wollte. 

„Ja, wird man den Herrn denn zum Isaak lassen? Dort 
wird gewaschen und gewalzt, und ringsherum stehen Soldaten 
und Kanonen." 

„Von welchem Waschen sprichst Du?" fragte ich. 

„Das ist ja eine stadtkundige Sache ; man wäscht das Blut 
ab, schüttet frischen Schnee auf und walzt den.'' 

„Ist denn viel Blut geflossen?" fragte ich. 

„Nun, ganz gehörig, es waren viele — ich meine Tote. Sieh 
dort" — fügte er hinzu und wies auf einen Lastwagen, der mit 
Bastmatten bedeckt war; „das sind alles Tote — Gott schenke 
ihnen das Himmelreich. Sie sind ja alle echte Bekenner, sie 
standen für die gute Sache, jetzt aber steckt man sie unter das 
Eis, ohne alle christliche Beerdigung . . ." 
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„Ja, was ist dann geschehen? Erzähle doch, ich bitte." 

„Sieh mal an, ich soll erzählen — mit einem Wort, ich 
fürchte mich." 

Hier hielt ein Gendarm ans an. Ich bezahlte den Kutscher 
nnd ging von der anderen Seite der Isaakskirche auf Umwegen 
zur Galernaja, in der Torson wohnte. 

Der Platz bot ein furchtbar belebtes Bild. Stellenweise 
durch brennende Scheiterhaufen beleuchtet, an denen Artilleristen 
und Soldaten sich wärmten. Durch den Rauch und das Flattern 
der Flamme leuchteten die an allen Mündungen der Haupt- 
strafsen aufgestellten glänzenden Schlünde der Kanonen auf und 
verschwanden wieder. Die Lunten glimmten bei jedem Ge- 
schütz, wie kleine Sterne. Inmitten dieses verhängnisvollen 
Kreises, in dem vor wenigen Stunden das Schicksal Russlands 
und des Zaren entschieden wurde, waren Arbeiter eifrig bemüht 
alle Spuren abzuwaschen und zu verwischen, welche der un- 
gesetzliche Versuch thörichter Leute hinterlassen hatte, die davon 
geträumt hatten, ihnen die Last ihres bitteren Schicksals ein 
wenig zu erleichtern. Die einen schaufelten den roten Schnee 
zusammen, andere warfen auf die abgewaschenen und reingeschau- 
felten Stellen weifsen Schnee, die übrigen sammelten die Leichen 
und führten sie zum Fluss. 

Nachdem ich mit vieler Mühe mich durchgeschlichen hatte, 
gelangte ich zur Galernaja und erreichte fast laufend die Mitte, 
wo ein Pikett des Pawlowschen Regiments stand und mir befahl 
stehen zu bleiben, bis der Offizier herauskomme, mich zu befragen. 
„Nun bin ich fest,** dachte ich. Ich nannte mich einen Schipper 
der 3. Equipage; wie aber, wenn der Offizier mich kennt? In- 
stinktiv näherte ich mich dem Laternenpfosten, damit das Licht 
mir nicht ins Gesicht falle. An der anderen Seite des Pfostens 
stand ein kleiner Kreis von Leib-Grenadieren und ein Matrose 
von der Garde-Equipage. Man hatte sie aus den Häusern zu- 
sammengeholt, die an die Galernaja stofsen, und zum Pikett 
geführt, um sie zum Sammelplatz überzuführen. Ismaile wer 
führten neue Arrestanten heran. „Da hat man wieder viele Mäuse 
gefangen,^ sagte einer der Pawlower, der Spafsmacher und Narr, der 
die ganze wackere Kompagnie mit seinen höchst spafshaften Ein- 
fällen unterhielt. „Dir wird es wohl schwer gewesen sein, in jedem 
Mauseloch nachzusuchen. Ein Kerl grofs wie ein Laternenpfosten!'' 
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^Hätte man Dich geschickt, Da hättest dasselbe gethan,^ 
antwortete einer der Ismailower. 

„Nein, warte, Bruder, Du trägst Dich mit reinem Unsinn. 
Erstens hätte man uns nicht geschickt — wir haben ohne alle 
Grimasseo geschworen. Eurem Chef haben unsere Leute gesagt: 
wer nicht Pop ist, der ist ein Väterchen, und es ist gleichgültig, 
wer einem den Schnurrbart ausreifst, wie man ihn Euch aus- 
gerissen hat — das ist einerlei, ob dieser oder der andere. Was 
aber habt Ihr getban? Seht einmal an! Sie haben ihren Eid 
nicht brechen wollen! Den Rostowzew haben sie zusammen- 
gehauen, den neuen Zaren nicht grüfsen wollen und schicken hin 
und lassen den Moskauern sagen, dass sie bereit sind mit ihnen 
zu gehen, jetzt aber fangt Ihr sie, um sie kreuzigen zu lassen. 
Nein, Bruder,** sagte er und trat hervor, stemmte die Hände in 
die Seiten und streckte einen Fufs vor: „ich habe wohl einen 
Eupferhelm, aber keine eiserne Stirn. Wenn ich gesagt habe ich 
werde kommen, so komme ich auch.*^ 

„Auch wir wären gekommen,** unterbrach ein Ismailower. 

„Und weshalb kamt Ihr nicht zu uns?** rief ein Moskauer 
dazwischen. 

„Weil Ihr an einem Platze stehen bliebt, als wäret Ihr an 
das Pflaster angefroren. Wir . . .*' 

Das Erscheinen eines Offiziers unterbrach diese interessante 
Scene. Er ging auf mich zu. 

„Was sind Sie und wohin gehen Sie?** 

„Ich bin Schipper der 8. Flottenequipage. War in Dienst- 
angelegenheiten im Hafen der Galernaja und gehe jetzt nach 
Hause.*' 

„Schön, wir werden das erfahren. He da!*' 

„Ew. Wohlgeboren!** rapportierte in strammer Haltung der 
älteste Unteroffizier des Piketts — »man hat wieder neue Arre- 
stanten gebracht." 

„Wann wird das denn ein Ende nehmen !" rief der Offizier 
heftig. „Man soll sie zum Sammelplatz geleiten. Und man 
soll diesen Herrn nach Hause fuhren." 

„Erbarmen Sie sich, Ew. Wohlgeboren, wen soll ich schicken? 
Das Gonvoi, das vorhin geschickt wurde, ist noch nicht zu- 
rück, und für diesen Haufen bleiben nicht genug beim Pikett 
zurück.** 
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„So hol' ihn der Teufel und msjg er laufen wohin er will, 
Du aber schicke die Arrestanten fort." 

So liefs man mich durch, und obgleich mir der Teufel zum 
Begleiter angehängt war, freute ich mich, den Klauen dieses 
Gerechten entgangen zu sein. Fast im Lauf erreichte ich die 
Kaserne der 8. Flottenequipage, in der Torson wohnte, und nach- 
dem ich zu Atem gekommen war, trat ich ohne Anmeldung ins 
Zimmer. In dem durch ein Talglicbt dürftig erleuchteten Saal 
safs am runden Eichentisch eine würdige alte Frau, seine Mutter, 
in weifser Haube, wie ich mich erinnere, einen Strumpf in Händen 
und ein Buch lesend, ohne auf das Strickzeug zu blicken. Ihr 
gegenüber, grande patience legend, safs seine kluge, schone 
Schwester, auf die Ellenbogen gestützt, so in Gedanken versunken, 
dass sie nicht einmal mein ziemlich geräuschvolles Eintreten 
horte. Ein lautes, von Herzen kommendes Lachen ihrer Mutter 
störte sie auf. Sie schrie auf, als sie mich in solchem Masken- 
kostüm sah, sprang vom Stuhl, lief auf mich zu und fragte 
schluchzend: „So ist denn alles zu Ende, wo ist mein Bruder?" 

„Sie haben sehr früh Feiertag gemacht," sagte die ahnungs- 
lose Alte, froh lachend. 

„Sagen Sie doch, aus welchem Grunde haben Sie sich so 
verkleidet . . ." 

„üra Gottes Willen beruhigen Sie sich, Katharina Petrowna. 
Ihr Bruder ist nicht auf dem Platz gewesen. Beruhigen Sie sich 
und setzen Sie sich . . . Ihre Mutter beobachtet uns.** 

„Sie ist taub und hört nicht, was wir reden.** 

„Sie ist aber klug und erfahren und kann auf Ihrem Gesicht 
ein Unglück lesen, das wir ihr verbergen." 

„Nun werden Sie endlich gestchen, weshalb Sie sich mas- 
kiert haben?" wiederholte die Alte und sah bald mich, bald die 
Tochter an. 

„Die allereinfachste Ursache ; ich fahr zu den Schwestern, 
aber der geschickte Kutscher warf mich auf der Newa um, in 
eine schmutzige Pfütze. Während meine Uniform trocknet, habe 
ich diesen Anzug meines Bruders Nikolai angelegt und fuhr zu 
Ihrem Sohn in einer wichtigen Angelegenheit, die keinen Auf- 
schub leidet." Ich schrie ihr diese vorbedachte Lüge ins Ohr, 
und setzte mich zwischen ihnen an den Tisch, denn ich fühlte 
mich selbst vor Aufregung ganz schwach. 
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WoDD ich schreiben könnte wie Schiller oder Temme, oder 
malen wie Brülow, welche hoch dramatische Scene, welches 
wanderbar effektvolle Bild wurde ich entwerfen, wenn ich nnser 
Gesprach bei dem niederbrennenden Licht beschreiben wollte, 
ein Gespräch in der Gruppe von 3 Personen, die so effektvoll 
einander gegenüber gestellt waren. Die ganz taube Alte hatte alle 
ihre Sinne im Auge konzentriert. Das Gefühl einer ihr un- 
bekannten seelischen Erregung lief wie Wolkenschatten über ihr 
stilles Engelsgesicht, wenn ihr sanfter Blick mit sichtlicher Un- 
ruhe von meinem Gesicht auf das ihrer Tochter fiel, die ihre 
Thräneu schlackte and bemüht war, ihr Aufschlachzen nieder- 
zahalteu oder durch erzwungenes Lachen za verdecken. Meine 
Lage war nicht besser. Ich wusste, dass Konstantin Petrowitsch 
ihr vergötterter Abgott war; ich wusste, dass sie in ihm ihre 
geistige Stütze und materielle Existenz verloren; ich musste die 
Schwester beruhigen, da doch sein Untergang unabwendbar war. 
Um wenigstens etwas zu verbergen, was in mir vorging, nahm 
ich ein Taschenmesser, das auf dem Tische lag, und begann am 
Eichentisch zu zeichnen und zu schneiden. Ich weifs nicht, wie 
es kam; aber ich schnitt einen Anker, eine Spindel, die ich 
in ein Kreuz umbildete, so dass die Symbole des Christentums, 
Hoflhang und Glaube, erschienen. „Das muss Ihr Leitstern sein*", 
schloss ich, als ich die Schritte von Konstantin Petrowitsch Torson 
hörte. Später, als die Schwester and die alte Matter nach Si- 
birien kamen, am das Leben des Verbannten zu versufsen, 
erinnerte sich Katharina Petrowna oft dieses verhängnisvollen 
Abends and bezeugte mir, dass das von mir in den Tisch ge- 
schnittene Glaubenssymbol sich unverändert bis zum Tage ihrer 
Abreise aus Petersburg erhalten habe, und dass es oft, wenn ihr 
der Mut unter dem Druck ihrer Leiden sank, genügte, den Blick 
dahin zu richten, um frische Kraft zum Tragen neuer Prüfungen 
zu finden. 

So endete der für uns denkwürdige Tag des 14. Dezember. 

Der 15. Dezember leuchtete auf, und Torson und ich hatten 
unsere Gespräche noch nicht abgebrochen. Da wir wussten, was 
uns in Zukunft erwartete, hatten wir wie Sterbende das Bedürfnis, 
unsere letzten Gedanken einander mitzuteilen.*' 

Wir brechen hier mit der wörtlichen Übersetzung des rus- 
sischen Textes ab, da er vom historischeu Gesichtspunkt aus, 
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Dur noch von geringer Bedeutung ist. Beide Freunde wollten 
zunächst versuchen, sich durch die Flucht zu retten. Bestushew 
verbarg sich zwei Tage bei einem ihm verwandten Schauspieler, 
der ihm Beisepass und Verkleidung besorgte. Torson fiel als 
erster in die Hände der Regierung, und Bestushew konnte sehen, 
wie man ihn abführte. „Sie gingeu ziemlich nahe an mir vorbei, 
niid ich konnte die ganze Grappc genau sehen. Voran schritt 
einer mit selbstzufriedenem Gesicht (wie mir schien Alexei 
Lasarcw) und stolz erhobenem Haupte, ohne jedes Verständnis 
für die erniedrigende Rolle eines Häschers. Hinter ihm ging mit 
festem Schritt Torson mit ruhigem Gesichtsansdruck und auf 
den Rücken gebundenen Händen. Man fährte ihn ins Prätorium 
vor den Richterstuhl des Pilatus. Weshalb? Was war seine 
Schuld? Er hatte nicht gemeutert, war nicht auf dem Platz 
gewesen. So war er wohl vor den Menschen schuldig, weil er 
glühend ihr Bestes gewünscht hatte. Und soll dieser edle Mensch 
gekreuzigt werden wie Jesus Christus, während die Horde des 
Barrabas unangetastet bleibt? Und Barrabas war ein Räuber. 

„Ich war einige Augenblicke wie versteinert stehen geblieben, 
in traurige bittere Gedanken versunken. „Nein! Meister! Ich will 
Dich nicht verleugnen wie Petrus," dachte ich. „Und ist es nicht 
Kleinmut, Gott weifs wohin zu fliehen, wenn ich mit reinem 
Gewissen Dein trauriges Schicksal teilen kann . . .'' Ich beschloss, 
mich freiwillig an Pilatus auszuliefern." 

Obgleich Bestushew sich einen falschen Pass und eine 
vortreffliche Verkleidung besorgt hatte, führte er seinen Ent- 
schluss aus. 

„Der stete Gedanke, ich könnte erkannt und auf der Strafse 
arretiert werden, führte mich dazu, statt des Uniformmantels den 
Schuppenpelz anzuziehen. Unter diesem versteckte ich meinen 
Helm und setzte eine einfache Mütze auf den Kopf. Meinen 
Degen nahm ich nicht mit, da ich so dem unvermeidlichen Arrest 
Vorgriff... Dann lief ich auf die Strafse und warf mich in die 
erste Droschke, die ich sah. 

Es war trübes Wetter, und meine Seele war verfinstert. 
Sicht ein Strahl der Hoffnung konnte dies Dunkel aufhellen, das 
nur auf Augenblicke wie durch Blitze zerrissen wurde, wenn ich 
mich der einzelnen Thatsachen meiner Verschuldung der Regierung 
jagenüber erinnerte. Sie gruppierten sich zu einer dichten MassQ 
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und za dem unverzeihlichen Verbrechen, Schuld zu tragen an 
allem Aufruhr des 14. Dezember. In der That, wäre ich an diesem 
Tage nicht im Regiment geweseo, so wäre er ohne allen Lärm 
in die Ewigkeit hinübergegangen, vielleicht nach einigen Wider- 
setzlichkeiten, wie es in anderen Regimentern geschah — die 
Garde und die Truppen hätten dem neuen Kaiser den Eid ge- 
leistet ; vom Volke war nichts zu furchten, und noch weniger von 
den Verschworenen . . . Uns hätte die Geheimpolizei ganz im 
Stillen einzeln aufgegriffen, und wir wären, ohne dass jemand 
davon erfuhr, in den feuchten Gewölben des Gefängnisses ver- 
fault. Jetzt lagen die Dinge anders. Der spitze Stachel, der in 
Gestalt von Bajonetten von mir in den Regierungssack gestofsen 
war, konnte nicht verborgen werden. Die Obrigkeit musste wohl 
aus väterlicher Rücksicht und Gnade an die Stelle der Beschimpfung 
und der Qualen den Tod durch Erschiefsen setzen. In klarer 
Erkenntnis meines Schicksals, ohne zu verzagen und mutig, 
näherte ich mich mit der schweren Last des Kreuzes, Golgatha, 
das ich in den grauen Massen des Winterpalais erkannte. In 
Gedanken küsste ich dieses Kreuz, au das man mich schlagen 
sollte und schwor in meiner Seele bei diesem Kreuz, dem Symbol 
der Liebe zum Nächsten, zu sterben, ohne irgend einen der Teil- 
nehmer an unseren Anschlägen zu verderben. Dieser Schwur 
verurteilte mich zu einer wenig beneidenswerten Rolle: sogar das 
abzustreiten und zu leugnen, was vor meinen Augen geschehen 
war; eine abgeschmackte Rolle, die mich oft nötigte, vor Scham 
zu erröten, aber eine edle Rolle, wenn ich mich umkehrend mit 
Stolz in der Seele und frohem Bewusstsein im Herzen, mehr als 
einmal zehn Kameraden herzählen konnte, die durch mich von 
Zwangsarbeit, Gefängnis oder Sibirien befreit waren. 

Ich stieg aus dem Schlitten bei dem Thor, das zur Komman- 
dantur fuhrt, und fragte, mechanischer Gewohnheit folgend, meinen 
Wanka (Kutscher, Abkürzung für Iwan), wieviel er bekomme? 
„Ja, Herr, zehn Kopeken wird es wohl machen.*^ Mit der Hand 
in die Tasche greifend, bemerkte ich, dass ich mein kleines Geld 
auf dem Nachttische vergessen hatte. Ein Ffinfrubel-Schein kam 
mir in die Finger — ich warf ihn in den Hut Wanka's. Er 
sperrte den Mund vor Erstaunen auf, und sein Gesicht zeigte als 
momentan erste Empfindung, neben leuchtender Freude, den 
Zweifel, ob der Schein auch echt sei. „Herr! aber Herr!"" rief 
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er und glättete den Schein auf den Enieen. Als ich schon die 
Treppe emporstieg, klang noch sein Ruf zu mir: „Herr, kehre 
doch um! Ist es auch wahr ? . . . Was bedeutet das ? . . ." 

Diese Rufe, die unmotivierte Freigebigkeit, die den armen 
Bauern, der statt eines 10 Eopekenstückes ihrer fünfzig erhalten 
hatte und nun ganz wie betäubt war, das alles war ganz begreiflich ; 
ich achtete nicht darauf und that übel daran. Der nicht zu be- 
ruhigende Wanka ging seufzend und stöhnend mit seinem Schein 
umher, faltete ihn mit beiden Händen auseinander und hielt ihn 
jedem unter die Nase, der das Palais verliefs. Srhliefslich stiefs 
er auf den Platz- oder Flügeladjutanten, der ihn über die Echt- 
heit des Scheines beruhigte, aber zu erfahren wünschte, wen er 
und woher er den Betreffenden hergefahren hatte. Wanka konnte 
nur auf die zweite Frage antworten, aber das genügte, um das 
Haus aufsuchen zu lassen und durch den Dwornik zu erfahren, 
bei wem ich mich zwei Tage verborgen hatte und Boretzki (so 
hiefs der Schauspieler, der Bestushew beherbergt hatte) wegen 
eines Vergehens zur Rechenschaft zu ziehen, das fast ein Staats- 
verbrechen war. Er wurde zum Glück vom General Lewaschow 
verhört, der von allen Inquisitoren der gewissenhafteste war. Die 
sorglose ruhige Persönlichkeit des Verdächtigen, all seine Ant- 
worten atmeten eine so unterthänige Unschuld, dass man ihn in 
Frieden nach Hause entliefs, mit der seltsamen Anweisung: ver- 
wandschaftliche Gefühle zu unterdrücken, wo lediglich die Unter- 
thanenpflichten in Betracht kommen . . . 

So hätte ein unbedeutender Zufall, der unschuldigste Akt 
christlicher Liebe zum Nächsten, beinah den Schuldlosesten aller 
Sterblichen ins Verderben gebracht — was aber mich betrifft, so 
raubte er mir vom ersten Beginn des Verhöres an das Zutrauen 
zur Aufrichtigkeit meiner Aussagen. Als zu Anfang des Verhöres 
wohlwollend die stereotype Phrase gefallen war, dass der einzige 
Weg zur Gnade des Eaisers ein offenherziges Bekenntnis sei, 
begann man mit der Frage: „bei wem haben Sie sich gestern 
verborgen?' Ich antwortete darauf in ruhiger Naivetät: „im 
Galeerenhafen", während doch der Hauswächter schon die frühe 
Morgenstunde angegeben hatte, an der ich zum ersten Mal die 
Schwelle des Hauses überschritten hatte. Danach erkannte ich 
die Notwendigkeit, mich wie eine Schnecke, die sich in das 
Innerste ihrer Muschel zurückzieht, auf unbedingtes Leugnen 
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zn legen, und wenn ich unterging, wenigstens nicht durch ein 
fiberflüssiges Wort andere zu verderben. 

Nachdem ich Pelz und Mütze abgeworfen, ging ich, den 
Helm in der Hand, in die inneren Gemächer des Palais. Nach* 
dem ich den Saal durchschritten, der an das Zimmer stöfst, 
welches gewöhnlich von dem Wache habenden Offizier benutzt 
wird, d. h. für die Chevalier-Garden, Kürassiere und Garden zu 
Pferde, die stets Wachtdienst haben — sah ich in diesem Zimmer 
die Wachen des Preobrashensker Regiments, die abgelöst waren 
und sich zu 3 Gliedern ordneten. „Guten Tag, Kinder!" sagte 
ich ihnen im Vorübergehen. „Wir wünschen Ew. Hochwohlgeboren 
Gesundheit,'^ antworteten die Preobrashensker, die mich erkannten. 
Ich trat in das Zimmer des Offiziers der Chevalier-Garde. Er 
safs ausgestreckt auf einem Lehnsessel, in einen französischen 
Roman vertieft und hatte sich, da er auf den lauten Grufs der 
Preobrashensker einen General erwartete, erhoben. Statt eines 
Vorgesetzten erblickte er mich; ich verlangte, er solle dem Kaiser 
melden, dass ich ihn sehen wolle. „Wie soll man Sie melden?^ 
fragte er. „Sagen Sie, dass der Stabskapitän des Moskauer Leib- 
Garde- Regiments Bestushew ihn zu sprechen wünscht,^ ant- 
wortete ich. 

„Bestushew, Bestushew,^ sagte er leise und sank in den 
Sessel zurück. 

„Ja, Bestushew," antwortete ich. „Was ist da wunderbar?" 

Inzwischen war aber im ganzen Palais ein Lärmen und 
Laufen; Flügeladjutanten, Kammer-Lakaien und Hoffouriere 
liefen und flüsterten den Namen Bestushew, man hörte ihn in 
allen Ecken. 

Es gingen einige Augenblicke über meine nachdrücklichen 
Forderungen, den Kaiser zu sehen, hin, während der wachthabende 
Offizier unzusammenhängende Antworten gab — da hörte ich 
hinter mir die Stimme des Obersten Mikulin (wenn ich mich recht 
erinnere) von den Preobrashenskern — „Herr Stabskapitän 
Bestushew, ich arretiere Sie, geben Sie Ihren Degen." 

„Entschuldigen Sie, Oberst" — antwortete ich, „dass ich Sie 
dieses Vergnügens beraube, ich bin schon arretiert.'' 

„Wer hat Sie arretiert?" 

„Ich habe mich selbst arretiert, und Sie sehen, dass ich 
keinen Degen habe." 
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„Das alles ist sehr schön/^ sagte er, indem er neben mir und 
in Begleitung zweier Gonvoisoldaten auf die General-Hauptwacbt 
ging — „es ist aber nicht gut, dass Sie nicht auf der General- 
Hauptwacht erschienen sind, sondern in die innern Gemächer des 
Kaisers drangen/^ 

„Was sehen Sie darin Schlimmes?'^ fragte ich. 

„Nun, dass Ihre löbliche Absicht, sich freiwillig in die Hände 
der Regierung zu begeben, auch zu Ihrem Nachteil ausgelegt 
werden kann und Sie dafür büfsen könnten/^ 

„Sie, Herr Oberst, können ja durch Ihr Zeugnis einen so 
beleidigenden Verdacht zu nichte machen. Sie sehen, dass ich 
keinen Degen habe und werden sehen, dass ich weder Dolch noch 
Pistole führe." 

„Das ist richtig, aber es wäre besser gewesen, Sie hätten 
sich auf der General-Hauptwacht gemeldet, wie es Ihr Bruder 
Alexander Alexandrowitsch gethan hat" 

Man führte mich zur Haaptwacht des Palais, zog mir die 
Uniform ab und band mir die Hände aof den Rucken mit einer 
dicken Schnur. 



Hier bricht das Manuskript ab. 



Erzählung eines Augenzeugen 

üheT die Anetierung von Murawjew und 

Murawjew-Apostol. 



Das Alexander-Husaren-RegiroeDt hatte im Jahre 1825 seine 
Qaartiere io der Nähe von Shitomir. Ende November traf die 
Tranerkande vom Tode Kaiser Alexanders I. ein Die Vereidigung 
anf Kaiser Konstantin wurde anbefohlen und Anfang Dezember 
geleistet. Regimentskommandeur war Alexander Hurawjew, ein 
gutherziger Mann von edlem Anstände. Sein Bruder Ssergej 
diente in einem anderen Regiment, das in derselben Gegend seine 
Quartiere hatte. 

In der Stadt Wassilkow, im 6oav. Kiew, stand das Tschemi- 
gower Infanterie-Regiment, dessen Chef Oberst Goebel war, während 
eines der Bataillone vom Obersten Murawjew-Apostol befehligt 
wurde, der hierher aus dem Ssemjenowschen Regiment versetzt war. 

Eines Tages erschien zur Hittagszeit beim Regiments- 
kommandeur Alexander Sacharjew Hurawjew, der gerade seinen 
Bruder bei sich hatte, ein Kurier mit einem Packet. Der Adjutant 
stand vom Tische auf, las im Vorzimmer und kehrte ruhig ins 
Zimmer zurück. Nach Tisch erklärte er dem Kommandeur, dass 
er und sein Bruder sofort in das Amtsgebäude des Corps in 
Shitomir befohlen worden. Alexander Murawjew war betroffen, 
ordnete aber an, dass zwei Dreigespanne fertig gestellt würden 
und fuhr fort; den Tag darauf kehrte er allein zurück. 

Inzwischen war ein Gensdarmerie-OfGzier, der Leutnant 
Lange, eingetroffen, um Erkundigungen über den Oberst Hurawjew- 
Apostol einzuziehen. Da er ihn aber nicht in Koteljna fand, fuhr 
er nach Winnitza, wo er ihn zu treffen glaubte. Unterwegs hörte 
er jedoch von einem Juden, dass der Oberst auch dort nicht sei, 
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sondern nach Wassilkow gefahren wäre. Lange fuhr auf einem Dorf- 
wagen dahin, nahm aber auf der 30. Werst in einem Dorfkruge 
Nachtquartier und erfuhr dabei, dass an diesem Ort Soldaten 
und ein Rottenkommando sei. Er liefs daher sein Fuhrwerk im 
Kruge und ging mit einem Gensdarmen zum Kommandeur der 
Rotte. Zu seinem Erstaunen fand er, obgleich es 1 Uhr nachts 
war, das Quartier erleuchtet und einen Diener im Vorzimmer. 
Als er fragte, ob der Kommandeur zu Hause sei, war die Antwort: 
Nein! So trat er in die Bauernstube und sah dort den Obersten 
Goebel auf einer Bank liegen, hinter einem Verschlage Murawjew- 
Apostol und den Leutnant Murawjew, gleichfalls auf Bänken, aber 
in Stiefeln und Nachthosen. Auf dem Tisch im ersten Zimmer 
lagen zwei Pistolen. Lange ergriff vor allem die Pistolen, übergab 
sie dem Gensdarmen, wandte sich darauf an den Oberst Murawjew 
und sagte: „Oberst, auf Befehl der Obrigkeit sind Sie arretiert." 

„Was ist das für eine Neuigkeit," entgegnete er. 

„Ich bitte Sie, Oberst, nicht zu widersprechen und das Zimmer 
nicht zu verlassen, ich erfülle den Berehl der Obrigkeit." Darauf rief 
er den Feldwebel und befahl, Wachen um das Bauernhaus zu stellen. 

Der Oberst Goebel war kaum fähig, seine Schlaftrunkenheit 
zu bewältigen und gab durch Zeichen zu verstehen, dass er 
einschlafen wolle und bitte, Rücksicht zu nehmen. Lange 
stand am Ofen und schlief selbst beinah ein, nur von Zeit 
zu Zeit rieb er sich die Augen. Plötzlich kam der Rotten- 
kommandeur Schipilow ins Zimmer gelaufen, hinter ihm her der 
Leutnant Bestushew, er ging direkt auf Marawjew zu und be- 
gann mit ihm ein lebhaftes Gespräch. Der Oberst Goebel 
erwachte und sagte zu Schipilow: „Herr Leutnant, ich bin her- 
gekommen, Ihre Rotte zu besichtigen und habe Sie nicht vor- 
gefunden, und jetzt treten Sie hier ein, ohne irgend Rücksicht 
auf Ihren Vorgesetzten zu nehmen." 

Er antwortete: „Oberst, jetzt ist keine Zeit für Bagatellen. 
Was ist das für ein Gensdarm?" fragte er, als er Lange sah und 
ging hinaus. Lange wollte nachsehen, ob Wachen ausgestellt 
seien; kaum hatte er jedoch die Thür geöffnet, so stiefs er auf 
Schipilow, der mit den Worten: „Da Hallunke, da Verräter, mit 
Dir muss man beginnen" ihn mit dem Flintenkolben gegen die 
Brust schlug. Lange wSre beinah gefallen, es gelang ihm aber, 
auf den Hof zu laufen (dank der dunkeln Nacht) und einem 
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Unteroffizier, den er dort sah, zn sagen: ,,Weiin Ihr dein Zaren 
treu seid, so ergreift die Verräter, ich gratuliere Dir im Voraus 
zum Offizier!" Er antwortete: „Ich wage nicht, der Obrigkeit 
ungehorsam zu sein." Da Lange nun erkannte, dass sein Leben 
in Gefahr sei, versteckte er sich, und als er Licht in einer Hütte 
sah, ging er hinein. Es war ein betrunkener Pope, der mit 
seinen Gästen zechte. Lange rief ihn hinaus und bat, er möge 
ihn im Namen des heiligen Glaubens und des Erlösers retten. 
„Wo soll ich Dich denn hinschaffen? was? — Schliefs ihn in die 
Scheune ein, Junge!" Lange bat den Knaben, ihm eine Hfitze 
und einen Hantel zu bringen, gab ihm Geld und lief selbst quer^ 
feldein! Auf der Strafse traf er überall Soldaten, die lärmend 
und aufgeregt waren. Schipilow ritt auf weifsem Pferde an sie 
heran und reizte sie auf. Lange fand, nachdem er gegen 10 Werst 
gelaufen war, eine Hütte im Walde, trat ein und dankte der Vor- 
sehung, dass er dem Verderben entgangen war. Zu seinem Glück 
zeigte sich hier ein entlassener Soldat bereit, ihn nach Wassilkow 
zu führen, wo er denn auch wohlbehalten eintraf. 

Inzwischen war ein Expresser beim Alexander-Regiment mit 
dem Befehl vom Gorpsstabe an den Stab der Rotte eingetroffen, 
binnen 24 Stunden in Eriegsrüstung auf Kiew hin zu marschieren. 
Der Befehl langte um 5 Uhr nachmittags an, und schon um 1 1 Uhr 
rücicte der Regimentsstab aus, nachdem vorher den Schwadronen 
der Befehl zugeschickt war, in derselben Richtung auszumarschieren. 
Nachdem 35 Werst im Trabe zurückgelegt waren, traf der Stab 
ein Dreigespann, darin einen Reisenden in Mütze (Kartuse) und 
Boi-Mantel. Es war vor Tagesanbruch; der Reisende hielt den 
Stab an, fragte, zu welchem Regiment er gehöre und befahl, an 
diesem Ort die Ankunft der Schwadronen zu erwarten. Es war 
der Corpsgeneral Roth. Bald versammelte sich das ganze Regiment 
und nicht weit davon stellte sich auch das Regiment Prinz von 
Oranien auf, das General Geismar befehligte, dazu eine Rotte 
Artillerie. 

Das Tschernigower Infanterie-Regiment stand in der Feme 
gegenüber der Kavallerie. Murawjew- Apostel, kommandierte 
schon. Es begann ein schwaches Gewehrfeuer. Als aber die 
Meuterer ihren Widerstand nicht aufgaben, schoss die Artillerie 
mit Kartätschen, das Regiment Geismar schritt zum Angriff, und 
die Tschernigower legten die Waffen nieder. Murawjew wurde 

Schlemann, Knnordong Pauls. 14 



— 210 - 

dnrch eine Engel an der Schalter verwundet and durch den 
Säbelhieb eines Wachtmeisters am Kopfe. Der Leutnant Murawjew 
erschoss sich. 

Goebel wollte seinem Eide nicht untreu werden, er erhielt 
160 Wunden und wurde auf den Hof geworfen. Als Schipilow 
und Murawjew fort waren, wurde er von einem Soldaten gerettet, 
aber von den Meuterern wieder aufgefunden und in einen Keller 
geworfen. Nach der Niederlage der Meuterer suchte mau ihn 
auf, und zum allgemeinen Erstaunen blieb er am Leben. 
(Aus den Erzählungen eines Augenzeugen in Kiew.) 



Die Eevolte am 14. Dezeinl)er 1825. 

Aufzeichnung des Eskadroncbefs der ersten, sog. Leibeskadron des CheTalier- 
Garde-Regiments, Moritz Reinhold Ton Ghrünewaldt.*) 



UogeßLhr nm 11 ^j^ Uhr trat Graf Fersen, Leutnant in meiner 
Eskadron, sehr bestürzt in mein Zimmer mit dem Rapport, sein 
Zugnnteroffizier DergotzoflF habe ihm gemeldet, er sei, ans dem 
StaJIe kommend, auf dem Trottoir von einem in Civil gekleideten 
Mann gefragt worden, ob das Regiment trotz seines früheren Eides 
einem nenen Kaiser Nikolai schwören wolle? Von ihm sei der 
Betreffende in die siebente Eskadron gelaufen nnd habe auch dort 
die Leute unruhig machen wollen. Auf Fersens Mitteilang be- 
schleunigte ich meine Toilette und ging mit ihm zu meiner 
Eskadron, die, bereits zum Ausmarsch fertig, nur auf mich 
wartete. Mit wenig Worten teilte ich die vom Kommandeur er- 
haltene Erörterung und weitere Befehle laut und verständlich mit, 
kommandierte: rechts! und ging mit der Eskadron in die Manege. 
Das Regiment war versammelt, unter den Offizieren 14, die um 
den Plan der Verschwörung und Umwälzung wussten. Niemand 
muckste, und der Schwnr wurde ohne Störung vollzogen. Kaum 
hatten die Leute sich ausgezogen, erfolgte der Befehl zum Aus- 
rücken zu Pferde. Der Oberst Scheremetjeff, der im Anitschkoff- 
schen Palais Zutritt hatte und von Nikolai Pawlowitsch als Grofs- 
fürst sehr begünstigt wurde, war im Winterpalais gewesen und 
brachte nun vom neuen Kaiser den Befehl, A praxin solle das 
Regiment baldmöglichst auf den Isaaksplatz führen. Statt zuerst 
zu Apraxin zu fahren, war er in seine zweite Eskadron gelaufen 
nnd hatte satteln lassen, weshalb diese früher ausrückte als die 
anderen und ich die meinige hinter ihr rangierte. So ging es in 

*) Vier Söhne eines Hauses, als Manuskript gedruckt bei Duncker a. 
Humblot, Leipzig 1900. 

14* 
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vollem Trabe aa dem Winterpalais vorbei; — wir stellten uns 
anf dem Isaaksplatz in Regimentskolonnen anf, gegenüber den 
aufständischen Truppen vor dem Senat. Der Kaiser war zu 
Pferde, sehr rahig alle Befehle erteilend, von einer sehr geringen 
Saite umgeben. Kaum waren wir angelangt, so marschierte das 
Leibgrenadierregiment, in Sektionen vom Palais kommend, an 
uns vorbei, Oberst Sturler and Kapitän Salza an der Spitze, — 
die einzigen Pflichlgetreuen. Die Soldaten in Unordnung mit der 
Frage an unsere Ghevaliergardisten: „Warum habt ihr ge- 
schworen?'^ Die vierte statt der dritten Eskadron stand hinter 
der meinigen, und nur der Unteroffizier Muchin beantwortete 
diese verfängliche Frage. Unsere Front war rahig, diszipliniert 
und gehorsam; noch war kein Schass gefallen. Unser braver 
Rittmeister Vietinghoif, damals Chef der siebenten Eskadron, die 
nicht anszurucken brauchte, war als Volontär auf dem Platze 
und hatte mit ein paar Eskadrons der Garde za Pferde, die ganz 
in der Nähe zuerst erschienen waren, ein paar misslangene Attacken 
gemacht — es war Glatteis, wobei der Oberst Zirsky verwundet 
wurde. Bald darauf fiel der Generalgouverneur Miloradowitsch 
auf meuchelmörderische Weise Auf kaiserlichen Befehl wurde 
der Metropolit herbeigefahren, verliefs den Wagen und ging mit 
dem Kreuze an die rebellischen Trappen heran, die nun durch 
das Volk vergröfsert waren, beschwichtigend und Gehorsam an- 
empfehlend. Sein Erscheinen hatte keinen Erfolg, und zeugte 
sein Auftreten von Mangel an Entschiedenheit und Mut, was mit 
dem Kreuze des Erlösers iu der Hand wohl überaus traurig war. 
Artillerie fuhr auf, und zwei Kanonen standen unmittelbar 
vor unserm Regiment. Jetzt galt es! Der erste Schuss musste 
der Beweis sein, dass der Revolution Widerstand geleistet werden 
konnte. Leutuant Bakunin richtete die Kanone, er selbst steckte 
die Lunte an und die Kartätschen flogeo in den Haufen; zuvor 
war zweimal blind geschossen worden, wobei die Aufruhrer Hurrah 
schrieen. Die Kartätschen aber verfehlten ihren Eindruck nicht. 
Der Haufe wankte, bei dem zweiten Schusse verlor er die Fassung 
und begann die Flucht. Zu dieser Zeit führte der Grofsfürst 
Michael, der vor einer Stunde aus Warschau heimgekehrt war, 
zu Fufs das zweite Bataillon des Moskauer Regimentes, dessen 
Chef er war — (das erste Bataillon bildet den Stamm der Re- 
volution; die Leibgrenadiere, die später kamen, hatten Stürler 
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erschossen, noch später kamen das Marinebataillon nnd ein Teil 
des finländischen Regimentes über die Brücke — ) und stellte 
jenes zweite Bataillon in vollständigem Gehorsam in Reih' und 
Glied den Verschwörern gegenüber. Dieser Moment war schön 
und ergreifend, da man wusste, wie sehr Michael den Bruder 
Konstantin verehrte. Es entstand eine Pause, kleinere Abteilungen 
einiger Regimenter und die Polizei ergriffen die Haupträdelsführer, 
sowohl Offiziere als Givilisten, und der Senatsplatz war frei. Da 
kam an mich direkt vom Kaiser der Befehl, ich solle mit einer 
Eskadron über den Platz in die Galernaja und längs dem eng- 
lischen Quai zurück den Rest der Aufrührer auseinander treiben 
und die Ruhe herstellen. Obgleich die zweite Eskadron vor mir 
stand, marschierte ich an ihr vorbei und that, wie mir befohlen 
war. Es war aber schon vor mir durch Patrouillen des PawloflF- 
schen Regiments in der Galernaja, dem Isaaksplatz und dem Quai 
ziemlich gesäubert worden. Ich hatte Befehl, Sr. Majestät meinen 
Rapport persönlich zu machen. Es geschah im Beisein des Grafen 
Toll, der mich als Landsmann vorstellte. Der Kaiser sagte: „Er 
kenne mich schon von früher von der besten Seite.^ Ich ritt 
zurück und sah, wie der Fürst Suworoff, damals Junker im Re- 
giment der Garde zu Pferde, arretiert zum Kaiser gebracht wurde, 
der gesagt haben soll: „Ich werde nie glauben, dass ein Enkel 
des grofsen Suworoff ein Feind seines Kaisers und Vaterlandes 
sein kann^. Damit war die Sache tot. 

Die Regimenter biwakierten vor dem Winterpalais; es wurde 
uns Theo und kalte Küche aus demselben herausgetragen. Die 
Soldaten hatten nichts zu Mittag gegessen, und erst spät in der 
Nacht wurde aus den Kasernen Brot gebracht Die Pferde blieben 
gesattelt und wir lagen auf dem Steinpflaster ohne jede Bequem- 
lichkeit Am andern Morgen begrüfste uns der Kaiser. Wir 
stellten uns auf, und vor dem versammelten treugebliebenen 
Gardecorps wurden die am gestrigen Tage aufrührerischen Truppen 
zum Eide geführt, der nun aus vollem Herzen und mit besserem 
Bewusstsein geleistet werden konnte. Gegen 2 Uhr nachmittags 
waren wir wieder in der Kaserne und pflegten der reichlich ver- 
dienten Ruhe nach den vielfach erschütternden Begebenheiten der 
letzten 24 Stunden. Die Ruhe währte nicht lauge. Nach Verlauf 
von anderen 24 Stunden erhielt ich den Befehl, augenblicklich 
nach Moskau, nach Orel und bis in die Nähe von Kursk zu reisen, 
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um mehrere Offiziere unseres Regimentes, die kompromittiert, 
aber mit Urlaub abwesend waren, um, wie Se. Majestät sich aus- 
drückte, der Ehre des Regimentes willen, zu verhaften. Ich bekam 
mehrere Feldjäger als Begleiter mit und nahm statt eines Dieners 
den Unteroffizier Sitnikoff aus dem dritten Zuge meiner Eskadron 
mit. Ich hatte keinen Pelz und es waren 20** Kälte. Meine 
Offiziere P. und L. waren gerade bei mir und L., der kleinste 
Mann im Regiment, bot mir seinen Pelz an. Wieder ein Beweis 
dafür, dass die Kleinen in nichts den grofsen Leuten nachstehen 
wollen und sich nie für so klein halten, als sie wirklich sind. 
Ich nahm den Pelz von P., der fast so lang war wie ich selbst. 
Der Pelz hat mir gute Dienste geleistet. Ich war in weniger als 
48 Stunden in Moskau, für damals unerhört schnell. Später 
reisten die Feldjäger, selbst der Kaiser Nikolai noch schneller. 
Es waren 660 Werst. 

Ich fahr bei dem Generalgouverneur Fürst Galitzyn vor; er 
empfing mich sehr kühl und schien mit allem Vorgefallenen und 
nun Eingeleiteten nicht zufrieden. Es wurde mir in seiner Woh- 
nung sehr hoch ein kleines Zimmer für die Nacht angewiesen, 
und Polizeibeamte bekamen den Befehl, den Oberst K. und Stabs- 
rittmeister L. zu Galitzyn und mir zu rufen. Beide waren in 
Gesellschaft gewesen, heraus- und unter dem Arm der Beamten 
hinunter geführt worden. Sie wurden mit Feldjägern nach Peters- 
burg geschickt. Ich selbst fuhr mit einem Feldjäger und Tf. 
nach Orel, wo der Gouverneur geweckt und Befehl erteilt wurde, 
mich auf das Gut des alten Grafen T., unweit Kursk, zu geleiten, 
wo sein Sohn, Rittmeister der Chevaliergarde, auf Urlaub weilte. 
In der Nacht kamen wir daselbst an. Eine Kibitke vor den 
Fenstern schien zur Abreise bereit gehalten zu sein. Es war 
der schönste Mondschein. Tf. kannte die Leute von T., der Kom- 
mandeur des dritten Zuges war, und wir weckten dieselben in 
der Herberge. Der Kammerdiener brachte mich in das Zimmer 
des Grafen. Ich werde nie den Blick vergessen, den T. von der 
Lampe hinter dem Schirm, schon wach, mir zuwarf. Es war 
sichtbar, dass er, schuldbewusst, erriet, weshalb ich, dessen Stimme 
er erkannt hatte, gekommen war. — S. und T. waren sehr 
verwickelt und haben die strengste Strafe erlitten. K. war wenig 
beteiligt und wurde verabschiedet. Vor ein paar Stunden war 
Cornet W., der T. besucht hatte, und zu den Schlimmsten gehörte, 
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voD dort abgereist Alle Papiere im Eabinet wurden von mir 
durchgesehen und versiegelt. Es war eine erschütternde Scene, 
als Eltern nnd Geschwister erfahren, was vorging. Sie schienen 
dem Sohn und Bruder zu glauben, er sei ganz unschuldig. In 
der Nacht vor Weihnachten trafen wir in Moskau ein. Alle Kirchen 
waren erleuchtet, auf den Trottoirs brannten Lampen; trotz bit- 
terster Kälte war der Anblick ein erhebender. Ich fuhr durch 
die Stadt und wechselte die Pferde. T. schien ganz ruhig und 
wiederholte die Beteuerung seiner Unschuld. Indes auf der letzten 
Station vor Petersburg befiel ihn eine merkwürdige Unruhe. Er 
safs neben mir, liefs die Beine aus dem Schlitten hängen und 
war entschieden sehr erregt. Es war abends acht Uhr, ich brachte 
ihn gerade ins Winterpalais. Graf Lewascheff empfing mich. Der 
Kaiser kam heraus und dankte. Er wusste damals schon viel 
mehr als bei meiner Abreise und sah betrübt aus. T. wurde ins 
Kabinet Sr. Majestät gebracht. Ich habe ihn seitdem nicht wieder 
gesehen. Er hatte sich dem Trunk ergeben und starb im Kau- 
kasus, nachdem er in Sibirien mehrere Jahre in den Bergwerken 
gearbeitet hatte. 



Ein TJnscliiildiger vor dem geheimen Tribunal. 



Im Jahre 1822, an einem Sommertage, begab sich der Oberst- 
leutoant a la snite Fahlenberg mit dem Adjatanteu des Ober- 
befehlshabers der zweiten Armee, Fürsten Barjatinskij, nach eiocm 
frenndschaftlichen Frühstück zum Lehrbataillon, das einige Werst 
vom Haaptquartier im Lager stand. Beide mnssten den Bataillons- 
Kommandeur Awramow aufsuchen. Unterwegs kam das Gespräch 
auf Unordnungen und Missbräuche im Militär-Ressort und berührte 
auch Ungerechtigkeit, Bedrückung und Willkür im allgemeinen. 
Bei Beurteilung dieser Missstände liefs sich leicht der Schluss 
ziehen, dass die Wurzel des Übels in der unumschränkten Gewalt 
zu suchen wäre, der Eigenmacht höher steht als jedes Gesetz. 
Fahlenberg, der kurz vorher ein Beispiel der Ungerechtigkeit in 
einem Prozess seines Vaters erlebt hatte, äufserte in edlem Un- 
willen mit der Freimütigkeit eines Soldaten seine Meinung. Sein 
Begleiter merkte sofort, dass er nicht zur Zahl der unbedingten 
Anbeter des Absolutismus gehörte und die Dinge so ansähe, wie 
sie in Wirklichkeit waren, und zögerte daher nicht, den Ausbrach 
des gerechten Zornes benutzend, ihm mitzoteilen, dass es Männer 
gäbe, die seine Gefühle völlig teilten und die, durch das enge 
Band gleicher Gesinnung verbunden, eine geheime Gesellschaft 
gegründet hätten. 

„WelchenZweckverfolgtdiese Vereinigung?" fragte Fahlenberg. 

„Das Vaterland von der Sklaverei zu befreien und eine 
konstitutionelle Verfassung einzuführen," antwortete Barjatinskij. 

„Russland ist noch lange nicht reif zur Annahme einer solchen 
Regierungsforra," bemerkte Fahlenberg. 

„Das ist richtig," sagte Barjatinskij, „deswegen hat die Ge- 
sellschaft sich zur Aufgabe gestellt, vor allen Dingen die Givilisation 
und den Liberalismus zu verbreiten. Unterdes wirbt sie um 
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Männer von vornehmem Geist nnd unabhängigem Charakter nnd 
erstarkt dnrch sie. Wenn die Vereinigung so mächtig ist, dass 
ihre Stimme nicht unberucivsichtigt bleiben kann, will sie vom 
Kaiser dringend eine Konstitution erbitten, wie sie in England 
besteht" — 

„Das ist herrlich ! Wenn sich das doch erfüllte," rief Fahlen- 
berg begeistert aus. 

„So höre denn," sagte Barjatinskij, „ich bin Mitglied dieser 
Gesellschaft und kann Dich sofort aufnehmen, willst Du unser 
Bundesbruder sein?" Fahlenberg sann nach, dann fragte er seiner- 
seits: „Aber wer bildet diese Gesellschaft; ich möchte wenigstens 
einige Glieder nennen hören?" Nachdem Baijatinskij eine Weile 
geschwiegen hatte, antwortete er: „Ich darf darüber nicht sprechen, 
unsere Satzungen verbieten es, Dir aber, dem ich als edlen und 
zuverlässigen Menschen vertraue, kann ich zwei unserer gemein- 
samen Bekannten, Pestel und Juschnewskij, anführen." Da 
Fahlenberg beide sowohl ihrer Klngheit als auch ihrer Herzens- 
eigenschaften wegen schätzte, antwortete er ohne Zögern: „Wenn 
dem so ist, bin ich gern bereit!" Barjatinskij drückte ihm fest 
die Hand, und auf diese Weise vollzog sich die Aufnahme Fahlen- 
bergs in den geheimen Bund. 

Hierauf eröffnete Barjatinskij dem Neuaufgenommenen, dass 
er nach den Satzungen der Gesellschaft verpflichtet wäre, nur den 
zu kennen, der ihn aufgenommen hat, dass er sich gegen niemand 
über die Angelegenheiten der Gesellschaft äufsem dürfe, auch 
dann nicht, wenn er sicher wüsste, dass er mit einem Mitgliede 
der Gesellschaft spräche; er dürfte nicht andere aufnehmen, bevor er 
ihm nicht Mitteil ang gemacht und seine Einwilligung erlangt hätte. 

Nachdem Fahlenberg seine Angelegenheiten im Lehrbataillon 
erledigt hatte, kehrte er heim, überdachte seinen unvermuteten 
Eintritt in den von einem Geheimnis umwobenen Bund und zog 
den Schluss, dass es wohl eine Freimaurerloge wäre, und da das 
ihm genannte Ziel das Wohl des Vaterlandes bildete und mit 
seiner Anschauungsweise übereinstimmte, so kam es ihm nicht 
nur nicht in den Sinn, dass er ein ungeheures Verbrechen be- 
gangen hätte, er ahnte nicht einmal, dass darin etwas Tadelns- 
wertes läge und eine Gefahr für seine Ruhe und seine Ehre. 

Einst bei einer Zusammenkunft mit dem Oberst Pestel wandte 
sich Fahlenberg mit der unvorsichtigen Frage nach dem Erfolge 
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der Gesellschaft an ihn. Pestel wurde verwirrt and gab eine 
unverständliche und sichtlich aasweichende Antwort. Das genügte 
Fahlenberg, um sich klar zu werden, dass er die Satzungen über- 
treten hatte, und das Gespräch abzubrechen. Bei der nächsten 
Begegnung mit Baijatinskij machte dieser ihm Vorwürfe über 
seine Unvorsichtigkeit, teilte ihm mit, dass er von Pestel einen 
Verweis erhalten hätte und bat ihn, in Zukunft mehr auf der 
Hut zu sein. — 

Nach Besichtigung der zweiten Armee, die im Jahre 1823 
stattfand, nahm Fahlenberg Urlaub und reiste ins Gouvernement 
Woronesch. Hier verbrachte er fast das ganze Jahr 1824. Er 
machte die Bekanntschaft der Familie Rajewskij, lernte in einer 
der Töchter des Hauses ein Mädchen nach seinem Herzen kennen 
und beschloss, zu heiraten. Um sich die Erlaubnis dazu zu er- 
wirken, begab er sich nach Tultschin und, nachdem er dort den 
August verbracht hatte, kehrte er wieder nach Woronesch zurück. 
Nach seiner Heirat im Jahre 1825 blieb er bis zum Juni im 
Hause seines Schwiegervaters. Als er sich endlich mit seiner 
jungen Frau zur Abreise anschickte, zündeten die Eltern nach 
russischem Brauch die Lichter vor den Heiligenbildern an und 
richteten an die Anwesenden die Aufforderung, sich zu setzen. 
Darauf erhoben sich die Eltern, sprachen ein Gebet und segneten 
ihr Kind. Nach dem Segen führte die tiefbewegte Mutter ihre 
Tochter dem jungen Ehemann zu und bat: „Verlasse sie nicht!'' 

„Möge Gott mich strafen, wenn ich sie verlassen sollte," 
antwortete Fahlenberg, überwältigt vom Ernst des Augenblicks, 
indem er seine Hand wie zum Schwur erhob und seine Blicke 
zum Himmel richtete. 

Kaum war Fahlenberg nach Tultschin zurückgekehrt, als seine 
junge Frau schwer erkrankte. Fahlenberg war unausgesetzt um 
sie bemüht und verliefs das Haus nur, um die notwendigsten 
Dienstpflichten zu erfüllen. Niemand besuchte ihn, aufser dem 
Arzt, der die Kranke behandelte. Es war der Divisionsarzt, 
Doktor Schlegel, der damals im Hauptquartier stand. 

Auf diese Weise bot sich Fahlenberg, von seiner Ankunft bis 
zum Empfang der Nachricht vom Tode Kaiser Alexanders, nur 
dreimal Gelegenheit, mit Barjatinskij zusammenzutreffen und auch 
dann nur flüchtig. Bei der ersten Begegnung hatte Barjatinskij 
nur Zeit gefunden, ihm mitzuteilen, dass sich der geheimen 
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Gesellschaft eine zweite ebensolche angeschlossen habe, aber er 
hatte nicht erklärt, welche es wäre. Bei der zweiten benach- 
richtigte er ihn, dass die ganze Garde auf der Seite der Gesell- 
schaft stehe. Bei der dritten und letzten sagte ihm Barjatinskij, 
dass General Witte die Absicht hegte, dem Bunde beizutreten, 
und gedroht hätte, ihn aufzudecken, wenn er nicht aufgenommen 
würde. Alle diese Nachrichten waren so leicht hingeworfen, dass 
Fahlenberg, nur beschäftigt mit der Krankheit seiner geliebten 
Frau, weder Zeit noch das Verlangen hatte, nach den Einzelheiten 
zu fragen, noch sich ernstlich mit dem Gehörten zu beschäftigen. 

Da begannen die Untersuchungen und Verhaftungen auf die 
Denunziation zweier Verräter, Majboroda und Scherwood, hin. 
Am 14. Dezember arretierte man Pestel, an demselben Tage, als 
im Norden zum ersten Mal das Blut für Freiheit und Menschen- 
rechte in Strömen floss. Barjatinskij begab sich absichtlich zu 
dieser Zeit mit amtlichen Schreiben in das Hauptquartier des 
Generals Ssabauejew, der ein Armeekorps in Bessarabien befehligte. 
— Bald darauf brachte Doktor Schlegel die mit den Zeitungen 
erhaltene Kundgebung der Regierung über die Vorgänge des 
14. und über die Entdeckung einer geheimen Gesellschaft. In 
dieser Kundgebung hatte man sich soweit ereifert, zu behaupten, 
ein Haufe übelgesinnter Bösewichte mit abstofsenden Gesichts- 
zügen, der Abschaum der Menschheit, hätte einen Kaisermord 
und die Vernichtung der ganzen kaiserlichen Familie geplant. 

Fahlenberg erbebte beim Lesen dieser Zeilen, aber er dachte 
nicht daran, dass von der Gesellschaft, zu der er übrigens nur 
infolge eines unbedachten Wortes gehörte, etwas ähnliches im 
Schilde geführt werden könnte. Sein gutes Gewissen sagte ihm, 
dass er an einer solchen Absicht nicht teilgenommen, dass er 
niemals eingewilligt hätte, dem Bunde beizutreten, wenn ihm der- 
artiges entdeckt worden wäre. Und so beruhigte er sich. Er 
nahm an, dass Barjatinskij allein von seiner Mitgliedschaft wüsste 
und war überzeugt, dass dieser über seinen Eintritt schweigen 
würde, wohl wissend, dass er sich weiterhin nicht beteiligt hatte 
und von den Vorgängen in der Gesellschaft nichts ahnte. 

Es kam aber anders. Am 11. Januar trat der Arzt in sicht- 
licher Unruhe bei ihm ein. Nach der Begrüfsung richtete er 
einen bedeutungsvollen Blick auf ihn und sagte: „Nun, einen von 
uns wird man auch fortbringen!'' 
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^Doch nicht Sie," nnterbrach ihn Fahlenberg scherzend, „das 
ist unmöglich; wir werden Sie um keinen Preis forthissen, mit 
aller Macht werden wir uns an Sie klammem und Sie retten.^ 

„Wenn es so ist," sprach Schlegel, ergriff seine Hand und 
drückte sie herzlich, „dann werden Sie wohl fahren müssen." 
Fahlenberg war wie vom Blitz getroffen von der Wucht dieses 
Schlages. 

Der durch seine Herzensgüte bekannte Graf Wittgenstein, 
der mit Betrübnis auf die Verhaftungen vieler werten Männer 
aus seinem eigenen Stabe blickte, that für Fahlenberg alles, was 
er konnte. Er erhielt den Befehl, ihm vier Tage Zeit zu geben, 
um die Frau auf diese furchtbare Trennung vorzubereiten. Der 
General vom Tagesdienst, der gekommen war ihn zu verhaften, 
fügte sich dem Wunsche des Oberbefehlshabers und willigte ein, 
die Soldaten nicht ins Haus zu führen, sondern begnügte sich 
damit, einen Posten vor das Thor zu stellen, um in der Kranken 
keinen Argwohn zu erwecken. 

Fahlenbergs Lage war sehr schwierig. Seiner Frau die Wahr- 
heit aufzudecken, hiefs sie vor der Zeit ins Grab bringen, ihr 
Mörder sein. Es blieb ihm nur eins übrig — sie zu täuschen. 
So entschloss er sich ihr zu sagen, dass er den Befehl erhalten, in 
besonders wichtigen Angelegenheiten unverzüglich nach Bessarabien 
zu gehen, wo man ihn übrigens unter keinen Umständen länger 
als drei Wochen aufhalten würde. Er fügte das Versprechen hinzu, 
ihr so oft als möglich zu schreiben. Wie sehr diese Mitteilung 
die Kranke auch betrübte, sie fügte sich doch heldenhaft ins 
Unabänderliche nnd flehte ihn nur an, seine Reise nicht in die 
Länge zu ziehn. Um sie in dieser Täuschung zu erhalten, ver- 
fertigte er eine Anzahl Briefe, versah sie mit dem Namen ver- 
schiedener Städte Bessarabiens und mit verschiedenem Datum 
und bat Doktor Schlegel, sie der Frau so zuzustellen, als wären 
sie von der Post gekommen. 

Mit seiner Überführung nach St. Petersburg wurde der Adjutant 
dos Oberbefehlshabers, Oberst Gorlenko, betraut. Als Fahlenberg 
."im l!). Januar mit ihm abreiste, bat er seinen Freund, denStabs- 
,irtt Wolf, auch seinerseits die Kranke zu besuchen, ohne im 
«Lvriug^ten zu ahnen, dass dieser als Mitglied der Gesellschaft 
-^wi IvUd selbst folgen würde. Wolf versprach bereitwillig seinen 
^ t;»$%'')i vx erfüllen, und sagte ihm beim Abschied zum Trost, 
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dass er nichts za furchten brauchte, er durfte nur nicht zu offen 
sein. 

Man kann sich leicht vorstellen, welche Gedanken den schuld- 
losen Fahlenberg auf seiner Reise quälten. Die entsetzliche Lage 
seiner Frau kam ihm nicht aus dem Sinn. Die Unmöglichkeit, 
die Täuschung lange aufrecht zu erhalten, schien ihm der sichere 
Tod fflr sie zu sein. Der Schwur, sie nicht zu verlassen, den er 
ihrer Mutter gegeben, lastete auf seiner Seele. Die Zukunft 
erschien ihm finster und ungewiss. Da er von der Verhaftung 
Barjatinskijs nichts wusste, konnte er nicht begreifen, wer im 
Stande gewesen war auszusagen, dass er zur geheimen Gesell- 
schaft gehört hätte, und worin diese Aussage bestand. Während 
er sich in Vermutungen, Voraussetzungen und Erwartungen 
erging und sich nur selten an seinen Begleiter wandte, hatten 
sie sich bis auf eine kurze Entfernung der Hauptstadt genähert. 
Auf den letzten Stationen erzählte man sich Geschichten, eine 
immer schrecklicher und törichter als die andere. Unter anderem 
wurde erzählt, dass man gegen die Verhafteten und auf der 
Festung Eingeschlossenen mit unerhörter Grausamkeit verfahre, 
dass viele schon erschossen wären u. a. m. Als Fahlenberg das 
hörte, beschloss er, äufserst vorsichtig und zurückhaltend zu sein. 

Nach seiner Ankunft im Palais zu Petersburg wurde er sofort 
auf die Schlosshauptwache geführt, wo er die ganze Nacht zu- 
brachte. Am folgenden Tage, den 24. Januar, brachte mau ihn 
in die Eremitage vor den General-Adjutanten Lewaschew, der 
ihn sehr zuvorkommend empfing und, nach einer vorausgeschickten 
Ermahnung zur Offenheit, ihm einige Fragen über seine Be- 
ziehungen zur Gesellschaft vorlegte. Fahlenberg antwortete fest 
und bestimmt, dass er nichts von der Gesellschaft gewusst und 
au keiner geheimen Verbindung teilgenommen hätte. General 
Lewaschew schrieb seine Aussage nieder, liefs ihn unterzeichnen 
and legte das auf diese Weise in Erfahrung Gebrachte dem Kaiser 
vor, nachdem er Fahlenberg zuvor unter Aufsicht eines Feldjägers 
gestellt hatte. Zurückgekehrt teilte ihm der General mit, dass 
der Befehl ergangen wäre, ihn nach dem Generalstabe zu bringen, 
wo er bleiben müsste, bis die Angelegenheit weiter aufgeklärt wäre. 
Als General Lewaschew ihn dann entliefs, fragte er beiläufig, ob 
er den Fürsten Barjatiuskij kenne? Fahlenberg antwortete, dass 
er ihn als Adjutant des Oberbefehlshabers kenne, dass er aber 
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keinen intimeren Verkehr mit ihm unterhalten hätte. Diese 
Antwort schien den General zu befriedigen, und der Feldjäger 
führte Fahlenberg in den Generalstab, wo er mit Oberst Eant- 
schejalow,*) der auch verhaftet war, in einem Zimmer untergebracht 
wurde. 

Ein gemeinsam zu tragendes Unglück nähert die Menschen 
schnell einander, noch schneller macht es sie mitteilsam. Eant- 
schejalow erzählte Fahlenberg alles, was er von dem gegenwär- 
tigen Gang des Prozesses wusste. Unter anderem führte er ihm 
als Beweis, wie sehr ein offenes Geständnis gewürdigt werde 
zwei Brüder Rajewskij an, die ebenfalls im Generalstab, sogar in 
demselben Zimmer in Gefangenschaft safsen, später auch auf der 
Festung, wo sie sehr streng gehalten wurden, und die, obgleich 
sie in die geheime Gesellschaft verwickelt waren, ihres offenen 
Geständnisses wegen, entlassen wurden. Fahlenberg, dessen Seele 
von Kummer bedrückt war und dessen Gedanken sich einzig mit 
seiner schwerkrank zurückgelassenen Frau beschäftigten, war 
damals nicht im stände zu erwägen, dass Rajewskijs die Kinder 
eines verdienstvollen Generals waren, der sich während des vater- 
ländischen Krieges (1812) Ruhm erworben hatte und grofses 
Ansehen genoss, mithin Persönlichkeiten, die man nicht leicht, 
oder wenigstens entschieden nicht gut der sogenannten Strenge 
des Gesetzes überantworten konnte.**) 

So ist es denn verständlich, dass nach diesem Gespräch mit 
dem Oberst Kantschejalow zum ersten Mal der Gedanke an ein 
aufrichtiges Bekenntnis in ihm auftauchte und er ihn ergriff als 
einziges Mittel, schneller der Haft zu entrinnen und zu seiner 
kranken, vielleicht verzweifelten Frau zurückzukehren. Genährt 
wurde dieser Entschluss durch die Erwägung, was die Frage 
General Lewaschews über seine Bekanntschaft mit dem Fürsten 
Barjatinskij zu bedeuten habe. Hatte dieser vielleicht doch seine 
Aufnahme in die Gesellschaft aufgedeckt? In einem solchen Fall 
hätte er den Beweis geliefert, dass er nicht offen gewesen, dass 

^) Kantschejalow starb in der Haft. 

♦•) General Fürst Lopuchin, Graf Louis Wittgenstein, Fürst Dolgorukij und 
der Portepeejunker Fürst Jtalijskij, Graf Suworow, Rymnikskij gehörten auch 
zur Gesellschaft, das wurde aber vor dem Publikum tief geheim gebalten. 
Übrigens hatte Rajewskij schon ohnehin viel Kummer durchzumachen gehabt, 
denn sein Stiefbruder und sein Schwager wurden keineswegs geschont. — 



er kein freimütiges Geständnis abgelegt habe, folglich würde 
man ihn nicht freilassen, ihn für unabsehbare Zeit in Haft be- 
halten, und was sollte dann ans seiner armen Frau werden? In 
solchen und ähnlichen Gedanken erging sich Fahlenberg, als der 
dem General vom Tagesdienst zukommandierte Hauptmann der 
Garde, Shukowskij, ihm als gutes Vorzeichen ankündigte, dass 
der Befehl erfolgt sei, ihm seine Sachen zurückzugeben. Jetzt 
lebte wieder die Hoffnung auf baldige Befreiung auf, der Ge- 
danke an ein Bekenntnis verstummte, und so verflossen sieben 
qualvolle Tage. Vielleicht dauerte es wirklich nur noch ein 
oder zwei Tage, und er war frei, war glücklich und konnte zum 
Gegenstande aller seiner Gedanken und Wünsche eilen. Aber 
das tückische Schicksal fügte es anders. Unerwartet erschien 
Oberst Rajewskij, einer der erwähnten Brüder, bei ihnen. Er 
kam, um Eantschejalow, mit dem er im selben Regiment gedient 
hatte, zu besuchen. Rajewskij und Eantschejalow unterhielten 
sich in einiger Entfernung ein halbes Stündchen halblaut mit- 
einander. Als Rajewskij von Eantschejalow erfahren hatte, dass 
sein Leidensgefährte Fahlenberg hiefse, trat er auf diesen zu und 
stellte sich ihm als Verwandter vor, da er ein Vetter seiner Frau 
wäre, und bot Fahlenberg seine Dienste an. Die unverhoffte Be- 
gegnung mit einem immerhin nah verwandten Menschen, den er 
bis jetzt nur vom Hörensagen kannte, erfreute ihn; indes lehnte 
er die angebotenen Dienste ab und sagte, dass er nur eines be- 
dürfe, sobald als möglich nach Hause zurückkehren zu können. 
Im Vollgefühl der Selbstzufriedenheit, wie sie einem Menschen 
eigen ist, der soeben selbst aus der Falle entwichen ist, gab 
Rajewskij den Rat, alles aufrichtig auszusagen, was er wüsste, 
80 nichtig es auch wäre, und fügte noch hinzu: „Vraiment, un 
poltron, qui ne dira pas la vÄrit^.* Nach diesen Worten ver- 
abschiedete er sich und ging. 

Haben Sie Gelegenheit gehabt, zu beobachten, wie ein Vöglein, 
das unvermutet aus dem Eäfig entschlüpft ist, nachdem es einige 
Kreise im Zimmer beschrieben und sich von der Freiheit über- 
zeugt hat, von einem Eäfig zum andern flattert und gleichsam 
die andern Gefangenen neckt? Haben Sie gesehen, wie diese 
Bedauernswerten dann anfangen, in ihrem Draht-Gefängnisse mit 
den Flügeln zu schlagen, wie sie mit den Schnäbeln bald an 
diese, bald an jene Glasscheibe picken, sich bemühen, ihre 
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Köpfchen durch jede Spalte zu stecken, mit einem Wort, wie 
lebhaft sie den erwachten Wunsch nach Freiheit äufsern? — 

Genau in derselben Verfassung befand sich Fahlenberg, nach- 
dem Oberst Rajewskij sich entfernt hatte. Der Wunsch, seine 
Freiheit zu beschleunigen, bemächtigte sich seiner ganz und gar. 
In seiner Vorstellung erschien deutlich das Bild seiner geliebten, 
auf dem Sterbebett liegenden Frau. Es war ihm, als höre er 
Vorwürfe, dass er das beim Abschied gegebene Versprechen und 
den Schwur nicht gehalten habe. Alle seine Gefühle gerieten in 
Aufruhr, die Gedanken verwirrten sich — und o Unglückseliger! 
er entschloss sich, sein eigener Feind, sein eigener Ankläger za 
werden. Noch an demselben Abend schrieb er General Lewaschew 
und bat ihn um eine Audienz. Als er diesen verhängnisvollen 
Brief abgesandt hatte, fragte er sich: „was werde ich sagen ?^ In 
seinem aufgeregten Gemütsznslande stellte er folgende Erwägungen 
an: Um bald die Freiheit zu erlangen, ist ein unumwundenes 
Geständnis erforderlich. Wie soll man aber von der Aufrichtig- 
keit seiner Aussage überzeugen? Ohne Zweifel, je gewichtiger 
mein Bekenntnis ist, desto deutlicher werden sie erkennen, dass 
ich ganz offen bin. Bei dieser unheilvollen Schlussfolgerung 
blieben seine Gedanken stehn. Er beschloss, das als ihm von 
der Gesellschaft bekannt auszusagen, was er zum ersten Mal durch 
die Regierung erfahren, d. h. aus der gedruckten Kundgebung, 
die ihm Doktor Schlegel gebracht hatte. Nachdem er auf diese 
Weise seine Ehre und seine Sicherheit preisgegeben hatte, bernhigte 
er sich und wartete nur darauf, wann man ihn zu diesem Selbst- 
morde neuer Art rufen würde. 

Gleich am folgenden Tage zitierte man ihn ins Schloss. Als 
Fahlenberg vor General Lewaschew erschien, erklärte er sich 
bereit, die volle Wahrheit zu bekennen. Der General lobte diese 
gute Absicht und nahm Platz, um seine Aussagen niederzuschreiben. 
Fahlenberg eröffnete ihm, dass er, vom Fürsten Barjatinskij auf- 
genommen, Mitglied der Gesellschaft gewesen wäre. Er hätte von 
Barjatinskij erfahren, dass sie sich zur Aufgabe gestellt, die Auf- 
klärung zu verbreiten, die Zahl der Mitglieder zu vermehren und, 
wenn die Vereinigung mächtig genug geworden, vom Herrscher 
die Konstitution zu verlangen. 

„Nun, und wenn der Herrscher nicht darauf eingegangen 
wäre?" unterbrach der General. 
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„Wir beabsichtigten erst dann mit dieser Bitte hervorzutreten, 
wenn es bereits schwer gewesen wäre, den Wunsch der Gesell- 
schaft nicht zu respektieren." 

„Aber wenn der Monarch dennoch nicht eingewilligt hätte?" 

„In einem solchen Fall wollte man selbst vor einem Eaiser- 
morde nicht zurückschrecken, ja sogar die ganze kaiserliche 
Familie vernichten." 

Als Fahlenberg diese unheilvollen Worte ausgesprochen hatte, 
blickte der General auf, sein Gesichtsausdruck veränderte sich 
sichtlich, er zuckte mit den Achseln und schrieb die verhängnis- 
vollen Worte nieder: „Wusste vom Kaisermorde". Nachdem der 
General hierauf gefragt hatte, ob er noch mehr auszusagen hätte, 
und eine verneinende Antwort erhalten hatte, befahl er ihm, das 
Niedergeschriebene durchzulesen und Charge, Vornamen und 
Familiennamen unter das Schriftstück zu setzen. Als Fahlenberg 
auf diese Weise, ohne es zu wissen, sein Urteil unterzeichnet 
hatte, erklärte der General, dass er das Schriftstück dem Monarchen 
unterbreiten werde. Er rief einen Feldjäger, befahl diesem, über 
Fahlenberg zu wachen und entfernte sich. 

Wenn der General sich damals das Eriegsreglement des 
Reformators Rnsslands ins Gedächtnis gerufen hätte, der seine 
Zeitgenossen um ein Jahrhundert überholt hatte, der als vor- 
nehmste Aufgabe der Rechtspflege die Berücksichtigung der Mög- 
lichkeit eines Irrtums erkannte und den Ausspruch gethan hatte: 
„Das eigene Bekenntnis genügt nicht, es ist erforderlich, dass es 
durch alle begleitenden Umstände bestätigt werde;" wenn der 
General sich bemüht hätte, durch Fragen die näheren Umstände 
in Erfahrung zu bringen, dann hätte er gefunden, dass der Un- 
glückliche schuldlos war und sich, von Kummer niedergeschmettert, 
schonungslos bezichtigt hatte. Er hätte das Opfer augenblicklicher 
Verblendung vielleicht retten können. Aber kann man bei uns 
von einem Militär, einem General, die Kenntnis der Gesetze und 
ihre Anwendung zur Rechtfertigung eines Unschuldigen erwarten? 
Noch dazu zu einer Zeit, wo es der Opfer bedurfte, um die Rache 
des erzürnten Gebieters zu kühlen ! . . . 

Der General kehrte bald zurück und brachte dem Unglück- 
lichen statt der erhofften Vergebung und Freiheit den erteilten 
Befehl, ihn in der Festung zu internieren, und übergab ihn dem 
Feldjäger mit einem Schreiben an den Kommandanten. 

Schiemann, Ennordnos Pauls. 15 
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Wir erlassen es nns, den Seelenznstand Fahlenbergs zu 
schildern in jenem Augenblick, als man ihn über die Newa führte 
und durch das Thor, über welchem er die Worte Dante's zu lesen 
glaubte: „Lasciate ogni speranza voi ch'entrate." 

Wir wollen nur berichten, dass der Kommandant ihn bei 
seiner Ankunft mit kaltfinsterer Gleichgültigkeit musterte, wie 
ein Mensch, der daran gewöhnt ist, immer wieder neue Opfer 
ankommen zu sehen. Nachdem er in abgebrochenen Sätzen ge- 
äufsert hatte: „Mir ist Allerhöchst der Befehl zugegangen, Sie in 
der Festung zu halten und zwar gut zu halten,^ entfernte er sich 
und überliefs den Inhaftierten dem Platzmajor, der ihn sofort in 
die für ihn bestimmte Nummer der Kasematte führte. 

Hier veranlasste man den Gefangenen, sich zu entkleiden, 
durchsuchte seine Kleidung, betastete seine Achselhöhlen, zog ihm 
einen Zwillichrock an, und nach dieser erniedrigenden und pein- 
lichen Manipulation überliefs man ihn dem Kummer und der 
Verzweiflung. Als der Platzmajor mit seinem Assistenten, dem 
Unteroffizier, gegangen war, wurde das Ohr des unschuldig 
Leidenden zum ersten Mal mit dem schrecklichen und die Seele 
erschütternden Geräusch der schweren Gefängnisriegel und Schlüssel 
bekannt, wonach alles wie absichtlich verstummte, um den Ein- 
druck, der durch diesen Laut hervorgerufen wurde, noch zu ver- 
schärfen. 

Denken Sie sich einen Menschen aus vornehmer Familie, 
wohlerzogen, der im geachtetsten Truppenteil gedient und zwar 
in Ehren gedient hatte, einen Menschen, der während seiner 
ganzen Dienstzeit nicht den geringsten Anlass zur Rüge gegeben, 
der vorher kaum einen beleidigenden Blick ertragen konnte, jetzt 
auf eine unbekannte Denunziation hin der Freiheit beraubt, bis 
zur Selbstbeschuldigung getrieben, durch die Willkür der un- 
umschränkten Gewalt in die finsteren Gewölbe eines übelriechenden 
Gefängnisses geworfen, und Sie werden sich fragen, was er 
empfinden musste. Meine Feder kann Ihre Neugierde befriedigen, 
ohne die Wahrheit zu entstellen! — 

Sich selbst überlassen warf sich der Gefangene auf das für 
ihn bestimmte Lager. Das Übermafs von .Ungemach erdrückte 
ihn. Dem durch seelische Erregungen Gebeugten bot sich endlich 
der himmlische Wohlthäter der Unglücklichen — der Schlaf. Aus 
kurzer Ruhe weckte ihn ein ungewöhnliches Geräusch. Ermuntert, 
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hörte er das Knarren von Stiefeln. Es schien sich jemand seiner 
Thür zu nähern. Deutlich glaubte er die in singendem Ton ge- 
sprochenen Worte zu verstehen: „Die erste Nacht des Lebens". 
Am folgenden Tage zu derselben Zeit hörte er dasselbe Knarren 
der Stiefel, und die nämliche Stimme wiederholte: «Die zweite 
Nacht des Lebens". Am dritten Abend, als er, von Ungewissheit 
gequält, sich in Vermutungen und Kombinationen erging, öffnete 
sich die Gefängnisthür, und es trat ein stattlicher, hochgewachsener, 
gut aussehender Geistlicher, mit einem goldenen Brustkreuz und 
einem Orden geschmückt, bei ihm ein. Die Thür schloss sich 
hinter ihm, er trat zu dem Gefangenen und richtete eine Ansprache 
an ihn: „Mein Sohn," begann er, „unser Heiland Jesns Christus 
besuchte die Gefängnisse; und ich, der Diener des Glaubens, bin 
gekommen, den im Kerker Schmachtenden zu trösten, dem, der 
dem Verderben preisgegeben ist, einen Rat zu geben, der ihn 
retten könnte. Unser junger Monarch gedenkt voller Schmerz 
der vielen Opfer. Er sucht nicht nach Schuldbeweisen, er will 
nur, dass Sie durch ein offenes Geständnis ihm Gelegenheit böten, 
Gnade zu üben und zur Erleichterung Ihres Schicksals beizutragen.^ 
Der überraschte Fahlenberg machte wiederholt den Versuch, die 
Rede des Geistlichen zu unterbrechen, aber dieser sprach in gleich- 
mäfaigem, teilnehmendem Ton weiter, indem er den Eindruck seiner 
Worte noch durch eine Thräne vertiefte. Jeder andere hätte un- 
schwer erraten, dass das nicht die Sprache einßs das Unglück des 
Nächsten wahrhaft mitempfindenden Herzens war, sondern gut 
ausgelemte Gemeinplätze, von jemand gesprochen, der dazu amt- 
lich beauftragt wurde. Fahlenberg war indes bis ins Innerste 
seiner Seele ergriffen und antwortete bewegt, dass er offen ge- 
wesen, ja wohl mehr als er gebraucht hätte. Der Geistliche fügte 
noch einige tröstende Phrasen hinzu und schloss mit der Ver- 
sicherung, dass er zweifellos auf die Gnade des Kaisers bauen, 
könnte, und entfernte sich. In jener Nacht wiederholte die be- 
kannte Stimme: „Die vierte und letzte Nacht des Lebens!^ 

Als Fahlenberg diese Worte vernahm, brachte er sie mit dem 
Besuch des Geistlichen in Verbindung, und der Unglückliche zog 
den Schluss, dass man ihn erschiefsen werde. Seiue Seele erhob 
sich zu Gott, und er bereitete sich vor, dem Tode furchtlos zu 
begegnen. Am Abend des folgenden Tages bewegten ihn noch die 
gleichen Gedanken, als man bei ihm eintrat und ihm mitteilte, 

15* 
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dass er vor dem Komitee zu erschemen habe. Dann worden ihm 
seine Kleider gebracht mit dem Befehl, sich anzakleiden. ^Ah! 
Endlich!" dachte Fahlenberg und erwartete ergeben sein Schicksal. 
Bald holte ihn der Platzmajor ab, verdeckte ihm das Gesicht mit 
einem weifsen Tuch, nahm ihn bei der Hand, führte ihn in den 
Hof, setzte ihn in einen Schlitten, und fort ging es. — Die Fahrt 
war kurz. Der Schlitten hielt. Der Platzmajor war ihm selbst 
beim Aussteigen behilflich, geleitete ihn eine Treppe hinauf und 
in erleuchtete RAume. Als man ihm dann gestattete, die Binde 
zu entfernen, sah er sich, durch einen Schirm verdeckt, in einer 
Ecke eines recht geräumigen Saales, in welchem einige mit ge- 
dämpfter Stimme sprachen, andere sporenklirrend auf und ab 
gingen. — Man sagte ihm, er möge hier warten. — 

Qualvoll war dieses Warten, aber endlich hiefs es: „Bitte!" 
Wieder warf man ihm das Tnch über, brachte ihn durch mehrere 
Zimmer, und als man am Ziel war, hörte er eine befehlende 
Stimme sagen: „Entfernen Sie das Tuch."" Er nahm es ab und 
befand sich vor einem grofsen, mit rotem Tuch bezogenen Sessions- 
tisch, auf dem viele in zwei Reihen aufgestellte Kerzen standen. 
Amtliche Schriftstücke lagen ausgebreitet auf dem Tisch, und er 
war mit Sesseln umstellt. An diesem Tisch safs General-Adjutant 
Tschernyschew allein. Die Arme auf die Seitenlehnen gestützt, 
den Kopf zurückgeworfen, begann derGeneral mitherausfordemdem, 
boshaften Blick also : „Mein Herr, Sie haben in Ihrer ersten Aus- 
sage dem General Lewaschew gegenüber Ihre Zugehörigkeit zur 
geheimen Gesellschaft in Abrede gestellt, und dann haben Sie 
ausgesagt, dass Sie nicht nur Mitglied der Gesellschaft gewesen 
wären, sondern auch von der schändlichen Absicht des Kaiser- 
mordes gewusst hätten. Das genügt uns nicht, mein Herr! Sie 
müssen jetzt die Wahrheit bekennen, alle Einzelheiten aufdecken, 
angeben was und von wem Sie etwas erfahren haben. Dem 
Komitee ist bereits alles bekannt; es will nur Ihr aufrichtiges, 
offenes Geständnis haben!" Fahlenberg erwiderte, er wisse nichts 
weiter als was er ausgesagt habe. 

„Wie, mein Herr," rief der General mit erhobener Stimme, 
„Sie wollen uns glauben machen, Sie hätten nichts gewusst? Ich 
werde Ihnen 20 Zeugen gegenüberstellen, die Sie überfahren 
werden, und dann hoffen Sie nicht auf Gnade, Ihnen wird keine 
Schonung zuteil werden." Fahlenberg lächelte bitter und blickte 
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zu Tschernyschew hinüber, sodass dessen Frechheit einer sicht- 
lichen Verlegenheit wich: er fühlte wohl, man wnsste, dass 
er lüge. 

„Sie lachen noch, mein Herr,* rief er heftig. 

„Ich lache nicht,** sagte Fahlenberg ruhig, „aber ich musste 
unwillkürlich lächeln, weil Ew. Excellenz mir mit 20 Zeugen 
drohen, während ich sicher weifs, dass aufser dem Fürsten 
Barjatinskij niemand gegen mich aussagen kann.*" 

Die Verlegenheit des Generals stieg. „Gut, mein Herr!" 
unterbrach er ihn in gemäfsigterem Ton, „das werden wir ja 
sehen! Morgen werden Ihnen Fragen zugehn, bitte, beantworten 
Sie diese. Jetzt gehen Sie!" — und er läutete. Der Auditeur 
trat ein, warf Fahlenberg wiederum das Tuch über, geleitete ihn 
aus dem Saal, übergab ihn dem Platzmajor, und dieser brachte 
ihn auf die gleiche Weise in die Kasematte zurück. — 

Nun, da Fahlenberg einsah, dass die Selbstbeschuldigung ihm 
nicht zur Freiheit verhelfen, sondern nur zur Verzögerung der 
ganzen Angelegenheit beigetragen hatte, und dass der Tod, der 
allen Qualen ein Ende gemacht hätte, nicht so nahe war, forderte 
er am folgenden Tage Papier, schrieb General Lewaschew und 
versicherte ihm, dass er von einem Anschlage auf das Leben des 
Herrschers und das der ganzen kaiserlichen Familie nie etwas 
vom Fürsten Barjatinskij gehört und auch sonst nichts gewusst 
hätte. Er hätte sich falsch beschuldigt, in der Meinung schneller 
die Freiheit zu erlangen und Gnade zu finden, wenn er einen 
Beweis seiner Offenheit gegeben. Fahlenberg fühlte wohl, dass 
er aufklären müsste, woher er denn erfahren, was er ausgesagt, 
aber die einfache Erwägung, dass Doktor Schlegel dadurch ver- 
dächtig erscheinen könnte, dass man ihn verhaften und nach 
Petersburg bringen würde, und seine Frau ohne Arzt bliebe, 
hielt ihn davon zurück, und er schwieg darüber. Zu gleicher 
Zeit richtete er einen Brief an seine Frau, entdeckte ihr alles, 
was mit ihm geschehen war, und nahm für immer Abschied von 
ihr. Der erste Brief hatte keine Wirkung, und der andere wurde 
ihm erst viel später wieder zurückgestellt mit der Bemerkung, 
dass es nicht gestattet wäre, etwas anderes zu schreiben, als 
dass man lebe und gesund wäre. Wo er sich befönde, und was 
mit ihm geschähe, .wäre Staatsgeheimnis! Ein Geheimnis, um 
Bo grauenhafter, wenn es einen unschuldigen betrifft! 
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Wirklich legte man ihm an diesem Tage die Fragen 
vor, es waren über zwanzig. Seine Antworten lauteten meist: 
„nein^ uod „ich weifs es nicht. ** Er erwartete, dass man ihn 
noch einmal persönlich befragen oder anf irgend eine Weise bald 
das Urteil über sein Schicksal fällen würde, aber es vergingen 
Tage, Wochen, Monate, — niemand befragte ihn, er schien vergessen 
zu sein. Die Kraft seiner Seele, seines Geistes erlahmte: Arg- 
wohn nnd Fnrcht bemächtigten sich seiner. In jedem Menschen 
sah er einen Feind, einen Verräter, einen Bösewicht 

In dem Teil der Kasematten, in welchem er safs, herrschte 
völlige Stille, nur zwei seiner Nachbarn sangen oft und pfiffen 
Duette. Wie es sich später herausstellte, waren es junge Seeleute, 
zwei Brüder Beljajew. Von Kummer gebeugt, dachte Fahlenberg: 
„Sie singen, sie pfeifen, unmöglich können sie so unglücklich 
sein wie ich; es sind gewiss Spione! . . . Von mir sollen sie 
nicht viel erfahren, ich will stumm sein wie ein Grab,^ und er 
verurteilte sich wirklich zur Schweigsamkeit. Als er zufallig 
erfuhr, dass der Platz-Adjutant, der ihn täglich besuchte, um 
sich nach seinem Befinden zu erkundigen, Trussow d. h. Feigling 
hiefse, erinnerte er sich der verhängnisvollen Worte Rajewskijs: 
„Poltron, qui ne dira pas — " und war der Meinung, dass das 
nicht Zufall wäre, dass man ihn schikanieren wollte, indem man 
ihm auf diese Weise die Feigheit in Erinnerung brachte. Auf 
dem aus dem Komitee erhaltenen Packet, bemerkte er die Blei- 
feder-Notiz: „New. 16^, und schloss daraus, dass man Kategorien 
gebildet hätte und dass er zu den Unschuldigen gezählt werde 
(New.=Uusch.), obgleich er aus seinem Fenster die Newa sehen 
konnte, und es nicht schwer war, die Notiz dahin zu deuten: 
„Newa-Kurtine No. 16." — 

So verstrich die Zeit bis zum Mai. Die Geduld Fahlenbergs 
war erschöpft. Kummer und Verzweiflung gaben ihm den Gedanken 
ein, wiederum das zu bekräftigen, was er vom Kaisermorde 
wusste, und die Konfrontation mit dem Fürsten Barjatinskij zu 
verlangen. Er glaubte dadurch die Entscheidung über sein Los 
zu beschleunigen. Er schrieb an das Komitee, man citierte ihn 
aber nicht. Er begann den Platzmajor und den Platz-Adjutanten 
zu belästigen, indem er sie täglich bat, beim Komitee eine 
Konfrontation für ihn zu erwirken. Lange blieb seine Bitte un- 
berücksichtigt. Endlich willfahrte man seinem Wunsch, und er 
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wurde vor dasEomitee citiert. Bevor man ihn znrEonfrontation 
znliefs, befahl man dem Anditear, ihn in ein Nebenzimmer zu 
fuhren, und rief zuerst den Fürsten Barjatinskij vor. Fahlenberg 
hörte, wie dieser auf das lebhafteste versicherte, Fahlenberg nichts 
gesagt zu haben und dass dieser von der geheimen Gesellschaft 
nichts wissen könnte. Nun wurde Fahlenberg hineingerufen und 
aufgefordert, seinen Gegner zu überführen. Man kann sich leicht 
das Erstaunen Barjatinskij's vorstellen, als er hörte, dass Fahlen- 
berg zum eigenen Verderben ihn zu bewegen suchte, seine 
Aussagen zu bekräftigen und ihm eifrig beteuerte, dass er wirk- 
lich von der Absicht des Eaisermordes gehört hätte. Fürst 
Barjatinskij leugnete hartnäckig, ihm Ähnliches gesagt zu haben, 
und bemühte sich, ihn durch bedeutsame Blicke zur Vernunft 
zu bringen, als Fahlenberg in sichtlicher Betrübnis ausrief: 
„Wollen Sie mich denn durchaus zum Lügner stempeln?** Da 
sah ihn Fürst Barjatinskij mit einem Blick des Bedauerns und 
zugleich des Ärgers an, zuckte mit den Achseln und sagte zum 
Eomitee gewandt: „Vielleicht, ich habe es wahrscheinlich ver- 
gessen." Das genügte. General Tschernyschew reichte Fahlen- 
berg sofort ein Schriftstück zur Unterschrift, und dann entliefs 
man ihn. 

Nachdem Fahlenberg auf diese Weise seine Schuld registriert 
hatte, schrieb er an den Grofsfürsten Michael Pawlowitsch und 
bat ihn, in Berücksichtigung seiner aufrichtigen Aussagen beim 
Eaiser Fürsprache für ihn einzulegen. Später richtete er an den 
Eaiser selbst ein Schreiben, schilderte die Lage seiner Frau, 
erwähnte des Schwures, den er geleistet hatte, und erflehte unter 
Hinweis auf sein unumwundenes Bekenntnis Begnadigung. Alles 
vergebens. Der Unglückliche hatte sich bitter getäuscht. 

Im Juni berief man ihn nochmals vor das Eomitee und 
führte ihn ins Haus des Eommandanten, ohne jedoch das frühere 
Verfahren anzuwenden. Als sich die Thür zum Gerichtssaal 
öffnete, bemerkte er an einem kleinen Tisch aufser dem General- 
Adjutanten BenckendorfFnur fremde Gesichter. Einer der Gerichts- 
glieder legte ihm seine Antworten vor und fragte: „Haben Sie das 
geschrieben?" Nach seiner bejahenden Antwort übergab man ihm 
ein bereitliegendes Schriftstück zur Unterzeichnung, und er war 
entlassen. Fahlenberg begriff nicht, was das alles zu bedeuten 
hätte. In qualvoller Ungewissheit verstrich noch ein voller Monat. 
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Endlich am Morgen des 12. Juli hiefs es nochmals: „Bitte, ins 
Komitee^. Als er das Hans des Kommandanten erreicht hatte, 
sah er zn seinem Erstaunen, dass man alle seine Kameraden 
dort versammelt hatte. Diese änfserten ihre Freude, umarmten 
und küssten sich, als wären sie eben einem Verderben glücklich 
entronnen. Hier erst erfuhr Fahlenberg, dass man sie nicht vor 
das Komitee bringen werde, sondern vor das Oberste Kriminal- 
gericht — und zwar, um ihnen den Urteilsspruch zu verkünden. 
— Unter den sogenannten Staatsverbrechern vierter Kategorie 
wurde Fahlenberg in den Gerichtssaal geführt. Er sah eine 
Menge hoher Reichswürdenträger in vollem äufseren Glanz, Mit- 
glieder des Reichsrat«, Senatoren, Generäle, Minister, Bischöfe, 
die an einem grofsen, breiten, hufcisenförmigeuj mit grünem Tuch 
bezogenen Tisch safsen, in der Mitte an einem besonderen Pult 
den kleinen Justizminister, kaum sichtbar, mit einer Rolle in 
der Hand, wie den Dirigenten eines Orchesters, der im Begriff 
ist, das Oratorium: „die Verurteilung Unschuldiger'' zu leiten. 
Auf ein von ihm gegebenes Zeichen begann der Obersekretär, 
der im Vordergrunde an einem besonderen kleinen Tisch stand, 
den Urteilsspruch zu verlesen und sprach zum Schluss mit feier- 
licher Stimme die Worte: „Sie werden ihres Ranges und Adels 
verlustig erklärt und zur Zwangsarbeit auf 15 Jahre verschickt^. 
Hierauf machte er eine gewandte Pirouette, nahm vom Tisch 
ein anderes Schriftstück und verlas in gleichem Ton die Be- 
stätigung, aus der hervorging, dass der Kaiser aus dero aller- 
höchstem Erbarmen die Zeit der Verbannung auf 12 Jahre 
herabgesetzt hätte. Durch die gegenüberliegende Thür erblickte 
man am Ausgang des Sitzungssaales den Geistlichen, einen Arzt 
und einen Heilgehilfen bereitstehen ; aber die Hilfe dieser Arzte der 
Seele und desKörpers erwies sich als unnötig. . . Keine Verzweiflung, 
keine Schwäche bemächtigte sich der Verurteilten; sie zeigten 
vielmehr eine Seelengröfse und noch etwas anderes, was sich bei 

einigen unvorsichtiger Weise schon vor den Richtern äufserte 

Das Gewissen musste den Richtern diese Stimmung deuten, die 
Geschichte überliefert es der Nachwelt. 

Folgenden Tages, am 13. Juli, mit Tagesanbruch führte man 
alle zur Exekution und vollbrachte sie heimlich. Auch hierbei 
bewiesen die Verurteilten dieselbe Geistesgegenwart und Selbst- 
verleugnung. Angesichts des Galgens, an dem fünf von ihnen. 
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des Namens beraubt, entehrt, erniedrigt, beschimpft,*) ihr Leben 
beschliefsen massten, kehrten die übrigen, scherzend und lachend 
über die Hässlichkeit ihrer neuen Kleidung zurück. Die Freude 
am Wiedersehen, die Möglichkeit, Gedanken und Empfindungen 
auszutauschen, überwog jedes andere Gefühl. Keiner von ihnen 
hatte vermocht, der Zukunft Aufmerksamkeit zu schenken. Noch 
am Vorabend, sogleich nach dem Urteilsspruch, brachte man alle 
in andere Abteilungen und Nummern der Kasematten. Fahlen- 
berg führte man in das sogenannte Alexei-Ravelin, wo bis dahin 
nur politische Verbrecher untergebracht Wurden, die man gleichsam 
lebendig begrub, und nach denen in Russland niemand fragen durfte. 

Einige Tage später verlangte Fahlenberg nach einem Geist- 
lichen, da er den Wunsch hegte, das Abendmahl zu nehmen. 
Darauf erschien der durch seine Gelehrsamkeit bekannte Pastor 
Reinboth bei ihm, der Verfasser eines prächtigen lutherischen 
Katechismus. Nach dem Abendmahl erzählte Fahlenberg ihm 
ausführlich und mit ganzer Aufrichtigkeit seine Geschichte und 
erklärte ihm die Gründe zu seiner falschen Selbstanklage. 
Reinboth hörte mit gröfster Teilnahme zu und äufserte wiederholt 
seine höchste Verwunderung. Zum Schluss rief er unwillkürlich 
aus: „Ist das wirklich wahr?* „Ich bitte Sie**, entgegnete Fahlen- 
berg, „ich bin Christ und habe soeben den Leib meines Heilands 
empfangen, kann ich in solch' einem Augenblick zur Lüge greifen?** 
^Das ist schrecklich!" rief der Pastor aus, „aber", fügte er 
achselzuckend hinzu, „helfen kann man Ihnen nicht". Bald 
darauf sah er nach der Uhr, verabschiedete sich und ging. 

Der Glaubensdiener Desjenigen, der für das sündige Menschen- 
geschlecht den Kreuzestod erlitten hatte, wagte nicht daran zu 
denken, seine Stimme zum Schutz eines Unschuldigen zu erheben. 
Bis zu einem solchen Grade erstickt die Furcht, den Despoten 
zu erzürnen, jedes edele Gefühl und verhindert die Erfüllung der 
heiligsten Pflichten. 

*) Dieser Ausdruck ist wörtlich zu nehmen. Einige Generäle, die die 
Exekution leiteten, yerschmähten es nicht, in edlem Eifer für den Thron, die 
Unglücklichen, die sie von einer dreifachen Mauer tou Bajonetten umgeben sahen, 
mit Schimpfworten zu beleidigen und sie als niederträchtige, verabscheuungs- 
würdige Menschen zu bezeichnen. — Es bleibt jedem überlassen zu beurteilet!, 
ftuf wen diese Bezeichnung besser passt. 



Aus den Briefen Lnnins, 
ans Sibirien an seine Schwester gerichtet 



19. Januar 1840. 

In der Peter-Pauls-Festnng war ich in der Kasematte No. 7 
der Kurtine Kronwerk, beim Eingang in den gewölbten Korridor 
eingeschlossen. Zu beiden Seiten dieses Korridors befanden sich 
provisorische hölzerne Zellen, die ihrer Dimension nnd Einrichtung 
nach Käfigen glichen. Dort wurden die wegen politischer Ver- 
gehen Angeklagten untergebracht. Die Gefangenen machten sich 
die Lässigkeit oder das Mitleid der Gefängnisaufseher zu nutze, 
und unterhielten sich miteinander. Vom Gewölbe und den 
hölzernen Scheidewänden zurückgeworfen, drangen ihre Gespräche 
gleichzeitig, jedoch deutlich, zu mir. Wenn das Geräusch der 
Ketten und Riegel verstummte, konnte ich hören, was am ent- 
gegengesetzten Ende des Korridors gesprochen wurde. Die 
schwere Luft in der Kasematte, Insekten und der erstickende 
Qualm der Nachtlampe liefsen mich in einer Nacht nicht schlafen. 
Plötzlich schlug eine Stimme an mein Ohr, die einige Verse 
sprach, deren Inhalt etwa folgender war: „In tiefen Gedanken 
versunken, wandle ich einsam. Von niemand gekannt, werde ich 
mein irdisches Dasein beschliefsen. Nur kurz vor meinem Tode 
wird die Welt plötzlich erkennen, wen sie verloren hat!" 

„Wer hat diese Verse gedichtet?" fragte eine andere Stimme. 

„Ssergej Murawjew-Apostol," war die Antwort. 

Das Schicksal hatte mir nicht vergönnt, diesem hervorragenden 
Mitarbeiter, der für seine politischen Ideen zum Schafott verurteilt 
wurde, in dieser Welt zu begegnen. Dieser wunderbare und letzte 
Verkehr zwischen seinem und meinem Geist dient mir zum Zeichen, 
dass er sich meiner erinnert hat und mich trösten wollte durch die 
Prophezeiung einer baldigen Vereinigung in jener Welt, in der die 
Erkenntnis der Wahrheit weder Opfer noch Anstrengung erfordert. 



K. OolocLnikow. 



Die Dekal)risteii im Gouvernement Tol)olsk. 

(Aus meinen Erinnerungen.) 



Meine Bekanntschaft mit den Dekabristen, die mehr oder 
weniger intim war, bestand seit 1839 nnd währte etwa 10 Jahre. 
Nach Absolviernng des Gouvernements-Gymnasiums zu Tobolsk 
wurde ich als siebzehnjähriger Jüngling im Dezember 1839 zum 
Lehrer der russischen Sprache an der Ereisschule zu Jalutorowsk 
ernannt. Von politischen Verbrechern lebten damals in dieser 
Stadt: Andrej Wassiljewitsch Jentalzew und seine Frau Alexandra 
Wassiljewna, die ihrem Mann nach dem Petrowskij-Bergwerk im 
Gouvernement Irkutsk zu gleicher Zeit mit der Fürstin Wolkonskij 
gefolgt war; Matwej Iwano witsch Murawjew-Apostol und seine 
Frau Maria Konstantinowna, Tochter eines Offiziers aus dem 
Gouvernement Irkutsk, wo sie auch geheiratet hatten. Sie hatten 
zwei Pflegetöchter, noch Backfische, Auguste Matwejewna und 
Anna Matwejewna, bei sich; Iwan Dimitrijewitsch Jakuscbkin, 
mit dem Matwej Iwanowitsch besonders befreundet war; Iwan 
Iwanowitsch Puschtschin und Jewgenij Petrowitsch Obolenski (alte 
Junggesellen) und Wassilij Karlowitsch Tiesenhausen. Alle hatten 
ungefähr das 50. Jahr erreicht, nur Jentalzew zählte gegen 60 
und Tiesenhausen gar 70 Jahre. 

XJm sich ein Bild von dem Nest zu machen und von der 
Umgebung, in welcher diese ehrwürdigen Leute, die aristokrati- 
schen Familien entstammten und alle eine höhere Bildung ge- 
nossen hatten, mehrere Jahre ihres in der Blüte zerstörten Lebens 
verbringen mussten, ist es notwendig, sowohl ihren Aufenthaltsort 
als auch die Personen, die damals zur Elite des Kreises gehörten, 
zu schildern. 

Heutzutage bilden bekanntlich das Kontingent der Intelligenz 
in den Kreisstädten Personen, die der achten oder einer höheren 
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Rangklasse angehören und ihre Ausbildung in höheren Lehr- 
auHtalten des Reichs erhalten haben. Zählen sie zu einer nie- 
deren als der achten Klasse, so sind es Absolventen der Gym- 
nasien, Realschulen und nur selten der Ereisschulen oder der 
Lehrerseminare. Nicht so lagen die Verhältnisse vor 50 oder 
mehr Jahren, als der Beamte, der ein Gymnasium absolviert 
hatte, eine Ausnahme machte. Die Diener der Themis erhielten 
ihre Bildung meist in den Kreis- oder Pfarrschulen, in den un- 
teren Klassen der geistlichen Seminare, häufig auch nur zu Hause, 
wo sie nur lesen und schreiben und die Anfangsgründe der 
Arithmetik lernten. — Die Stadt Jalutorowsk, 260 Werst von 
der Gouvernementsstadt Tobolsk entfernt, war, wie die örtliche 
Überlieferung sagt, nach einem kleinen tatarischen Fürsten be- 
nannt, der sich hier in efner für Sibirien noch vorhistorischen 
Zeit niedergelassen hatte. Irgend welche Denkmäler aus der 
alten Zeit hatten sich in Jalutorowsk nicht erhalten; seinen ein- 
zigen Schmuck in der von mir geschilderten Zeit bildeten zwei 
steinerne Kirchen und zwei bis drei kleine steinerne Häuser von 
recht unansehnlicher Bauart; von diesen lenkte das Haus, in 
dem die Ereisschule untergebracht war, durch seine originelle 
Architektur besondere Aufmerksamkeit auf sich. Es war ein 
Mittelding zwischen einem Wirtshaus und einem Keller. Der 
ganze Raum dieses Tempels der Wissenschaft bestand aus drei 
engen und dermafsen feuchten Kammern, dass ein Fremder, der 
darin im Winter eine Stunde verbracht hatte, sie wie ein durch 
Kohlendunst Benommener verliefs. In der einen Kammer war 
die erste und zweite Klasse einander vis-ä-vis untergebracht. 
Sie waren nur durch einen schmalen Durchgang von ungefähr 
zwei Schritt Breite, der für die Lehrer bestimmt war, getrennt. 
Die Schüler der ersten Klasse konnten ungehindert denen der 
zweiten Gesichter schneiden, und diese ihrerseits mit Brand- 
kugeln aus Kreide oder zerkautem Papier antworten; während 
solchen Geplänkels hatten die Lehrer zweierlei Pflichten zu er- 
füllen: in die Herzen ihrer Pflegebefohlenen den Samen der 
Aufklärung zu streuen und zugleich den heftigen Drang ihrer 
kriegerischen Neigungen zu zügeln. Zwischen diesen vereinigten 
Staaten und der dritten Klasse, in einem Raum von sechs Schritt 
Breite, prangte der Konferenzsaal, mit einem wahrscheinlich vor 
Zeiten gestrichenen Tisch und mit vier vorsintflutlichen Stfihleo 
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für Beamte der Schule, die hier von dem Vorsteher der Anstalt 
ihr Monatsgehalt erhielten. 

Wenn ich als wahrheitsliebender Chronist kein anziehendes 
Bild von den Räumen der Ereisschnle geben konnte, so weifs 
ich gar nicht, wie ich es anstellen soll, die Pfarrschale, oder 
wie sie damals hiefs, die Yorbereitungsklasse zu schildern, die 
in einem alten hölzernen Speicher des Bürgers Korkunow unter- 
gebracht war. Um das für den Tempel der Wissenschaft nötige 
Licht zu erhalten, hatte man in diesen Speicher zwei Fenster- 
5fIiDungen eingebrochen und mit Scheiben versehen, die mit der 
Zeit eine dunkelblaue, grüne, hellblaue und, wie es schien, noch 
andere Färbungen aufser der ihnen zakommenden aufwiesen. 
Der Fufsboden, zu dem durchlöcherte Bretter eines Flusskahns 
verwendet waren, sah nicht schön aus, war aber wenigstens sicher, 
was man nicht gerade von der Decke sagen konnte, die so be- 
schaffen war, dass ihre Hitte eine starke Neigung zur Anziehungs- 
kraft der Erdoberfläche zeigte. 

Nachdem ich die eigenartige Einrichtung der damals ein- 
zigen Lehranstalt für Stadt und Umgegend geschildert habe, 
halte ich es für notwendig, auch einige Worte über ihren origi- 
nellen Leiter zu sagen. Iwan Alexandrowitsch Lukin stammte 
von Ostjaken aus der Gegend von Berjosow ab und hatte seine 
Bildung ungewöhnlicher Weise im Gymnasium zu Tobolsk er- 
halten. Er erreichte nicht einmal mittlere Gröfse, ging gemes- 
senen Schritts, die Hände auf dem Rücken. Seine gewöhnliche 
Kleidung bestand, mit Ausnahme der Festtage, an denen es un- 
umgänglich notwendig war die Uniform anzulegen, aus einer 
blauen siebförmigen Mütze, deren Boden durch die alles zer- 
störende Zeit wie mit Glanz bedeckt schien, einer blauen Vize- 
uniform, Beinkleidern, die nicht bis zu den Hacken reichten, 
einer gelben Tuchweste mit blauen Glasknöpfen und stets aus 
einem weifsen Halstuch. Den Abschluss bildete ein blauer Mantel 
mit kurzem Kragen und langen Ärmeln. Frack und Überrock 
schmückten diesen ehrwürdigen Schulvorsteher nie. Für das Tuch 
zu seiner Kleidung zahlte er in der Regel nicht mehr als zwei 
oder fünf Rubel in Assignaten für die Arschin. Nach dieser 
Schilderung muss ich der Wahrheit gemäfs bekennen, dass er 
seine Sache gut verstand und sein Amt liebte. Mit dem Gelde 
des Staates ging er vorsichtiger um als mit dem eigenen. In 



— 238 - 

der Gresellschaft trank er bisweilen über den Durst nnd erregte 
dabei die Lachlust aller, aber das kam auch bei anderen yor. 
Da ich nnn einmal auf die Lehranstalten der Stadt Jalutorowsk 
zu sprechen gekommen bin, so will ich noch erwähnen, dass vor 
50 Jahren in ganz West-Sibirien nur ein Gymnasium und zwar 
in Tobolsk existierte; die anderen Städte begnügten sich, ohne 
zu murren, mit dem, was vorhanden war. So hatte z. B. Tomsk 
nur eine Ereisschule, Omsk nur eine Eosackenschule, Ssemipala- 
tiusk und Petropawlowsk nur Pfarrschulen. 

Es gab in Jalutorowsk auch noch andere Originale, so z. B. 
den Postmeister Michael Feodorowitsch Filatow. Das war ein 
Riese und ein handfester Mann. Er trank auch hin und wieder 
gern ein Gläschen. In nüchternem Zustande war er erträglich. 
Er liebte es vor allem, über religiöse Dinge zu philosophieren 
und zuweilen sogar zu disputieren, so z. B. über die Offenbarung 
Johannis und über den Turmbau zu Babel. In trunkenem Zu- 
stande war er ein Schrecken für seine Familie. Dann jagte er 
seine Frau und seine Einder aus dem Hause und rannte fast 
nackt durch die Zimmer. Vom einfachen Briefträger hatte er 
sich emporgedient und es verstanden, etwas für die Zukunft zu 
ersparen. Mit dem Schulvorsteher Lukin war er sehr befreundet. 
Wenn sie gelegentlich irgendwo 5 — 10 Gläschen hinter die Binde 
gegossen hatten und auf ein erbauliches Gespräch, wie z. B. die 
ägyptischen Plagen und den Turmbau zu Babel gekommen 
waren, so konnten sich Orestes undPylades zuweilen so ereifern, 
dass sie sich alle möglichen Schnödigkeiten über ihre Geistes- 
fähigkeiten ins Gesicht sagten und bis zum nächsten Tage oder 
bis zur nächsten Eneiperei als die schlimmsten Feinde schieden. 

Der Bezirksrichter, ein gewisser Stepan Stepanowitsch Bur- 
zew, galt unter seinen Freunden für einen Witzbold. In den 
Mufsestunden war auch er nicht abgeneigt, gehörig über den Durst 
zu trinken und sich dann in angeheitertem Zustande in die Sa- 
polnaja-Strafse zu begeben, die in demselben üblen Rufe stand, 
wie die Eunawinskaja- Vorstadt in Nishnij-Nowgorod. Obgleich 
Burzew verheiratet war, führte er doch ein Nomadenleben. Den 
Morgen verbrachte er im Dienst, die Abende und die Nächte 
wo es sich gerade traf. W^enn jemand von den Bekannten den 
Wunsch äufserte, bei ihm eine Eartenpartie zu machen, so wehrte 
\»r ihn scherzend mit den Worten ab: „Bitte sehr, wenn es 
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Ihnen passt, nur werden Sie mich nicht zu Hause treffen.^ (Dazu 
ähnliche Witze, die sich als Wortspiele nicht übersetzen lassen.) 

Von seinem Kollegen, dem Beisitzer im Bezirksgericht, 
Michail Feodorowitsch Jepantschiu, erzählte man sich folgende, 
für unsere Zeit ganz undenkbare Anekdote. Eines schönen 
Tages wandte sich der Richter, der im Sitzungssaal beschäftigt 
war, an Jepantschin mit der Bitte, ihm ans dem Schrank, der 
in der Kanzlei stand, den XVI. Band des Gesetzbuchs zu bringen. 
Der alte Mann, der die Neckerei seines Vorgesetzten nicht ver- 
stand, stürzte davon, um das gewünschte Buch zu holen, und 
nachdem er es unter dem Gelächter aller Kanzleibeamten über 
eine halbe Stunde gesucht hatte, kehrte er in den Sitzungssaal 
zurück und meldete seinem Vorgesetzten, der XVI. Band wäre 
nicht vorhanden, wahrscheinlich hätte ihn jemand von den Be- 
amten nach Hause genommen. Etwa zwei Wochen später hatte 
der Richter thatsächlich den XV. Band nötig, und da er mit 
einer wichtigen Sache beschäftigt war und keine Zeit hatte, ihn 
selbst aus dem Schrank zu nehmen, so wandte er sich an Je- 
pantschin mit der Bitte, ihm dieses Buch zu reichen. „Nein, 
Stepan Stepanowitsch", antwortete dieser, „der XV. Band existiert 
nicht; Sie glauben wohl, dass ich auch dieses nicht weifs*^. Es 
versteht sich von selbst, dass er im Gericht nichts anderes that 
als seinen Namen unter die Schriftstücke zu setzen. 

K— w, der einzige Arzt für Stadt und Land, war tagtäglich von 
11 Uhr vormittags berauscht, zuweilen aber auch vollständig trunken. 

Es gab da auch noch andere ähnliche wunderliche Heilige, 
aber sich über diese zu verbreiten, lohnt nicht. Ich sagte „Heilige", 
denn in der That, sie haben die irdische Laufbahn mit der 
himmlischen vertauscht. Sie alle sind bereits vor 25 oder 30 
Jahren gestorben. 

Es waren natürlich auch achtbare Männer da, so z. B. der 
Kreisrichter M., der Polizeimeister B., die Anwälte K. und P., 
aber sie bildeten Ausnahmen. 

Da die Gesellschaft der Stadt so wenig repräsentabel war, 
wählten sich die Dekabristen nur einen kleinen Bekanntenkreis. 
Von den Kaufleuten verkehrten sie nur mit J. F. Mamontow, 
dem Freunde des bekannten Patrioten W. Alexandrowitsch Kor- 
kunow, der wie dieser Millionär war und damals die Pacht von 
Jalutorowsk besafs, und mit dem Kaufmann N. J. Balakschin. 
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Auf diese Weise bildeten die Dekabristen die beste Gresell- 
schaft von Jalntorowsk. Sie besuchten nur einzelne Familien, 
und nur wenige von den Stadtbewohnern gingen bei ihnen ein 
und aus. Aus dem Lehrerkollegium verkehrte bei ihnen nur 
der Religionslehrer Oberpfarrer S. J. Snamenskij, ich und Schilin, 
später ständiges Glied der Tobolskischen Gouvemements-Bau- 
kommission. 

Jentalzew bewohnte einen hölzernen Flügel des Hauses des 
Kaufmanns Schenin. Andrej Wassiljewitsch war ein kränklicher 
Mann und zeigte sich nur selten im Kreise seiner Gesinnungs- 
genossen, dafür aber war Alexandra Wassiljewna fast jede Woche 
mit ihnen zusammen. Ungeachtet seines Siechtums beschäftigte 
sich der Greis mit dem Feuereifer eines Jünglings mit der Heil- 
kunde und versagte seine Hilfe, für die er kein Honorar ent- 
gegennahm, weder reich noch arm. Er kaufte zuweilen sogar 
für eigene Rechnung die notwendigen Hausmittel. Die unbe- 
mittelten Einwohner haben später oft dieses grofsmütigen und 
uneigennützigen Hannes gedacht. Er starb, soviel ich mich er- 
innere, in Jalntorowsk. Seine Frau kehrte nach Russland zurück. 

Iwan Dimitrijewitsch Jakuschkin widmete sich ganz der 
Mathematik und den Naturwissenschaften. Unter anderem hatte 
er bei seiner Wohnung, die im Hause einer verwitweten alten 
Bürgersfrau lag, ein Anemometer angebracht Dieser Apparat 
bestand aus einem horizontalen Rade, das an einer hohen Stange 
befestigt und von allen Seiten den Winden zugänglich war. An 
der Achse dieses Rades war ein Mechanismus angebracht, der 
einen Zeiger in Bewegung setzte. Dieser gab durch seine Drehung 
auf einem Zifferblatt, ähnlich wie bei einer Uhr, die Stärke des 
Windes in der gegebenen Zeit an. 

An dieses Anemometer knüpft sich ein recht heiterer Vorfall, 
der sich bald nach meiner Ankunft zutrug. Fast den ganzen 
Sommer hindurch hatte es weder in der Stadt, noch in der Um- 
gebung Regen gegeben, während er in entfernteren Ortschaften 
sogar im Überfluss niedergegangen war. Oft hatten sich über 
der Stadt Wolken zusammengezogen, aber zerstreut durch den 
Wind, waren sie davongeflogen, ohne auch nur mit einem Tropfen 
die verdörrten und gelb gewordenen Felder zu benetzen. Das 
Gras verbrannte, und das Getreide vertrocknete im Halm. Die 
Einwohner, vorzweifelt über die ihnen drohende Hungersnot, ver- 



— 241 — 

aolassten in den Kirchen allgemeine Gebete um Regen — aber 
anch das half nicht, es regnete nicht. In dieser so kritischen Zeit 
verbreitete sich unter der Bürgerschaft das Gerficht, Jakuschkin 
beschäftigte sich mit der Schwarzkunst und hätte eine Maschine 
aufgestellt, durch die der Teufel mit Gekreisch und Geknarr die 
Wolken, die sich über der Stadt zusammenziehen, auseinander 
jagte. Der Schwarzkünstler Jakuschkin hätte seiüe Seele bereits 
vor langer Zeit dem Teufel verkauft, und jetzt hätte er auch mit 
seinem Blute alle Christenseelen der Stadt dem Teufel verschrieben. 
Das Murren wuchs, und endlich kam es zu einem Anschlag auf 
das Teufelswerk. In einer dunklen Nacht, als alle sich znr Ruhe 
begeben hatten, drangen beherzte Männer heimlich, mit Axt und 
Schaufeln bewaffnet, in Jakusehkins Bof ein. Sie schlugen die 
Stange um und zertrümmerten den Mechanismus des Anemometer, 
gruben aufserhalb der Stadt, in der Nähe des jüdischen Fried- 
hofs eine Grube und versenkten das Teufelswerk. Ein blinder 
Zufall bereitete dem verblendeten Volk einen Triumph: am dritten 
Tage zeigten sich Wolken am Himmel, und ein wohlthätiger Regen 
benetzte reichlich die verschmachtete Erde. Die Zerstörer des 
Teufelswerkes triumphierten über ihre Heldenthat und erzählten 
von ihr später bei fröhlichen Zusammenkünften mit sichtlichem 
Behagen. 

Iwan Dimitrijewitsch hatte eine Scheremetjew zur Frau, die 
wiederholt den Wunsch äufserte, ihm nach Jalutorowsk folgen zu 
dürfen, er aber lehnte das hartnäckig ab, mit der inständigen 
Bitte, die Erziehung ihrer Söhne, Jewgenij und Wjatscheslaw, in 
Moskau zu leiten. Einer der Söhne war (und ist es vielleicht 
noch jetzt) Direktor des Reichsdomänenhofs in Nishnij-Nowgorod, 
was aber aus dem andern geworden ist, weifs ich nicht. 

Der Freund des unvergesslichen Dichters Puschkin, Iwan 
Iwanowitsch Puschtschin, und sein Leidensgenosse Jewgenij 
Petrowitsch Obolenskij, führten zuerst gemeinsam ein Junggesellen- 
leben im Hause des Kaufmanns Bronnikow, später aber trennten 
sie sich und zwar aus folgender Veranlassung: Puschtschin hatte 
ein hübsches Dienstmädchen oder Wirtschafterin — wie man dais 
gerade bezeichnen will, — die Warja hiefs und zwanzig Jahre 
alt war; bei aller seiner Frömmigkeit und seinen strengen Grund- 
sätzen hatte Obolenskij es nicht vermocht, ihren blauen Augen 
zu widerstehen; er näherte sich ihr, und die Folgen blieben nicht 

SchfemaDD, KrmordnDS Ptals. 1(> 
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aus. Um vor Gott und den Menschen seine Schuld zu sühnen, 
beschloss Jewgenij Petrowitsch, Warja zu heiraten. Iwan Iwano- 
witsch trat sie ihm freundschaftlichst ab, und die Hochzeitsfeier 
wurde in der Wohnung des jungen Paares, im Hause der Iljins, 
bescheiden begangen. Zuerst zogen die Dekabristen die jun^e 
Frau nicht in ihren Kreis, später aber nahm sich ihrer die Familie 
Murawjew an, und ihrem Beispiel folgten aus Verehrung für 
Obolenski] auch die übrigen. So kam es za einem Verkehr. 

Obolenskij hatte Kinder. Diesen wnrde nach dem Regierungs- 
antritt Alexanders II. die Fürstenwürde zuerkannt, die sich aber 
aus unbekannten Gründen anf die Eltern nicht erstreckte. 
Das veranlasste Puschtschin einmal zu folgender Bemerkung: 
Obolenskij ist zwar selbst nicht Fürst, aber er setzt Fürsten in 
die Welt. 

Jewgenij Petrowitsch war sehr gottesfürchtig und unterhielt sich 
mit dem damaligen, sehr geachteten Oberpfarrer S. J. Snamenskij 
gern über religiöse Dinge. Er besuchte täglich den Gottesdienst 
und nahm zweimal jährlich in der Kathedrale das Abendmahl. 

Einst traf Jewgenij Petrowitsch mit einer angesehenen Persön- 
lichkeit, die aus Petersburg nach Ost-Sibirien reiste, zusammen 
und liefs im Gespräch die Äufsernng fallen, er und seine Leidens- 
genossen hätten ihre Verbannung znm Teil J. I. Rostowzew zu 
verdanken. Das kam anf irgend eine Weise znr Kenntnis des 
damals einfiassreichen Chefs der Hauptverwaltung der Militär- 
Lehranstalten, und nun begann eine Korrespondenz zwischen fiesem 
und Jewgenij Petrowitsch, die damit endete, dass Obolenskij sich 
dazu verstehen musste, zu erklären, sein damaliger Ausspruch 
über seinen frühern Kameraden berahe auf Irrtum. 

Iwan Iwanowitsch Puschtschin hingegen war von lebhaftem, 
heiterem Temperament. Gern witzelte er über seinen Nächsten. 
Seine Erziehung hatte er mit Puschkin, Baron Delwig und Küchel- 
becker in ZarskoJG Sselo erhalten. Er gedachte oft im Freundes- 
kreise seines Studentenlebens, der Zechgelage, der zeitweiseu 
Schwärmereien. Er kannte nicht allein die Vor- und Familien- 
namen vieler seiner Kameraden, sondern erinnerte sich auch 
einiger Diener des Lyceums, die durch irgend etwas aufgefallen 
waren. Einmal zeigte er uns das Original eines von Puschkin 
verfassten Gedichts (das im Druck alle charakteristischen Merk- 
male verloren hat). 
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PoschtschiD stand in regem Briefwechsel mit seinem Kameraden 
(so bezeichnet seit dem Ereignis des 14. Dezember) S. M. Sse- 
rojonow. Dieser war bereits wieder in den Staatsdienst aufge- 
nommen und wirkte als Rat in der Gouvernementsverwaltnng zu 
Tobolsk. 

Der 70 jährige Greis Wassilij Karlowitsch Tiesenhansen ge- 
hörte dem baltischen Adel an. Er lebte in einem grofsen Holz- 
hanse, das sein Eigentum war, an der Peripherie der Stadt, un- 
weit des Kirchhofs. Sein erstes Haus, das auf demselben Platz 
gestanden hatte, wurde von ruchloser Hand angesteckt und ein 
Raub der Flammen. Dieser Umstand mochte Wassilij Karlowitsch 
Dicht davon abzuhalten, ein zweites Haus an derselben Stelle und 
iu demselben Mafsstabe aufzubauen, aber bald brannte auch dieses 
aus unaufgeklärter Veranlassung nieder, und der erzunite Greis 
baute ein drittes, und das bewohnte er, bis er Jalutorowsk verliefs. 
Er lebte ganz allein, obgleich er Raum fQr zwei oder drei Familien 
hatte. Sein einziger Diener, ein verabschiedeter Soldat, war in 
der Küche, die auf dem Hof lag, untergebracht. AVassilij Karlo- 
witsch liefs nicht zu Hause kochen, sondern speiste abwechselnd 
bei seinen Leidensgefährten. Es war ein Mensch von eiserner 
Konstitution. Nach seiner eigenen Aussage war er bis zu seinem 
70. Lebensalter nie ernstlich krank gewesen. Sobald er sich un- 
wohl fühlte, hielt er Diät und nahm zwei oder drei Tage hindurch 
keine Nahrung zu sich. Er versicherte allen, dass man jede 
Krankheit bei ihrem Entstehen durch Diät heilen könnte. 

,,Kann man denn wirklich auch Geschwüre dadurch heilen?^ 
fragten wir. 

„Unbedingt*, antwortete er. „Die Ursache zur Geschwür- 
bildung ist verdorbenes Blut, und um dieses in normale Be- 
schaffenheit zu bringen, muss man einige Tage fasten. Natürlich 
Krankheiten, die einen chirurgischen Eingriff verlangen, sind 
hier nicht gemeint." 

Seine Herzensangelegenheiten erledigte der ehrwürdige Ve- 
teran so geschickt, dass ihn ein zwanzigjähriger Jüngling darum 
hätte beneiden können. Die Leidenschaft für das weibliche Ge- 
schlecht bildete seine einzige Schwäche. Er sagte niemand etwas 
Schlechtes nach. Den Armen, die er kannte, half er mit Rat 
und That Von seiner Kaltblütigkeit legen einige Vorfälle, die 
sich noch in Tschita abspielten, Zeugnis ab. Hir ist folgende 

IG* 
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Geschichte, die er mir im Jahre 1839 persÖDÜch erzählte, im 
Gedächtnis geblieben: 

Einst beschlossen seine Leidensgefllhrten, dnrch verschiedene 
Bedrückungen seitens des groben nnd rohen Aufsehers ans der 
Fassang gebracht, die Bergwerks- Arbeiten einzustellen. Eine 
solche Handlungsweise glich einer Revolte, und da Wassilij Kar- 
lowitsch die traurigen Folgen voraussah, versuchte er, seine 
hitzigen Kameraden zu überreden, den gefassten Plan fiEdlen zu 
lassen, aber seine Stimme erwies sich als die eines Predigers in 
der Wüste. Alle beschlossen endgiltig im Gefängnis zu bleiben 
und die Arbeit nicht aufzunehmen. Da trat Wassilij Earlowitsch 
an die einflussreicheren heran und sagte mit deutscher Kalt- 
blütigkeit: „Meine Herren! durch Ihren Plan werden Sie nicht 
nur unseren guten Kommandanten — Oberst Leooorowskij stand 
bei den Dekabristen in dankbarer Erinnerung — kränken und 
ihn in die unangenehme Lage bringen, von unserer Revolte nach 
Irkutsk zu berichten, sondern sich auch selbst schaden. Wenn 
Sie sich aber endgiltig dazu entschlossen haben, gut, ich bleibe 
auch zurück, aber bevor man uns zum Peitschen abführt, werde 
ich der erste sein, der seinen Kopf zerschmettert.^ Die zur 
Zwangsarbeit verurteilten elenden Gefangenen, jeglicher Rechte 
bar, folgten der Stimme ihres besonnenen Kameraden. Nach- 
dem sie noch einige Minuten die Sache unter einander besprochen 
hatten, gaben sie den gefährlichen Plan auf. 

Wassilij Karlowitsch war in gewissem Sinne ein Original. 
Oben habe ich bereits gesagt, dass er nie Medikamente anwandte. 
Er hatte sich in dem Mafse abgehärtet, dass er nie, auch während 
der strengsten Kälte, den üblichen Pelz trug, sondern stets im 
Sommermantel und ohne Überschuhe ging. Seine gewöhnliche 
Kleiduug bildeten: eine sechseckige Mütze mit ledernem Futter und 
ein brauner Tuchrock, der bis zu den Hacken reichte und so lange 
Ärmel hatte, dass diese die Finger ganz bedeckten. Andere Kleidung 
hatte er nicht, obgleich er, wie man wusste, reichliche Mittel besafs. 

Während meines Aufenthalts in Jalutorowsk besuchte ihn 
zweimal sein leiblicher Neffe, 0. G. Tiesenhausen, der als Assessor 
im Kameralhof zu Tobolsk thätig war. Dieser hatte denselben 
Charakter wie sein Onkel. 

Bei Murawjews, die ihr eigenes Haus bewohnten, versam- 
melten sich Sonntags die Leidensgefährten. Hier speiste man 



- 245 — 

zu Mittag nnd verbrachte den Abend in Erinuening an die alte 
Zeit, zuweilen aber auch beim Kartenspiel, bei Boston oder Whist- 
Wenn die Dekabristen in unserer Gegenwart, d. h. in Gegenwart 
jünger Leute, vom 14. Dezember sprachen, dann thaten sie es 
mit grofser Vorsicht. 50 Jahre sind seitdem verflossen, niemand 
von ihnen ist am Leben, aber ich kann auf das bestimmteste 
versichern, dass wir von keinem dieser ehrenwerten Menschen 
etwas gehört hatten, das wie ein Vorwurf gegen die Regierung 
klang. Sie hielten sich tadellos, man kann sogar sagen pedan- 
tisch, ja sie erlaubten sich nicht einmal das Weichbild der Stadt 
zu überschreiten. Ihre wohlmeinende Gesinnung bekundeten sie 
vor allem dadurch, dass sie unter der Mitwirkung des Ober- 
pfarrers Snamenskij in der Stadt Jalutorowsk auf ihre Kosten 
zwei Lehranstalten begründeten: zuerst eine Pfarrschule nach 
dem System Lancaster, später auch eine Mädchenschule für die 
Unbemittelten der Stadt. Aufserdem erhielt mein Kollege Shilin 
von Jakuschkin Unterricht in der höheren Mathematik, und Mu- 
rawjew trieb mit mir Französisch. Der Unterricht des letzteren 
vihT von einem solchen Erfolg gekrönt, dass ich nach einem 
halben Jahr französische W^erke erzählenden Inhalts schon recht 
fliefsend lesen konnte. Die ersten Werke dieser Art waren, so- 
weit ich mich erinnere, „Ivanhoe" von Walter Scott und der 
„Finanzmann'' von Manzoni. 

Von Matwej Iwanowitsch erhielt ich nach seiner Abreise aus 
Sibirien drei Briefe. Der eine lautete: 

„Moskau, den 13. Februar 1872. 
Ssadowaja-Triumfalnaja, Baus Sajzew. 
„Endlich erlebe ich den Augenblick, mein lieber K. M., wo 
ich Ihnen sagen kann, mit welch einem Vergnügen ich Ihren 
Brief gelesen habe. In der Hoffnung, dass unser Briefwechsel 
sich nicht auf den Empfang dieses einen Briefes beschränken 
wird, bitte ich Sie, mir Ihre Adresse zu senden. Denken Sie 
daran, dass unsere Bekanntschaft von dem Augenblick besteht, 
als Sie nach Absolvierung des Gouvernements-Gymnasiums zu 
Tobolsk als Jüngling in Jalutorowsk Ihre Dienstlaufbahn begannen. 
Gedenken Sie des herzlichen Empfangs, den der Kreis unserer 
lieben Verbannten Ihnen bereitete. Sie kannten meine Leidens- 
gefährten. Von diesen mit Ihnen zu plaudern giebt allein schon 
onserem Briefwechsel die Berechtigung. 
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In Sibirien habe ich die besten Jahre meines Lebens zu- 
gebracht. Sie haben unser Thnn und Treiben in Jalutorowsk 
kennen gelernt. Ich bin mit Sibirien verwachsen. Es wäre mir 
erwünscht von den Reformen zu hören, die während der jetzigen 
ruhmreichen Regierung durchgeführt sind. Haben sie einen 
wohlthätigen Einfluss auf die Entwickelung des Landes gehabt? 
Treffend heifst es von unserem Alexander II: 

„Er spendete uns Segen. Er ist der Retter unserer Kinder 
und Frauen. Er gedachte auch des niederen Volkes und brachte 
uns der Kultur näher. Gebenedeit seist Du! Durch Dich, grofs- 
mächtiger Herrscher, sind wir stark und voll Selbstvertrauen. 
Gott schütze Dich!*' 

Ohne innere Erschütterungen, wie die, welche Frankreich 
zu völligem sittlichem Verfall führten und seine physische Kraft 
lähmten, hat sich unser Russland mit festem Fufs auf den breiten 
Weg des Fortschritts gestellt. Gott hat unsere heifsen Gebete 
erhört und unsere lang ersehnten Wünsche erfüllt. 

Erzählen Sie mir etwas von Ihrem Leben! Was mich an- 
betrifft, so brachte mir die Rückkehr aus Sibirien wenig Freude. 
Ich meine, mir persönlich. Von unserer ganzen Kolonie in Ja- 
lutorowsk bin ich allein am Leben. Meine Frau grüfst Sie 

freundschaftlichst. mr »# . * i. i 

M. Murawjew -Apostel. 

P. S. Ich sende Ihnen meine Photographie, um natürlich 
auch von Ihnen die Ihrige zu erhalten. Gott schütze Sie!" 

Seinen letzten Brief aus Moskau erhielt ich von seiner Pflege- 
tochter Auguste Matwejewna Ssosonowitsch bereits nach dem 
Tode Matwej Iwanowitschs zugeschickt. 

Murawjew und Jakuschkin pflegten täglich im Flusse Tobolsk, 
der V2 AVerst von der Stadt entfernt liegt, zu baden. Sie hörten 
mit dem Bade erst im Spätherbst auf, wenn sich auf dem Fluss 
das erste Eis zeigte. 

Ja, nicht allein Matwej Iwanowitsch gedachte mit Wehmut 
Sibiriens; in ähnlichem Sinne äufserten sich auch einige seiner 
Kameraden in Briefen an den Oberpfarrer Snamenskij. Das ist 
auch natürlich. Sie hatten in Sibirien ein Vierteljahrhundert zu- 
gebracht und waren mit ihm verwachsen. Als sie nach Russland 
zurückkehrten, fanden sie viele von ihren Verwandten und Freunden 
nicht mehr am Leben. Die neue Generation, die sie abgelöst 
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hatte, begegnete ihnen mit völliger Gleichgiltigkeit, vielleicht 
sogar mit Misstraaen. 

Traurig verflossen für Matwej Iwanowitsch die letzten Jahre 
(er starb 90 Jahre alt) seines Lebens, die er einsam verbringen 
masste ohne Weib, ohne Verwandte und Kameraden. Sie alle 
hatten ihre irdische Laufbahn vor ihm abgeschlossen. Es war 
niemand da, mit dem er der alten Zeit gedenken konnte. Sein 
grofses Vermögen erbte seine Pflegetochter, die oben bereits er- 
wähnte A. M. Ssosonowitsch. 

Auf Befehl des General- Gouverneurs von West -Sibirien, 
Fürsten Gortschako w, verliefs ich im Jahre 1846 Jalutorowsk, 
nachdem ich mich von dem Kreise der ehrwürdigen Dekabristen 
verabschiedet hatte, um das Amt eines Beisitzers im Bezirks- 
gericht zu Kurgan anzutreten. Ich war erst 23 Jahre alt, und 
meine Kmennung hielt man damals, wo alle Gerichtsämter, vom 
Richter bis zum Sekretär einschliefslich, von ergrauten, erfahreneu 
Männern bekleidet wurden, für eine grofse Auszeichnung. 

Mehr als sechs Jahre meines besten Lebensalters hatte ich 
in Jalutorowsk im Kreise guter Bekannten und Kameraden ver- 
bracht. Ich kam jetzt nach Kurgan, das von Jalutorowsk 160 Werst 
entfernt liegt und genau dieselbe Entwickelung aufwies, d. h. 
Kurgan hatte zwei steinerne Kirchen, drei Strafsen, eine Kreis- 
schule, auch eine einzige Lehranstalt für Stadt und Land. In 
Kurgan fehlte ebenfalls ein Verein oder Klub, eine öffentliche 
Bibliothek, gröfsere Läden, eine Apotheke. Von Squares oder 
öffentlichen Gärten träumte man nicht einmal in jener patriarcha- 
lischen Zeit in den Kreisstädten. Auch dort waren keine Alter- 
tümer vorhanden. 

Die Gesellschaft bildeten dieselben Beamten und Bürger wie 
in Jalutorowsk, nur natürlich mit anderen Namen. Es kam hier 
nur noch eine Vermessungssektion hinzu, die aus zehn Feldmessern 
bestand und eine Kanzlei hatte. Sie war dem Leiter der Landes- 
aufnahme, dem Obersten vom Generalstabe, B., unterstellt. — 
Solche Originale, wie ich sie oben geschildert habe, gab es in 
Kurgan nicht mehr. Von politischen Verbrechern lebten hier: 
Naryschkin, Licharew, Vogt, Nasimow, Rosen, v. d. Brüggen, 
Baschmakow, Schtschcpin-Rostowskij und Powalo-Schwejkowskij. 
Die ersten fünf wurden zu verschiedenen Zeiten auf Befehl der 
Regierung teils nach dem Kaukasus, teils in die inneren Gouverne- 
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ments Russlands versetzt. Es bestand unter ihnen nicht i{\c 
brüderliche Freundschaft und Einmütigkeit, wie sie bei den 
Dekabristen in Jalutorowsk zu finden war. Nur Naryschkin 
und Rosen berührten sich in werkthätiger Liebe : sie halfen 
eifrig, in echt christlicher Weise den Armen, den Bauern der 
Umgegend bei der Entrichtung der Abgaben, sowie zur Zeit der 
Aussaat. 

Im Jahre 1846 waren mithin in Eurgan nur Alexander 
Feodorowitsch v. d. Brüggeu, Flegont Mironowitsch Baschmakow, 
Dimitrij Alexandrowitsch Schtschepin-Rostowskij und Powalo- 
Schwejkowskij. Ob der letzte zu den Dekabristen gehörte oder 
infolge des polnischen Aufstandes verschickt worden war, kann 
ich mit Sicherheit nicht sagen, weil viele Jahre darüber hinge- 
gangen sind, und wohl noch mehr, weil Powalo Schwejkowskij 
ein sehr zurückgezogenes Leben führte und sich nirgends zeigte. 
V. d. Brüggen, ein Taufsohn des Dichters Dershawin, hatte eine 
Miklaschewskij zur Frau. Er war ein stattlicher und hübscher 
Mann von etwa fünfzig Jahren, von recht grofsem Wuchs und 
stet« frischer Gesichtsfarbe. Er lebte in einem Flügel seines 
eigenen Hauses. In dem Hauptgebäude wohnte seine noch nicht 
alte und recht hübsche Konkubine mit zwei im Backfischalter 
stehenden Töchtern. Von den Leidensgeföhrten besuchte nnr 
Baschmakow v. d. Brüggeo regelmäfsig, von den übrigen Stadt- 
bewohnern der Reserve-Oberfeldmesser Fedorow, der Leiter der 
Ilezk-Ikowskischen Branntweinbrennerei Eelbydiu und ich. Häufiger 
als die andern war ich bei ihm, da meine Wohnung neben der 
seinigen lag. Alexander Feodorowitsch war der Taufvater meiner 
ersten Tochter Julie. Im Jahre 1848 erhielt er von der Regierung 
die Erlaubnis, in den Staatsdienst zu treten und überredete mich, 
ihm meine Stelle als Beisitzer im Bezirksgericht abzutreten. 
Nachdem ich eingewilligt hatte, reiste er nach Omsk, um sein 
Gesuch dem General -Gouverneur von West -Sibirien, Fürsten 
Gortschakow zu unterbreiten, mit dessen Bruder Michael Dimitrije- 
witsch, der als Chef des Stabes unter Paskewitsch gedient hatte, 
er einst sehr gut bekannt war. Seine Bitte warde in der That 
erfüllt, und er wurde Beamter. Ich erhielt die Stelle eines Bei- 
sitzers im Omskischen Landgericht und hatte die Sachen des 
Judinskischen Amtsbezirks und des Kosackendistrikts am Irtysch 
zu bearbeiten. 
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Während seines Aufenthaltes in Kurgan beschäftigte sich 
V. d. Bruggen mit der Übersetzung des JaÜas Cäsar ins Rassische 
und widmete dieses Werk nach Yollendang seinem Freuode, dem 
Dichter Shukowskij, Später kehrte Alexander Feodorowitsch 
nach Rassland zurück. Seine Familie, von ihm materiell sicher- 
gestellt, blieb in Eurgan, wo seine Töchter später heirateten. 

Baschmakow war ein TOjähriger Greis von recht behäbigem 
Körperbau. Er schwatzte viel und erzählte gern Anekdoten. Im 
Hause der Bürgerin Risenkow hatte er eine kleine Wohnung inne. 
Seines hohen Alters wegen ging er keiner Beschäftigung nach. 
Aufser Brüggen, mir und dem Anwalt a. D. Twanow hatte er 
keine Bekannten. Oft erzählte er uns, ohne ins Zimmer zu treten, 
von der Strafse aas Stadtneaigkeiten und Anekdoten. Flegont 
Mironowitsch afs mit Vorliebe gut, oder richtiger gesagt, er that 
sich des Guten za viel. Bei uns war er häufig zu Mittag und 
zeichnete sich beim Essen — ich muss es schon bekennen — 
nicht darch Appetitlichkeit aus. Der Alte sagte jedem die Wahr- 
heit ins Gesicht, weshalb er von vielen geschätzt wurde. Als er 
einst den Polizeimeister S. besuchte, traf er dort den Oberst 
Ellison, den Kommandeur einer Kosackenbrigade, die in Presno- 
gorkowskaja — früher Festung — im Quartier st»nd. Der Oberst 
hatte soeben za erzählen begonnen, für welches Verdienst er den 
Annen-Orden 2. Klasse, den er am Halse trug, erhalten hatte, 
als Flegont Mironowitsch, ohne das Ende der Erzählung abzu- 
warten, auf ihn zutrat und sagte: »Ach, Herr Oberst, nicht Sie 
sollten den Erzähler spielen und nicht ich den Zuhörer abgeben. 
Wodurch haben Sie sich denn im Dienst auszeichnen können, 
wohl durch das Stillsitzen in Presnogorkowskaja? Ich aber habe 
denselben Orden als Oberstleutnant in der Schlacht bei Leipzig 
erhalten, und Sie werden mir wohl beistimmen, dass dort Aus- 
zeichnungen nicht für Stillsitzen verliehen worden.'' 

In meinem Gedächtnis ist noch eine Geschichte haften ge- 
blieben, die er vor einem Artillerie-Hauptmann, der unter Paul 
Weihbischof geworden war, zam besten gab. Das ging so zu: 
Der Hauptmann hatte sich als griechisch-katholischer Geistlicher 
aufgespielt, sich irgendwie einen Talar aufgetrieben und dann in 
seiner Wohnung die einzige Tochter eines Magnaten, der soeben 
aus Warschau nach Petersburg gekommen war, ohne Einwilligung 
des Vaters mit seinem Kameraden, einem jungen Offizier, getraut. 
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Die Braut hatte keinen Betmg geargwöhnt, da unsere Geistlichen 
im Aaslande weder einen Bart noch langes Haar tragen. Der 
Vater aber unterbreitete dem Kaiser eine Klage, und der tapfere 
Hanptmann wurde schon am folgenden Tage zum Metropoliten 
geschickt, um von diesem im Alexander Newskij- Kloster als 
Mönch eingekleidet zu werden. 

Da der Hauptmann keinen Ausweg aus dieser Lage sah, 
begann er, der eine gute Erziehung zuerst in seinem elterlichen 
Hause und dann im Kadettenkorps erhalten hatte, sich eifrig 
mit der Theologie zu beschäftigen und lenkte bald durch seine 
Übersetzungen ausländischer theologischer Schriften ins Russische 
die Aufmerksamkeit des Bischofs auf sich. Es vergingen einige 
Jahre, und der Hieromonach Anatolij wurde Abt und bald darauf 
Weihbischof irgendwo im Süden Russlands. Etwa fünfzehn Jahre 
später fügte es der Zufall, dass Flegont Mironowitsch, der bei 
der Artillerie gedient hatte und früher dem Ex-Hauptmann im 
Dienst oft begegnet war, die Gegend und auch das Kloster, in 
welchem der Weihbischof residierte, besuchte. In der Unter- 
haltung, zu der es zwischen Baschmakow und dem Bischof kam, 
berührten sie unter anderem auch die alten Zeiten, und der 
Bischof fragte Flegont Mironowitsch, ob er den Hauptmann N. — 
hierbei nannte er natürlich den Namen — gekannt hätte, und 
Baschmakow antwortete, dass er mit ihm in einer Brigade ge- 
dient hätte, aber jetzt nicht wüsste, wo er sich befände und was 
aus ihm geworden wäre, nachdem er für unbefugte Ausübung 
einer geistlichen Handlung unfreiwillig als Mönch eingekleidet 
worden war. 

„Sie würden ihn wohl auch kaum erkennen, Herr Oberst, 
wenn Sie jetzt mit ihm zusammenträfen P'" 

„Ich glaube, es wäre auch schwer ihn nach so vielen Jahren, 
die wir getrennt und in verschiedenen Berufsarten verlebt haben, 
zu erkennen." 

„Nun, da steht er vor Ihnen, wie er leibt und lebt", sagte 
lächelnd der Bischof. 

Baschmakow hielt diese Worte zuerst für Scherz; als aber 
der Bischof ihn in sein Arbeitszimmer geführt hatte, Champagner 
hatte bringen lassen und ihm sein ganzes früheres Leben ge- 
schildert hatte, überzeugte er sich von ihrer Richtigkeit und 
machte natürlich seine Entschuldigung. 
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„Ja, Herr Oberst", sagte der Bischof zum Schluss, „bei 
meiner Einnahme und bei meiner Stellang möchte ich jetzt nicht 
einmal mit Ihrem Eorpskomroandear taaschen: Die Popen fahren 
mich, die Damen küssen meine Hände und einen Keller habe 
ich, wie ihn' wohl kaam die hohe Excellenz besitzen wird.^ 

Bassarin widmete sich während seines Aufenthalts in Eurgan 
verschiedenen Handelsunternehmungen. In seinen Mufsestunden 
spielte er gern Karten. Er hatte zuerst eine junge, hübsche Frau, 
die ihm aber bald der Tod entriss. Nach diesem Todesfall wurde 
er auf seine Bitte hin nach Jalutorowsk versetzt, wo er zum 
zweitenmal heiratete und zwar die Witwe des Kaufmanns und 
Fabrikbesitzers Medwedjew, die ihm die Koptjulskische Glasfabrik 
als Heiratsgut mitbrachte. 

Später siedelte er nach Omsk über und wurde in der Haupt- 
verwaltung von West- Sibirien angestellt. 

Mit Schtschepin - Rostowskij (der gleich Obolenskij den 
Fürstentitel verloren hatte) traf ich am häufigsten im Hause des 
Beamten Dimitrij Jewgrafowitsch Schtschepin zusammen, dessen 
junger, schönen Schwester Dimitrij Alexandrowitsch sehr den 
Hof machte. Er bestrebte sich noch als junger Bonvivant zu 
erscheinen. Jetzt ist A. Jewgrafowna schon eine alte Dame, 
die mehrere Enkel hat. Vermählt war sie mit dem Militärarzt 
Duvemois. 

Dimitrij Alexandrowitsch, ein brünetter Mann, fiel durch 
seinen Schnurrbart auf, dessen eine Hälfte schwarz, die andere 
weifs war. Er soll sich das durch seelische Erregung während 
seiner Kerkerhaft in der Peter-Pauls-Festung oder im Lithauischen 
Schloss — ich weifs es nicht mehr genau — zugezogen haben. 

Mit den Dekabristen, die sich in der geschilderten Zeit in 
Tobolsk aufhielten, wurde ich auf meinen Reisen aus Jalutorowsk 
dorthin durch Vermittelung M. J. Murawjew- Apostels bekannt. 
In Tobolsk waren angesiedelt: Alexander Michajlowitsch Murawjew 
und seine Frau Josephine Adamowna; Michael Alexandrowitsch 
von Wisin und seine Frau Natalja Dmitrijewna; Iwan Alexandro- 
witsch Annenkow und seine Frau Praskowja Jegorowna; Peter 
Nikolaje witsch Sswistuuow und seine Frau Tatjana Alexandre wna; 
Wilhelm Karlowitsch Küchelbecker und zwei Brüder Bobri- 
schtschew-Puschkin. Von S. M. Ssemjonow habe ich bereits oben 
gesprochen. 
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Da Mnrawjews sehr wohlhabend waren, bewohnten sie ein 
zweistöckiges hölzernes Gebäude neben der Erzengel- Michael- 
Kirche, wo sich gegenwärtig die Marien-Mädchenschnle befindet; 
später mieteten sie das Hans, das früher dem Oberstleutnant Eriw- 
zow gehört hatte und in der Roshdestwenskaja-Strafse lag. Drei 
ihrer Töchter lebten damals bei ihnen: Katharina, die einen 
Kapitän der englischen Flotte heiratete, Alexandra, die von einem 
Kontroleur geheiratet wurde und Helene, noch unvermählt Ihr 
Sohn Michael lebte in Russland und war Adelsmarschall in 
Jalta. Mnrawjews führten ein sehr geselliges Leben. Sie nahmen 
sozusagen die ganze Aristokratie von Tobolsk bei sich auf und 
besuchten sie auch ihrerseits. Alexander Michajio witsch war damals 
der Gouverneroontsregierung von Tobolsk als Beamter zugezählt. 
Bei Mnrawjews lebte ein alter Kamerad und Freund Alexander 
Michajlowitschs, der Stabsarzt Ferdinand Bogdanowitsch Wolf, 
der später nach dem Tode Mnrawjews dessen Frau heiratete. 

Murawjew und Wolf, die im Leben Kameraden gewesen 
waren, fanden auch nach dem Tode neben einander auf dem 
Tobolskischen Friedhof ihre Rohestätte. Auf ihren Gräbern sieht 
man noch heute schöne gusseisernc Monoraente. Von Wisins 
wohnten anfangs jenseits der Abramowskischen Brücke in einer 
Mietswohnuug, später zogen sie auf den Hügel in ein Haus, das 
jetzt der Sophien -Kathedrale 'gehört. Sie lebten ebenfalls sehr 
gesellig; besonders befreundet waren sie aber mit dem Erzbischof 
Afanassij und mit dem Bischof Wladimir. Ersterer war ein hoch- 
gebildeter Hierareh, der eine reichhaltige Bibliothek besafs und 
die alten Sprachen sehr gut konnte. Von den modernen Sprachen 
beherrschte er nur das Französische. Deutsch war ihm fremd, 
und infolge dessen wandte er sich stets, wenn es sich um 
Übersetzung bemerkenswerter Worte theologischen Inhalts aus 
(lieser Sprache ins Russische handelte, an Michael Alexandrowitsch. 
Von Wisins hatten in Tobolsk, soviel ich mich entsinne, keine 
Kinder bei sich. Aufser den genannten Personen waren sie noch 
mit den Staatsanwälten Tschcrepanow und Franzew und mit dem 
Oivisions- General Gladyschew gut bekannt. Es besuchte sie 
Huch auf der Durchreise der seiner Zeit sehr angesehene General- 
Gouverneur, Fürst Peter Diraitrijewitsch Gortscliakow, der mit 
^Muor Tscherewin, der Kousine von Natalja Dmitrijewna von 
^^i^iiu vermählt war. Nach Russland zurückgekehrt, verlor Na- 
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talja DmttrijewDa ihren Mann durch den Tod und heiratete Iwau 
Iwanowitsch Puschtschin. 

Anneokows lebten mit ihren Söhnen, Wladimir und Nikolaj, 
und ihren Töchtern, Olga und Natalja, im eigenen Hause — jetzt 
gehört es Ssacharow — in der Nähe der Kirche zu Christi Geburt. 
Iwan Alexandrowitsch bekleidete das Amt eines Beisitzers im 
Tobolskischen Kollegium der allgemeinen Fürsorge. Als er nach 
Russland zurückgekehrt war, wurde er Adelsmarschall in Nishnij- 
Nowgorod. Seine Söhne nahmen auch recht hohe Stellungen im 
Staatsdienst ein. 

Peter Nikolajewitsch Sswistunow hatte die Pflegetochter 
Dnranows, des Kreisrichters von Kurgan, Tatjana Alexandrowna, 
zur Frau. Er war ein grofser Musikkenner und spielte auf den 
musikalischen Familienabenden, wenn ich mich nicht irre, das Cello. 

Peter Nikolajewitsch war Mitglied des Kuratoriums der 
Marien -Mädchenschule und erhielt als solcher den Stanislaus- 
Orden 3. Klasse. Sswistunow hatte zwei Kinder, einen Sohn 
Peter und eine Tochter Maria. Peter Nikolajewitsch lebte zuletzt 
in Moskau, wo er auch gestorben ist. — 

Wilhelm Karlowitsch Küchelbecker, der im Lyceum zu den 
intimsten Freunden Puschkins gehört hatte, heiratete in Ost- 
Sibirien eine getaufte Burätin, Drosida Iwanowna, ein Mädchen, 
das nicht mehr in der ersten Jugendblüte stand, hässlich und 
ungebildet war. Es lässt sich schwer erklären, was ihn eigentlich 
zu dieser Missheirat bewogen hat Jedenfalls leiteten ihn hierbei 
sicher nicht die Beweggründe des religiösen Jewgenij Petrowitsch 
Obolenskij. Küchelbecker beschäftigte sich bereits im Lyceum zu 
Zarskoje Sselo mit der Dichtkunst und las seine Verse gern 
seinen Kameraden vor. Nach den Worten Puschtschins fiel er 
damit Puschkin einmal so lästig, dass dieser sich von ihm ab- 
wandte und sagte: »Nun, mein Lieber, das ist küchelbecker- 
haft-abgeschmackt^ Seit jener Zeit wurde diese Phrase unter 
seinen Kameraden, den Studenten des Lycenms, zum geflügelten 
Wort. Während seines Aufenthaltes in Kurgan schrieb er ein 
scherzhaftes Gedicht unter dem Titel „die Kurganiade^, von 
der mir nur die ersten Zeilen erinnerlich sind. . . . Sie hatten 
keine Kinder. 

Die Brüder Paul und Nikolaj Bobrischtschew-Puschkin lebten 
in.Tobolsk, hatten gesonderte Wohnungen und fühi-ten ein sehr 
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zurückgezogenes Dasein. Nikolaj wnr tiefsinnig. Beide Brüder 
kehrten später nach Rnssland zurück. 

Gawriil Stepanowitsch Batcnkow ist im Jahre 1793 in 
Tobolsk geboren. Bereits im Kindesaltcr wurde er von hier nach 
Petersburg gebracht, um seine Erziehung im zweiten Kadetten- 
korps zu erhalten. Nach Absolvierung dieser Anstalt trat er in 
eine Batterie der Operations-Armee und nahm an den Feldzügen 
1812—15 teil. Nach Russland zurückgekehrt, bestand er die 
Ingenieur-Prüfung und trat den Dienst in Tomsk an. Von hier 
folgte er der Aufforderung Michael Michajlowitsch Speranskijs, 
der damals die Gouvernements in Sibirien revidierte, nach Irkutsk, 
wo Speranskij unterdes General-Gouverneur geworden war und 
an der Reorganisation Sibiriens arbeitete. Batenkow wurde sein 
eifriger und energischer Mitarbeiter. Im Jahre 1821 reiste er 
mit Speranskij nach Petersburg. Hier ernannte man ihn auf 
Empfehlung Michael Michajlowitschs zum Geschäftsführer des 
Sibirischen Komitees. So schien dann seine Zukunft zweifel- 
los glänzend zu sein, aber leider wurde ihm das Glück bald 
abhold. 

Ende 1825 wurde Batenkow der Teilnahme an der Ver- 
schwörung beschuldigt, in der Peter-Pauls-Festung eingekerkert 
und 20 Jahre hindurch in Einzelhaft gehalten. Im Jahre 1846 
wurde Gawriil Stepanowitsch aus der Festung nach Tomsk ge- 
bracht und 10 Jahre drauf kehrte er nach Russland zurück und 
liefs sich in Kaluga nieder, wo er 70 Jahre alt starb. 

Als Gawriil Stepanowitsch sich in Tomsk befand, lernte er 
die achtungswerte Familie des Gouvernementsfiskals Luschtschew 
kennen. Nach dem Tode des letzteren forderte er die Witwe 
mit den Kindern nach Kaluga auf und war ihnen bis zu seinem 
Tode ein treuer Beschützer. 

Später kam aus Ischim nach Tobolsk Wladimir Iwanowitsch 
Steinheil. Als er noch in Ischim weilte, schrieb er im Auftrage 
des Kaufmanns Tschernjakow, eines Mitglieds der Geographischen 
Gesellschaft, die historische Beschreibung des Bezirks Ischim, 
die in der Zeitschrift des Ministeriums des Innern erschien. 
Matwej Iwanowitsch Murawjew-Apostol gab mir während meines 
Aufenthaltes in Jalutorowsk das betreffende Heft der Zeitschrift 
und riet mir eine derartige Beschreibung vom Bezirk Jaluto- 
rowsk zu verfassen, was ich auch that. Für diese Arbeit, die 
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ich dem damaligen Gouverneur K. F. Engelke zusandte, erhielt 
ich von Sr. Excellenz einen Dank. 

Noch vor meiner Bekanntschaft mit den Dekabristen in 
Tobolsk lebte und starb dort ein gewisser Fürst Barjatinskij, 
von dem mir durch N. S. Snamenskij nur bekannt ist, dass er 
ein Stück vom Stamme des heiligen Kreuzes Christi besafs, 
welches nach seinem Tode seinen Verwandten zugeschickt wurde. 

Einige Einzelheiten über die Dekabristen in Tobolsk ver- 
danke ich dem Wirklichen Staatsrat N. S. Snamenskij, einem 
Zögling von Wisins. 

In Turinsk lebte Iwaschew, von dem ich nichts berichten 
kann, da ich dort nicht gewesen bin und Herrn Iwaschew gar 
nicht gekannt habe. 

Wenn ich im allgemeinen über das Leben der Dekabristen 
urteilen soll, so muss ich bekennen, dass sie es in den Gouver- 
nementsstädten besser hatten als in den Kreisstädten. In Tobolsk 
gab es doch eine zivilisiertere Gesellschaft. Man hielt mehrere 
Zeitschriften und Tagesblätter. Es wurden Familienabende und 
Liebhabervorstellungen arrangiert. Einige Behörden hatten Bi- 
bliotheken. Freilich existierten dort zur Erholung nach häuslichen 
und dienstlichen Pflichten öffentliche Gärten: -anfangs nur der 
sogenannte Prokurorskij-Garten und der Komissariatskij-Garten, 
später noch der Jennaksche Garten mit dem Denkmal Jermaks, 
des Eroberers von Sibirien. — 



Corrigenda, 



Pag. XVII statt Fürsten N. Gagarin lies Grafen Gurjew 

„ XVIII Zeile 15 von oben statt parier „ penser 

XX , 3 „ , , tout „ tant 

f, 77 „ 6 , unten „ Archimakow , Argamakow 
, 97 „ 2 und 3 von oben lies Seine kaiserliche Hoheit, und er 

kehrte zurück 
„ 245 Zeile 17 von unten lies die .Verlobten". 



nOJllIHHHHH 
TEKCTT) CTATEl, 

nEPEBEÄEHHMX'L HA H'BMEUKifl H3UKT>. 



Russische Originaltexte zu No. 1, 2, 5, 10, 17, 19, 20, 22,^23, 24. 25. 



17* 



rpa(|>i> H. n. naHNHi. 

Kh. A. E. 4o6aHOBa PooToeoNaro. 



rpa(|)'B neTpi> HBaHOBHqi> üaHHirb öuji-b acenaTt 2 pasa 
H npHacHJii> 22 pe66HKa, nst kotophex-l ocTajiHCB b^ acnsim 
TOüBKO 2 : HHKHTa nerpoBHui» h Ck)(j[)Bfl üerpoBHa (TyrojiMHHa, 
3KeHa T. c. ÜBaHa BacHübeBH^a). 

rpa$i> HHKHTa neTpoBH^i> poÄHjrcH 17 anpiü« 1770 r. h, 
noBeji'j&HieM'L EKaTepHHH II, 2-oro »6 naa nojiy^HJii» ^hhi» Rop- 
Hera kohhoä rBapÄÜi. OTeni> ero, no^'b KOHei^t atHBHH, „6y- 

ÄHpOBaJDE'b", 3KHJn> BB MOCKB* BB qHCJI'fe „He^^OBOJlBHMXB** EKa- 

TepHHOK) H, DOdTOHy, CTapajicfl npHÖJiHSHTB CHHa RTb qecape- 
BHqy, BejiHKOMy khhbio IlaBJiy neipoBH^y. CÖJiHÄeHie npo- 

MSOUIJIO BB <I>HHJiaH;^iH, BO BpeMÄ IIlBe;^CKOß BOÖHLI, BB 1788 r. 

Bb 1789 r. ywepB otoi^b, nojiy^HBT» coH3BOJieHie EKaTepHHH II 
na 6paKB lonaro CHHa cb rpacfcHHeio Co^Beio Bjia^^HMHpoBHOio 
OpjiOBOH): jKeHHxy h6 6hjio 19 ü'krB, hcb^ct^^ e^Ba MHHyjiB 
14 ro^B. 

rpa(|)y Hhrht^ HerpoBH^y 6hjio 26 jitTB, Kor^a EKaTO- 
pHHa CKOH^ajiacB, h ohb yme 6ujib ;^McTBHTejiBHBrli KaHep- 
repB, HenpeBTfeHHBTÖ ^JieHB BepxoBnaro JiHTOBCKaro UpaBJie- 
hIh, „aaHHMajiB m*cto ryöepnaTopa", npnqeMB ohb 6hjib ne- 
peHMeHOBaHB bb renepajiB-MaiopH. 

4 ÄeKa6pfl 96 r. rpat&B HnKHTa üeTpoBH^B 6hjib CÄiJiaHB 
qjieHOMB KOJiJieriH HHOCTpanHHXB jsfiji'h; 5 ijojir 1797 r. na- 
SHa^eHB qpesBH^aÖHHM'B nocjiaHHHKOBTB BB BepjiHH*. Der 
dicke König (^pH^pHXB BHJiBrejiBMi> IT) CBaaajiB ce6fl ci> ^pan- 
i^ieio BasejiBCKHMB TpaKTaTOMB h ;^ono-iHHTejiBHBiMB ycjiOBieMi> 
5 aBrycTa 95 r. Toö Hce nojmraK* cüi/^OBajiB h ero npeeMHHKB 
(cB HoaöpH 97 r.) <&pHApHX'B BHJiBreJiBirB HI. Bc* ycHJiia IlaB-ia 
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H rpa(i)a Hhkhtw IlerpoBiiya OTBJieqb IIpycciH) otl ^paimin 
He iiM'fejiH ycnixa, ii üaBe-TB orosBaji-B CBoero nocjiaHHniöa 
Hat BepjiHHa. Ho BoaBpamenin rpa(|)a Hhkiith üeTpoBnua bi> 
C.-üeTepöypr'L, ohi 6hjii> Haana^eH'b (25 ceHTfl6pfl 1799 r.) 
Ha ÄOJi^HOCTb BHi^e-Kani^Jiepa. nepBOiipHcyTCTByK)miiMi> bi> 
KOJiJieriH 6hjii> rpactt 0. B. PocTonuHH-B, HHSKift i;ape;^Bopei^'i>, 
HHTpHraHTi>, MepsKoe hh^toäccctbo. ^Toöfci OTCTpaHHTB rpa- 
(^a HiiKHTy nerpoBH^a oti, HiöiepaTopa, owb Ch o^oöpeKiH 
üasjia npoBe.i'L TaKyio K0M6HHan;iK) : nHOcrpaHHBie ;^HnjiOMaTLi 

He MOrjIH CHOCHTbCa HH CT, HMHepaTOpOM-L, HH CT, KaHI^JiepOMl>, 

a ^ojisRuu 6hjih bccth neperoBopH cb BHu.e-KaHn.jiepoM'L, ko- 
Toptifl He Hirtjn, ;^OKJia;i;a y rocy^apa, a bc* cooömeHia nepe- 
fiß.BSiJi'h Kani^jiepy a^h ;^0KJia;i;a IlaBJiy. ^ecTOJiioÖHBHfi üaHnHi» 
He Mort CHecTH raicoe saTepToe nojioaceHie n cocTaBHJii> flßa, 
nojiHTHiiecKie MeMopia.ia (ot-l 9 ceHraöpa h 17 cenraöpa 

1800 r.) ÄJiH Hasjia, ho rpacf)!, PocTOffqHHi, OTBaaajica npeA- 
CTaBHTB HX-L Tocy^apio.*) Majio Toro : rpa(&i> PocTonTinHi» hh- 
mer-L cboä MeMopiaat, npe^craBaaeTi» ero HMneparopy h no- 
ayiiaer-L ero anpo6an;iH). 

PaapuBi, uemnY KaHn;aepoMi> u BHi^e-Kani^aepoMi, öhiju» noa- 
HHÖ. YKasoÄTL ort 15 Hoa6pa 1800 r. noBea^Ho: Bime-KaHi^- 
aepy, rpa4)y Hhkht* EerpoBniiy, npiicyTCTBOBaTB Bt cenaT*, 
a BiHCKOMy nocaaHHHKy PaayMOBCKOMy HcnpaBaan» fl<on3RnocTh 
BHi^e-Rani^aepa. 
rpa4)i> HratHTa neTpoBim'L ^nai> Bt Ä^peBHt. 11 MapTa 

1801 r. He CTaao IlaBaa. Ha APyroö ace ä^hb AaeKcaHApt I 
BHaHBaer-B ero Hat ^^^peBnn n yKa30MT> 21 MapTa 1801 r. 
Ha3HaqaeTi> BHi;e-KaHn;aepoMT> ct> noBea-fenieMB BCTynHTB Bt ot- 
npaBaenie MiiHiiCTepcKHXT> oßaaaHHOCTefi. 

^*Mi. oÖTjacHHTb TaKyK) nocntuinyio ^OBipiiiBOCTB ? 
KaracTpoc^a 11 Mapxa 1801 r. ne ÖBiaa HeoacH^aHHOio js,na 
AaeKcaHÄpa. Ona npoHaomaa cb ero Bi^ona, xoxa oh-b noaace 



*) „Cin ABa MeMopiajia HanHcajii» r\\ IlaHHHi» coöcTBeHHopyHHO. 06a 
OHH 6biJiH BpyHeHbi rpa(})y PocTOimiHy, KOTopuft 0TKa3a.icH iipe;icTaBHTb hxt» 
FocyÄapio, ho IlaHHHi» cnejTb AOJiroMi, no,io)KHTb hxt, na xpaaeirie bt> Koa- 
Jieriio HnocTpaHHWXT» j'krb. C.-neTep6ypn», 19 ceHTaÖpn 1800 r. 

Fp. HmcHTa IlaHHHi»/ 

(ApXHBl> MüHHCTepCTBa HHOCTpaHHIiIXl> A'bJTb.) 
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H OTpm^aji'b, ^Toßt Mor-B Kor;i;a-jiH6o npe;i;nojiaraTi> KpoBaByio 
pa3BH3Ry, H yTBepacÄajii,, öy^ro ;^aji^ 3aroBopm;HKaMT> tojibko 
corjiacie, blihyähtb y ori^a-HMnepaTopa oxpe^enie ot-b npe- 
CTOJia. O^eBHÄHo: noÄpoÖHOCTH no^oÖKaro me OTpe^enia 
IleTpa lU He npnuijiH na ynt BHyKy-i^ecapeBH^y. 

IIpeÄnojioateHie o&b orpeieHm IlaBJia h nepe^a^i npe- 
CTOJia CHHy He 6hjio, OÄHaico, cocTaBjieHO SyöoBHÄTb, BeHHrce- 
Howh H APY^K^ii coy^acTHHsaMH Wh KpoBaBOMi> BOBBeAeniH 
AjieKcaHÄpa na npecTOJn». 9to npe^noiioateHie ^aBHO yme 6hjio 
HSBtcTHO AjieKcaH;i;py h npHHaAJieatajio coBepmenHO flpyvnwh 
ero CTopoHHHKaMt, BOBce He yqacTBOBaBniHMTb bi, i^apey6ifi- 
ctb4 11 Mapra. 

9toti> nepBuft saroBopi» Majio KOMy HaBtcTeHB. CocTaBH- 
TeiraMH ero 6hjih: rpa(J)t HHKirra üeTpoBHqTb naHnHi», JiopÄi» 
BHTBoprt H aÄBoipajr'B Ä^-PHÖacb. 

Sir Charles Whitworth po^njiCH bi> 1760 r. h bi» 1786 6hjii, 
yace BejiHKo6pHTaHCKHM'B nocjaHHHKOMt Bt BapniaB*. Ha- 
sHaqeHHLift b'l 1788 r. Bt neTep6ypri,, OHt aaiD^nmajn» HHxe- 
pecH Typi^in, cnocoöcTBOBaji'B saKJiio^eHiio HccKaro ^oroBopa, 
29 jifiK, 1791 r., H HOJiyqHJit aa 9to op^eHt BaHH oti, Teopra III 
H 6pHjrbaHT0ByK) mnary otl EKaTepHHa ü. Bhtbopti, yjia;^HJii> 
6hjio h anrjio-pyccKift coios'b npoTHFL ^pannyacKofi Pecny- 
öjiHKH, HO EKaTepHHa ynepjia, a üaBe-TB ne yrBepÄHJi'B 9Toro 
;^oroBopa. T'iwh ne Menie, BnrBopTy y;^ajioci> aaKJiio^HTB bi, 
1797 r. KOMMepqecKifi xpaKTaTB ueTs^y Anrjiiefi n Poccieö. Majio- 
no-Majiy ohi, raKTb Brepca Bt ^^OB'fepie Kt IlaB.iy, tto Poccia 
BSLKjaomuiSi onarb coioai, Bt Anrüiefi npoTHBt 3>paHi^iH h ys&e 
Bt 1798 r. llaBCJit xo;i,aTaficTBOBajit npe/T,t CcHt-Ji;HceMCKHMt 
KaÖHHeroMt o BOSBeÄenin BirrBopTa Bt napH. 

Ho BH/^H AnrjiiH na MajibTy HcnopTHJin ero nojioaceHie Bt 
C.-nerepöyprfe : 6yMaroö ort 1 (J)eBpajia 1800 r. üaBejit no- 

TpeOÖBajlt, ^TOÖH BHTBOpTt 6HJIt 0T03BaHt. 

Kt HCxoAy 1799 r. h othochtch aapoacAeHie aaMHCJia Ila- 
Hwna H BHTBopra. Ohh aa^ynajin oßtaBHTB IlaBJia cyMacme^^- 
HiHMt, OTcrpaHHTB ero OTt npaBJxenia, KOTopoe nepe^aTb AaeK- 
can^py, Kant pereHxy, Bnpe;^b ;^o BHa^opoBaenia HMneparo- 
pa, no^oßno TOMy, KaKt aro 6h.io c/i^-feaano Bt AHr.iiH et Teop- 
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rowh III, Kor^a npiiHi;i> Ba.i.iiticKifi crajit npasHTL CTpaHofi 
Cb THTyjiOMi pereHTa h iiMeneMt Feopra IV. 

Ha^o nojiaraTb, wro r.iaBHafl mhcjib npHHaÄJie3Ka.ia rpacty 
HiiKirrfe nerpoBiiqy — 061» 3tom7> aaroBop* ne coo6ii;a-TL hu 

OÄHHl HST, HHOCTpaHHMX'B AHnJI0MaTOBT>, HCCMOTpH Ha y^aCTic 

Bi HeMTb BHTBopra. 3aroBopi> 3TOTt co^paHHjicH BTb rjiyöoKofi 
TafiH* Meac^y IlaHHHHBn,, Bhtboptom-l h PHÖacoMi ; no3»e ohii 
coo6m,eHi, Kaacexca, (|)OH■B-;^ept-^aJIeHy. 

rpa(j[)i> HHKHxa HerpoBHiHj naHHHi» npeÄCTaBHjii AjieKcaH- 
ÄPy «npoeKTi 6e3KpoBHaro nepcBopora» bx ero nojiBsy h äo- 
KasHBajTB, TTO ero Heofixo^HMO npHBecTH bi> HcnojiHenie 6e3- 
OTjiaraTejiBHO. Il|ecap€BHm> oß/j.yinjBaji'b, mcäjihji'b, KOJieöajica. 
Meay^y TtMT> coÖBiriH iujih ycKopeHHHMt maroM'b: bi» aiip^Jit 
1800 r. paepHB-B cl AHrjieft ii OTOSBaHie BiiTBopTa; 15-aro Hoa- 
6pa — y^ajicHie on. ji.'hÄ'h rpa(|)a naHima; bi, ägk^öp* CMeprb 
Paöaca. ^epeai, ro;ii'B AjieKcaH;^pi> 6wwTl yace p^muTejibH'fee 11 
Äaai> CBoe corjacie na nojiyqenie ort ori^a OTpe^enia OTt npe- 
CTOJia, xora ohi» ne mopl ne coanaBaTb, qro y ^ecnoTOBt BaacTb 
OTHHMaerca tojibko ci> mnaHbio. 

12 Mapra 1801 r. A.ieKcaHAP'b BHabiBaeri. rpa^a IlaHHHa 
H yKaaoMi, 21 MapTa Haanauaen. ero sHi^e-KaHi^JiepoM'b, npH- 
newh noBOJiifeBaeTb eMy ynpaB-iarb MiiHHCTepcTBOM'b. KaaaJiocb, 
renepb cy;i,b6a rpacfca Hukiitm IXeTpoBiiMa, CBaaaHHaro ci> k)hhmi> 
MMnepaTopoMt BejiiiKoio TaÜHOio, ho ne oöpHarannaro oti^ob- 
CKOK) KpoBbH), OKOHuaTe-ibHo H Ha;^ojiro ynpoMCHa. H Tro-»e? 
3 0KTa6pa 1801 r. Biii^e-KaHi^jiep'b yBO-ieHt aa rpanHi^y Ha Tpn 
ro^a, a Kor^a OH'b BepHyjica na po^nny, bi> kohi^* 1804 r., eny 
öhUL-h aanpemjeHi» B03;^yx'b bi> crojiHi^ife h npiiKasano 6e30TjryqH0 
ÄCHTB bi> ;i,epeBH'fe. IlarHanie 3to ;^-iujocb 6o:i±e 30 -i*'rb, fl,o 
caHofi ero CMepra, bi> 1837 r. 

CoBpeMeHHHKH He;^oyM'feBajin h ne ana.iH, q-feMi 06'bacHHTb 
TaKoe ynopHoe nper.rfe.T.oBaHie ue.ioB'feKa ;;aHxe no CMcpTH AjieK- 
caHÄpa I. Fpa^)!» HiiKiira IXerpoBimt ynopno MOüMaji'b, h Jinnib 
no CMepTH AjieKcaH;^pa OTKpbi.TB HCMHoniMi» TaöHyio npH^nny 
9Toro roHenia — npiiuiiHa OKaaajacb c.iHiuKOM'b HHXHMHaro 
CBOöCTBa Meat^y i^apcKOio ceMteio 11 IlaHHHLiM'b. 

Knaab A. B. JIo6aHOBi>-PocTOBCKifi ycjiHiuaji'b o nefi 30 
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Biafl 1869 r. oti, HHKOJiafl AüOKcd^BHia MyxanoBa, KoropHft 
yK&pfljTb, qro yanajn» ee otb catforo rpa(J[)a Hhkuth lleTpoBina 
ITaHHHa. Khh3i> JIcöanoBij-PocTOBCKift, acejiaa npoB-fepHTB paa- 
CRas'B MyxaHOBa, cnpaBjifljiCfl y BnRTopa UnrnrnmeL IlaHHHa, 
cuHa rpa(|)a Hhkhth üerpoBH^a, h MHHHCTpt locxHi^iH no^- 
TBepÄHjn», ^PTO pascKaai. MyxaHOBa ecTB cymafl npaB^a. Boti> 
KaKi» EHflSB JD[o6aHOBi>-PocT0BCRift 8aimcajii> pascKadi» Myxa- 
Hosa: 

3a H^KOJiBRO Br6cfli^eBi> jifl cnepTH IlaBJia, üaEHHi» 6hLJi% 
cocjiaH'B Bx MocKBy. AjieRcaHAP'B, BCJiip.'h sa BCTynJieHiein» 
na npecTOji'b, BBrasajn, ero b-b C.-neTep6ypri> h Haana^HJii 
onflTB BHi^e-RaHi^jiepoMi», 21 napra 1801 r. B-b toxi ate ä^hb 
samjia pt^B o6i> stomb HasHa^eHin bi» npHcyTCTBm Hicnepa- 
TpH^BI Mapin GeoÄopoBHH. Ona crajia npoTHB'B xaRoro BH6opa 
H cnpocHJia HBmeparopa o6AyMaji% jih ohi», wo A'i^JiaeT'B ? AjieR- 
caH;^p'B OTB*qaji'B, xrro y»e yRa3i> noÄnHcamb. 

Kor;^a üaHHH'B, wh CBoeM^ hoboitb SBaHin, npeACTaBJOUiJiCfl 
HunepaTpH^t MapiH Geo^opoBH^^, ona He nomejiajia a^tb eicy 
noi^jiOBaTB pyRH CBoeä, noRa oh'b ho CRaÄcerB efi, sa py^a- 
TejiBCTBOMB ^GCTH, npHHHMajiB üH OH'B RaRoe-jiii6o yuacTie B-B 
poROBofi RaTacTpo(i)*, OROH^ffiBHiefi nocjrhÄHee i^apcTBOBanie? 
IlaHHHB OTB-fe^ajiB: «rocyAapHHH, mh4 ;^ocTaToqHO BaMi CRa- 
aaxB, qro bb axo Bpe»ca a ji^Sime ne 6BijrB b'b üexepöyprfe.» Mapia 
OeoÄopoBHa npoxanyjia cMy pyRy h, oöpaAOBaHnaa, uro bi> 
UHCjrfj npHÖJiMHceHHBix'B ca cwHa 6y/^exi> xotb Kxo-HHßy^b, ne- 
npH^acxHBiä yöiöcxBy IlaBjia, yB-fepHiia HOBaro ifUHHCxpa b'b 
hoübom-b ea rx neMy 6aaroBOJieHiH h o6'&n^ajia eny cbok) no^- 
AepsRy. 

rpa(|)i> HnRHxa üexpoBH^i» öhuvh qeüOB^R'B xoaoAHBifi, bu« 
coROHipHHit, npesopjiiiBBiä H ;^a;Re HaAMeHHUÖ. Y nero Majio 
6bijio Apyaefi. Hs'b pyccRHX-B arenxoBB aa rpanni^eö oht> cocxo- 
Ajn» Bi> BSivi6oji'he npiaxHBix'B OTHOiueniax'B cb rpactoBTB C. P. 

BopOHI^OBUM'B. O^HaiRAH, BopOHI^OB'B, B'B coBepmeHHO APT^G- 

CROH'B HHCBH^J^, HanoMHHaa 06% Hxi» AStBHeä BaaHMHOÖ A<>B'&peH- 

HOCXH, npOCHJI'B IlaHHHa COOßn^HTB CMy CB nOJIHOIO OXKpOB€H- 
HOCXBK), ^PTO OH'B ;^yMaeTl> O HOBOÄTB I^apCXBOBaHiH" H o jnsjiuowb 

xapaRxept mojioaofo Hunepaxopa. rpa(t)B HnRHxa nexpoBH^i» 
6e8i» xojie6aHia oxBd^qaa'B, tto ne oacHAaexi» HH^ero xopomaro, 
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tiTO HMneparopi mo.io,t,t>, .i^^rKOMWciCHi,, .hoöiitt, Tani^bi h öcjite 
3a6oTHTCfl HpaBHTBca 3KeHmHHaMi>, ^-feM-L BHHKaTB Bi> rocy- 
AapcTBeHHUfl ji,±jia. TaRi> KaRi» imcbMO aro 6bi.io ciHmKOirb 
OTKpoBeHHO H He Morjio ÖMTb Ä^B^peEO noTT*, namiHi» OT- 
npaBHJii> ero ci» oji^miwb ndrh icypi>epoBT>. HecMOTpfl na ary 

npeAOCTOpOÄHOCTb, nnCLMO 9T0 BCKOp* C;^'feJIa-^OCB H3B']&CTH0 

HMneparopy. üaHUHi» öuä-l ys'fepeH'b, tto BopoHi^OBi npaico 
OTOcjiaji'b 3T0 iracbMo Kl rocy^apio. 

AjieRcaH;i;p'b chjibho pascep^njicfl na üaHHH'b, ho c;^ep»eaji'b 
CBoft raiBi, 11 orpaHHiHJiCfl rfeM-b, nro noc-iajii, eny oTnycKt 
Ha 3 ro;i;a, a na cro id^CTO HasHa^HJi'B khh3H A. E. KypaRHHa. 
(3 OKTflöpa 1801 r.) 

TaKaa BHeaanHaa HCMHJiocTb Bcfexi y;i,UBHJia. Mapia 0eo- 
ÄopoBHa CTajia ynpeKaxb CHHa, nacTaHBaa na tomt, oco6eHHO, 
^To IlaHiiH'L, no CBoeMy ßeßyKopnaHCHHOMy noBe/^eniio bo Bpena 
KOHqHHH IlaBjia, sacjiyÄHBaerb ocoßaro ^OBipia. ÄJicKcaHÄpi», 
MOJi^a BHCjibimaBB ynpoKH MaTepu, npnc.ia.Tb eii b-b tot-b ace 
äbhb aanHCKy, btb Koropoft yB'hflfiuvLÄ'h ee, ^ro naHnH-B npn^a- 
CTeHi» daroBopy npoTHB'B IlaBjia h npHJioHCHJii eä hhcbmo IIa- 
HHHa Kl. BuTBopry. Cb 3T0fi MimyTBi IlaHHHT. noTepajiB mh- 
jiocTB HMnepaTpni^j ; Mapia Geo^opoBna oÖBimajia ero b-b h3- 
M*Ht, BO aHCH, H HenaBifA'feJia ero ^o cnepTH CBoeft. 

IIo BOSBpameHin, bb 1804 r., bt. PocciK), XlaHiiHB iipnroTO- 
BHiTB ce6i noBTtmenie b^l neTepeypr*. B^ctb oÖ-b btom-b jsß- 
uijia äo MapiH GeoAopoBHBi ii npnBejia ee b-b apocTB. Ona 6po- 
CHJiacB KTb HimepaTopy ii oß-BaBHJia eny, ^to ohi ji.oJiTReH'h 
cjifinarb BHÖop-B mchcäY neio h IlaHiiHHM'B, TaK-B KaKB ona 
p-feniHJiacB TOTTiacB me noKnnyrB ;^Bopei^'b, KaKi, to.ibko üaHnHi» 
xoTB OÄHoft Horoft BCTymm> bt> nero. A.ieKcaHÄP'B HeMe^-ieHHO 
nocjiajiB IlaHHHy npHKasanie y^ajiMTBca b-b cboh noMicxBa Cmo- 
.leHCKofl ry6epHiir n jiflji-b cenaTy yKaai o noJiHofl OTCTaBKi ero 
OTB Ä*Jii» (19 aHBapa 1805 r.) 

IlaHnHi» ocTaBajca b-b 3T0mb HsrnaHiH bo Bce i^apcTBOBaHie 
AjieKcaHÄpa, no öojiBmeö qacni pasjiy^eHHHft cb cbohitb ce- 
MeöcTBOMi», KOTopoe npHHyHt;]^eH0 6bijio sRwrh b-b Mockb^^ js,jie 
oöpasoBania ;^ByxB ero ctiHOBeö — AjieKcaHÄpa h BnRTopa. 

Ho BCTvnjieniH na npecTO-TB HnROJiaa I h npitsÄ* ero b-b 
MocRBy AJiH KopoHOBania, rpa(l)B B. F. OpjiOBi, TecTB IlaHHHa« 
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SS-ji-feTHift CTapei^i», npocHJii» y nero ayÄieni^iio. HHKOJiaft npn- 
Hajii> era h trocaAHJii Bt Kpecjio npoTHFL ce6a. IIocji* nepBHxt 

OÖBHIHUX'B npHB^TCTBift, CTapei^I» BCTSLJVh, BHnpHli:HJICH BO BeCB 

pocTB, H ynaji'B ki» HoraM*b HimepaTopa. HnROJiaä ncnyrajiCH 
H xoT^ji-h nosBETB juojififL Ha ^OM;oI^B. OpjiOBi CEasaJii eny, 
TTO noMomH He HyatHO, ho tto oh-b h€ BCTaHCT-B, noKa He 
nojry^HT'B iouioctb, KOTOpyio npnraejii» HcnpocHTB. HnKOJiaft 
06'BflBHJi'B, YTO He CTaner-B ero cjiyniaTB, noKa OpÄOBi» ne ca- 
;^eTi> B-B Kpecjio, Ha CBoe MtcTO, h caM'B homopb ejfy no^HaTB- 
ca. OpjOBi», CO cjxeaaBffl na rjasaxi, onHcaa-B eny CBoe CTpa- 
Aanie npn bh;^'^ ;^o^epH h sara b-l Taicofi onajr'fe. Ohi» o6pa- 
H^aerca ki po^HreJiBCKHirB qyBCTBaMi> HHROJiaa h yMOJtaeri» 
ero npenpaTHTB nsrHanie, kohbtb btb xe^enie yace 6o:rbe 20 
ji*Ti naHHH-B HCKynHJii» oiimÖKH CBoeft mojioäocth. 9Ta npocB- 
6a Tponyjia h, itaKi KasajiocB, CT*CHHJia Focy^apa. Oh'b 061»- 
aBHjTB, ^TO xoponio HOHHMaer'B CTpa^^anie OpjiOBa, KaKi» on^a, 
HO trro OH'B, KaKTb CBint, He Moater-B oßjier^HTB yqacTH IlaHHHa : 
9T0 eÄHHCTBeHHoe o6*ii;aHie, KOTopoe BHHyAHJia y nero MaTB, 
HMnepaTpiii^a Mapia Geo^opoBna, npn ero BCTynjieHiH na 
npecTOJTB. 

HejiB3a He no^HEHTBca, cb KaKHM-B cHCTeMaTmiecKHM'B n 
HeyTOjTHMHM-B exH;^CTBOM'B KpoTKaa, ;^o6poÄ*TejiBHaa h cep^o- 
6ojiBHaa MaTB cxpanBi, HMnepaTpHii;a Mapia Geo^opoBHa, npe- 
CÄlajsfiBSiJia, ;^ecaTKH ji'hTb ^cJOB-feKa eö HenaBHCTHaro. TaKOMy 
npe^ycMOTpHTCJiBHOMy HCKyccTBy xepsaTB öjinatnaro MHorie 
3JiOÄtH MorjiH 6u noy^HTBca y 3T0fi 0JiHu,eTB0peHH0ö öjiarocTH, 
KaKi» ee npocjiaBJiajiH. 

9 Hoaöpa 1869 r. KnasB A. B. JIo6aH0BT>-PocT0BCKift cjibi- 
majii OTB B. R. MapiH HnROjaeBHH CÄtji,Yiom}A pascRasi», TaRace 
AOBOüBHo xapaRTepno oßpHCOBBiBaioujjift Mapiio öeo;^opoBHy. 
IIpH norpefieniH HMnepaTopa AjeRcaH^pa I, 06* HMnepaTpHi^H, 
— AjieRcaHApa 0eo;^opoBHa h Mapia <&eoÄopoBHa — ixajiH 
Bi) o^Hoü RapcT^; npo'i^amaa mhmo MHxafijioBCRaro sasiRa, Ma- 
pia Geo^opoBHa CRaaajia CBoefi coctAK*- „Alexandre ri' a jamais 
os6 punir les meurtriers de son pfere, j' espöre que Nicolas le 
fera." 

O^apoBarejiBHBril oßpas'B HMnepaTpHUH-narepH, Ceano- 
n^a/^HOft roHHTBJiBHHipj ceneftcTBa üanHHux'B, A^JiaeTca en^e 



— 268 — 

npHBüeKaTejiBH-fee, ecjiii npunoMHirrb, nro ona Ta caMaa* neca- 
peBHa, B. K* Mapin Geo^oposHa, Koropaa bo Bpewa öjecTamaro 
i^apcTBOBanifl EKaTepHHH, Bja^inja BarfecT* co cbohitb cynpy- 
roMi» Bi» PaTiHHife nojiHoe yHiiHcenifl cymecxBOBanie, HMi^ bi> 
OTi;* H ÄflÄ* rpa(|)a Hhkhtm üerpoBiraa IlaHHHa, rpa(t>ax'B Ue- 

Tpi H HhKHT* ÜBaHOBH^aXl» üaHHHHXTb, CAHHCTBeHHiDCB ÄPY" 

aeft H Ä^Äe noxpoBHrejieft. 



SaniicKii A. H. BejibflMNHOBa-SepHOBa. 

VÖienie IlaBJia I. 



HMnepaTop'B üaBCJn I Baomcwit na npecTOJii> 6 H0fl6pfl 
1796 r. Ohtj ÖHjnb bi> ^peaBH^aitHOMi, pa3;i,pameHiH npoTHBi> 
MaTepH CBoefi, EKaTepHHH n. üpe/^anie roBopim>, qro npniiH- 
HOH) arofi HenaBHCTH 6hjih (taBopirrH EKaTepHHH : OpjiOBH no- 
KymajiHCB na hchshb ero; noTeMKHHi> o6pau](ajicfl cb hhmi> ci> 
BejiHiiaäuiHMi» npesp'i^HieM'B h aanoc^HBOCTBio, KaKi> h co bc^^m^b 
MipoMi>, no ero BticoKOMipHOMy xapaKTepy; 3y6oBi Toate ne 
0Ea8HBajii> eny ^oJi^Haro BHHMauifl, KaKi> Hacji'i&AHHKy npe- 
CTOJia. Mh* Kaacercfl, o;^HaKO, tto KopenHOio npH^HHOio 3Tofi 
HenaBHCTH 6bijio BRyinenie, CÄ*JiaHHoe IlaBJiy npn ero bochh- 
TaniH. Ewy naTOJiKOBajin et ;^'feTCKHxi> eiDje ji-j^tb, ^to EKare- 
pHHa noxHTHJia npecTOjii,, eny npnnaÄJieacaiDjift, tito ohi, 6h ;^oji- 
men-h i^apcTBOBaTb, a OHa noBHHOBaTBCfl ; a caMOJiio6ie no^- 
cKaBHBajio CMy, ^to ohb i^apcTBOBaji'B 6hi h pacnopaacajiCH 6h 
jiy^me ea. CaMOJiioöie Bcer;i;a oÖMannBaen, ;^'feTefi; ho e^sa 
jiH OHO Kor/i,a HH6y;i,b oÖManHBajio CHJiLH'fee, ^•feMi bi, btomx 
Cüyqaft. IIocTfe TaKoro KpirrniecKaro h onacnaro nepenopora, 
KOTopHMT» EKaTepHHa B3omjia Ha npecTOJi^, cji'fe;^obajio 6h npn- 
HÄTB ropa3;i,o 6oji^ ocTopoKHyio CHCTeny bt, BocnaTaniH na- 
cji'fe;\HHKa — cji'feÄOBajio 6h BOCHHTaTB ero Tamiuij kpotkem-b 
H noKopHHMi>, KaKHM'B HOBJKe BOCHHTajia EKaTepHHa BHyKa 
CBoero AjieKcaH;^pa ; ho ona, KaaceTca, ne CM-fejia cm^rktb na- 
xo;^HBniarocfl npn neMi» rpa(j[)a H. H. IlaHHHa, h ne HMtjia, 
K^UTy aaH'^HHTB ero. TaKia CTljCHirrejiBHHa b'b btomi» OTHome- 
nin o6cToaTCJTbCTBa EKaTepHHH npoHCTOKajin h3t> Toro, uto ona 
Bsomjia Ha npecTO.TB HacHJibCTBeHHHMT> h 6e33aK0HHWM'B o6pa- 
aoMi». H CTpaHHO, KaKi. 9to y.i^ajiocbl ^Ba rBapÄeftcKie 0(|)h- 
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nopa, öparbH OpjOBW, novrii oea-b scHKaro y^acxiff Bejbxozi», 
renepajiOBT>, ccHaTa, ciiHo;^a ii npoiiixi. Ko.uerid, HMnepaTpHqy, 
roiiiiMyio MyÄeM-b cboiimI), npiiBosHTL na y^aqy k-b KOicaHffipy 
(),lu(^TO rBap,T,eftcKaro najKa, no xeMHoft HaAoac^^t Ha ero kt> 
ikm'i paciio.ioHceiiio, co6iipaK)Ti> xpii no.iKa rBap;^iH, y6t»:;^aioTi> 
iipHcarnyrjb efi, HH3BepraiorL ii 3a;^ymaK)Ti i^apcTBOBaBmaro 
iiMnepaTopa u, TaiuiM'B oöpasoMi», wh ^Boe cyroKi» ]i,ijLaiom co- 
nepiucHHuft Bi) npaB.iCHiii ncpeBopoT'L, KOTopony öeaMOJLBHO no- 
KopHercH Bce npocTpaHH-fefiniee bt> Mipt rocy;^pcTBO 6esrb na- 
;i1>Hiuaro KpoBonpciiiTifl. {{"j^ti» hh o;^Hofi xepTBU, Kpoiri^ ca- 
iioro B'JkHii,eHOCi^a. £;^iHCTBeHHHä Tor;^a bi> Pocciii (|>ejiBAiiap- 
iuajii>, Aa^poBiiTBifi II npocjiaBjieHHUö cbohmh no;^iiraiiH Hh- 
iiuxi), MuHuxi», KOTopHÜ yHcc o^HHi» pa3i> caMi> nepeir&HEjTb 
npaBHTejibCTBO o^hoh) poTOio CBoero nojiKa, noRyniaercA aaiqs- 
m^BLTb DMnepaTopa, no tu^otho. ycnüin ;^o6po;^yraHaro (l^ejihf^- 
Mapmajia hiittohchu nporiiBi) aaroBopa ;^Byx'b pasBpaTHKrL, 
6yäHHxi>, MOJio;^iix'B o(t)ui^epoB'B. Eo«e moü, icaRoe HenocTH- 
HCHMoe npoHcmecTBie I EaicaH Taüna, KaKin oöcToarejibCTBa, sa- 
Kie nocrynKH 6hjiu npnqnHOH) TaKoro neo6iinaflHaro ycn&uil 

Ho Tor^a Meni^e aroMy y;i^BJiHJincB, noTOiry ^to npnBUSJi 
Ki> nepenoporaMi». 

Ueriyh ni, B3oä;^ na npecrojTL ch caicuMn }ip6pojsfiTexb' 
Huioi no6y»ÄeHiflMH na nojibsy cBOiixt uojiß.SLBHUX'h, 6ujrb 
cjiiimKOirb Ji'huuB'h n cjaöi xapaKxepoMx, Tro6u ßfipmarh Kpia- 
KO ßpasÖH npaBjenifl. Ohi. tojibko nac-iaÄC^j^ajica ciia^ocTflira cro- 
jia II HeaaKOHiioft .hoöbii ci> E-inaaBeTOio BopoHi^OBOio, KoropoS 
BT» acepTBy xoTt-Tb iipiiHecTii aaKOHHyK), reniaJibHyio cboh) cy- 
npyry. EKaTepiiHl; ocraBa-iocb TO.ibKO ;^Ba nyxn : hjih Bd^qnoe sa- 
TO^enie hjih npecrojit. Ona iiaöpa.ia noc.Tfe;^Hift. üerpi IE, 
CKkjLdiB'h ce6* onacnifimaro npara nai. CBoefi cynpyra, npoTHBO- 
nocraBnjn» ce6i n Hax^iio, ocodenno Hce bo&ceo, öesrojiROBburb, 
MeJio^HbUTb H o6H;^HHM'L noKJiOHeHieMi> BCCMy npyccKOMy. Ybe- 
senie, nnraeiioe hmb k-b ^pii;^pnxy n, At-iaen» ^ecn» ero 
cepAi^y: öTorb renift, ropoft ii 6.iaro;^'feTejb CBoero napo^a fp- 
CTOHH'L 6ujrh oöoacania ; ho Hapy^ciiue npiisHaKii namero öjiaro- 
roB'&HiA nonsiHU 6uTh xaKB pac^iiTaiibi, qTo6bi ohh ne ocKop- 
fijAJiH HUKoro, a naiinatie xlixb »K^oft, iia Koropbixi. mu BOSJia- 
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raeicB coßcTBeHHyio cbok) aamHxy h cb kotophmh xothmi> npi- 
oßpftcTH ceö* cjiaBy. 

BoTi> 6j[H»caJimifl npn^HHH, AOcraBHBmiH ÖBiCTpHfi ycnixi» 
EKaTepHH*. Ho, CBepxi» Toro, cymecTBOsajia emfi o;^Ha, xora 
OT^ajeHHafl, ho ctojib me BajRHaa. 

Uerpi» I, ;nio HenaBHCTH kt» cBoeny CHHy AjreKcfeio, Koxoparo 
CHI HSMy^HJTb nBTTRaHH H yMepTBHJii», paapyiiiHJi'B nopfl^OKi» 
Hacji*;j,CTBa no nepBopo;^CTBy, yTBepat;^eHHMfi B-feKaMH, h npe- 
/^ocraBHüt i^apcTByiomeMy rocy^apio Haana^aTB nocjit ce6a na- 
cji-fe/^HHEOiTL Koro CMy BSÄyMacTCfl, 6e3i> BCÄKaro orpaHH^ieHifl. 
He nponiüo h nojiycyroKi» nocji^ roh^hhu Ilerpa I, Kani h3i> 
9Toro yKasa c^^JiaHO yace 6hjio sjioynoTpeöjieHie : H3b*ctho, 

^TO MeHniHKOB'L, CB HdbCKOJIBRMMH FpCHaAepailH, BMJIOMaJII» 

ABepH TOft sajubi, Bi. KOTopofi rjiaBHHe rocy^apcTBCHnHe ca- 

HOBHHKH COBdbU^aJIHCL OÖl HSÖpaHm HaCJI'6;^HHKa, H CB o6Ha- 

HceHHOH) nmaroK) npoBoarjiacHJii HMnepaTpHi^eio ERaTepHHy I, 
BHnie;puyK) hso» ^epHH h npeÄannyio eny coBepmeHHO eme cb 
T'bx'B nopi>, KaKi> ona 6BiJia cjiymaHROH) bi» ero ppwb. Ci» JierRofi 
pyKH MeHiifflROBa 75 ji^tb npo^ojiacajiHCB nepeBopoTH, h3i> ro- 
Toptix-B cocxaBHJiacB nocjiOBHU,a : „Kto paHBiiie Bcrajit jifl, naji- 
Ky B3flji'B, TOTB H Kanpaji'B." KaRi» tojibro Herpi TL CKOH^ajica, 
To H. A. JtojiropyROBi», *) TaRace c-b oÖHaaceHHOio mnaroK), 
Bomeji'B Bi. 3ajiy coöpaHia h npososrjiainaji'B cecTpy cbok) hmhc- 
paTpHu,eio. EMy 6h 9to y^ajiocB, ecjiHÖ'B oHa, xotb aa cyrRn 
ÄO CMepTH HMnepaTopa, 6Bijia oÖBiHqana ci> hhmx. H^crojibro 

CaHOBHHKOBl» HBÖHpaKyTB HMHepaTpHUeK) ÄHHy HBaHOBHy, o6- 

xo^^fl ceMeßCTBO Herpa I, h npe;^nHCHBaioTi eil ycjiOBifl. Anna, 
npn co6paHiH A^opa, He cnpoca corjiacifl Hapo^a, hh cenaTa, 
paapHBaeTB 9th ycjiOBiH, oßxflBJifleTi ce6fl caMOAepscaBHOK) n 
npeAaen» Pocciio Ha bojiio 6BiBniaro KOHioxa CBoero EHpona. 
EjinsaBer* üerpoBH* ctohjio tojtbko boöth bo ^ßopei^'B h, bsabi» 
Hsi» K0JiBi6ejiH HimepaTopa loaHHa, or^aTB ero bx pyRH rpena- 



*) Ohi> 6ujn> npB mmepaTpHirb Aeirb BCTAsaeMi», a no HHUirb cjiyxairb 
pasopBaHi» jiomaAbMH. HCena ero, H. B. IIIepeMeTeBa 6buia noTOMi» HryiieHbeio 
Bi> KieFib; cuhi» GeoAOp'L KOHHHjn> »ch3hi» TaKHce wb MOHamecTBi. CiiIhi> 
6paTa ero AüeKcrfan, Kiuab AjieKcbft AjieKC'beBRHi>, 1767—1834, 6hurb mhhh- 
CTpoHx locTHuiH CL 1807 oo 1830 r. 
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;^epT>, Tro6H o6'bÄBHTb ceßa i^apcTsyiomeio. üepeMiHHTB i^apcTsy- 
lomyK) oco6y 6ujio ctojib ace jierKO, keki» cm*hhtb MHHHcrpa. 
Ho cMftHHTB MHHHCTpa Tor/^a 6ujio ropa3;^o Tpy;^H'fee, q*MT> xe- 
nepb: Ha;^o 6ujio BHeaanno h BOopyaceHHOio pyKOio cxBaTiiTi. 
MenniHROBa hjih BHpona, ^to^bi othatb y hhxb BJiacTL. 

Ort üerpa I jifl EKaTepHHH n st npo;^ojiaceHie 37 ji-feTt, 
ÖHjio 7 nepesopoTOBB : HacH-ibCTBCHHoe npoBoarjiameHie EKa- 
TepHHu I, Hii3Bep»ceuie MeHuiHKOBa, H36paHie Ahhbi napTieio, 
yHM^ToaceHie npiiHflTHX'B eio ycjiOBift, apecTOBanie h ccbUKa 
BnpoHa, Boi^apeHie EjinsaBerH h BOcmecxBie na npecTOjit Eke- 
TepHHM n. ^ajrfee yBH/i.HM'L, KaKt cKOHiajicfl üaBejiB I. Bce 
9T0 cyxb cji'fe;^CTBifl üexpoBa nocTanoBJieHia o Hacji'fe;^CTB'lj. 
9T0Tb 6e3yMHO-p,€cnoTHqecKifi 3aK0Hi> OT^ajiB Pocciio na npo- 
HSBOJi'L HHTpHn, H 3aroBopoB'b ; OHB, TaKB CKa3aTb, KHHyjxi» ee 
Ha ÄpaKy ^ecT0JK)6u,aBrb, noÄo6HO TOMy, KaKi» PHMCEafl Hm- 
nepifl nepexo^qijia 6e3npecTaHHO h3i> pyKB bb pyKH, ch nacHJib- 
CTBeHHOK) CMepTbK) HMnepaTopoBB, no npoH3BO-iy npexopiaH- 
isfiBiy. HsöpaTb BB iiMnepaTopbi snauHJio bb Fnifj^ hotth toäc, 
irro ocy^HTb Ha CMepxb, a noHtajiOBaTb bb np€(|)eKTbi nperopin 
no^TH Tome, ^rro OTKpHTb nyxb kb npecTOJiy. 

nocj!* TaKoro po;^a npHirfepoBi» EnaTepHKa ü, Kone^iHO, 
Morjia Ha^^HTbCfl, ^ro chh-l ea He j^oüÄeHB nnTaxb k'b Heft 
oHtecTo^eHHOft ;HeHaBncTH sa ea iioxHm,eHie npecTOJia ; ho Bce- 
TaKH cji-fe/^oBajo 6h eny BHymaTb, irro ec-iMÖB naxb ero öbijra 
saKJöo^eHa lleTpoMB III b-b MonacTbipb h hotomi», BtpoflTHO, 
üHniena atn3HH, to HMnepaTopi. HcTpB III, äcchhcb na BopoH- 
i^OBofl, e^Ba JiH cj^'fejiaji'B 6bi ero Hacjit/^nnKOMT», e^na üh flfljRe 
npH3HajiB 6Br ero cbthoätb, ii iito, KfepoarHO, ohb c^^iiajicfl 
6bi BCKop* acepTBOH) CBoeö Mauiixn, KOTopaa ne npeMiiny-ia 6h 
HirifeTb /i.'feTeft HJin, M0HceTB-6biTb, TaKMce CM^HeHa 6HJia 6bi 
ÄpyroK). CxpacTH CHJibH'fee /^McTsyiOTB na npecTOJi* h hc bb 
xaKOMB cjia6oÄrB rocy^apt, KaKiiMB 6hjib IlexpB III. 

HanpoxHBx, IlaBeJiB 6hjib nanpaBJieHB cobc^mb kb npo- 
xHBHOMy. npaB;i;a, rp. IlaHiiHB ;i,ocxaBHJiB eny xopomee 
yMCXBeHHoe o6pa30BaHie ; ho xapanxepB ero 6hjib coBepmeHHO 
HcnopucHB : 3ana-ibmiB0cxb ii neoöya^v'iHHOCTb cxpacxefl, 
me^pocxb II MCTiixejibnocxb bb BHCoqafliueft cxenenn, no^ospH- 
xejiBHOcxB Ha Ka}K;i,OMi> uiary ii xpycocxB npn nepBoft me onac- 
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HOCTH, HeTepir6jIHB0CTB BO BCeiTb, CJIOBOHI» — omecToqeHHHc 

H caittie HeyMtpeHHHe nopuBU cocTasjifljiH Beet xapaKTepi» 
üasjia. TjiyöoKO-aaKopeH'Jfejiafl HenaBHCTB ko BceMy roMy, ^to 
y^pcÄÄeno EKaTepHHOio, A^^ajm nopHBH ero emfi onacH^e h 
Bp6;^i'6e. Bso&A^ na npecTOJi'b, omH;^aHi6irb KOToparo oh% hc- 
Toicujicfl, cb TaKOH) pacnajieuHOH) 3jio6oh), ohi» CTajii> ROBepsaTB 
Bce: H rpam^^ancEyK) h BoeHHyK) ^acrb, m BHdbnmifl OTHonieHia 
rocy;^apcTBa, a na^e Bcero CTpacTb ki> ^E3ep^H^iHl^b h sa- 
najiB^HBafl BaucKaTejiBHOCTb 3a iiajiMmia oihhörh bo (i)poHTdb, 
BoacraHOBHJio iipoTHBi> nero BoäcKo h Bce ;^bophhctbo. Hd^ic^H, 
BKnie^mie h3i> Ranep'b-jiaKeeBi h H3i> peMecjieHHHROBi>, h 
caiiue MejiRonoir&CTHue ;^BopflHe, e^Ba 3uaioii],ie rpaMOTdb, bh- 
cjiyacHBniiecfl ^epes'B ne^aHTCKyio raT^HHCKyio cjiyatöy, cxa- 
jiH yPHeraTB h npesnpaTB ^^opaHCTBO, nsöajiOBaHHoe Efta- 
TepHHOK). Oho pasApamajocb, nacajio nacKBHJiH h KapHKaxy- 
pUy no^^RH^^Bajio caiiOMy HimepaTopy HacM'i^injiHBBifl h pyra- 
TejibHHfl nHCBMa. Ohi> bi> apocTH Tpe6oBajii> MTHOBeHHaro 

OTUCKaHiH BHHOBHHXl> ; ^OJm^iH, meJLBLE yAOBJI6TB0pHTB ero H8- 

crynjieHHOMy nerepirfeHiK), XBaTajia, no MajitfimeMy noÄ03p*- 
HiK), ^acTO BOBce HeBHHHHX'B, TaKTb ^TO Bomjio yate bi> oöhkho- 
Benie XBaraTb Koro nonajio, Jiniitb 6w nocKop'fee. Kto sas^BajiCfl 
H He CHfljTb mjifliiM, KTO He ycn'j^JTB bbiSth usrh sEHnama, kto 
nepe^xajn» ^opory HMnepaTopy — BCixt 6pajiH bi. nojumiio: 
jioniaAeä noji.'h apTHJuiepiio, JiioAeft HaKasHBajiH najiEaMH. Fo- 
cno^a Tpenerajm ; bi. jipuax'h Bce npHxo^HJio bi> BOJiKenie, eate- 
joi ETO Ksiy AOKaniHHxob He CEopo BOSBpan^ajiCfl ;^oMog. Cra- 
pHEH H CTapyxn ne BBinycEajiH ji,±Te& h BHyqaT'B h canH ne 
BHtsacajiH B'h To Bpewtfl, Kor^a npcÄnojiarajiH, ^to MoryTt BCTp*- 
THTB HimepaTopa. 

üaBeiTB 6BiJia:> ^pesM^peH'B bo BceiCB, h bx rH'£B'6, h b% 
jik)6bh. Bjiio6flCb Bi) (i)peöjiHHy HejiH^^OBy h Bcrp'i^Tfl ynopHoe 
conpoTHBJieHie, ohi. npe^Jiaraji'b eft yMepTBHTb cbok) acefly. 
Hejui^OBa o6'bflBHjia 06% dTOirb Mapin QeojippoBH% Eoropaa 
AO caMofi EOH^BHH coxpaHHjia E^b Heä caMyio H'J&HCHyio ;^py«6y 
H rjiyßoEyio öüaro^apnocTb. 

HejiHÄOBa, ÄJia ßojibmefi 6e3onacHOCTH ori» ero npecjtftAOBa- 
Hifi, nocejiHJiacb so» CicojibHOM'b MOHacTup'6. O^^Ham^H Ila- 
Bejn», Haxo^acb Bt CMOJibHOMi> ct* cBoefi (J)aMHJiiefi Ha ^i.'feTCEOM'b 

^chiemann, Ermordoug Paul«. 18 
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öajrt, BÄpyn» cpc,T,ii onaro nome.ii> nax TaHi;oBa.ibHofi sajoi 
no KoppiiAopaMi> MOHacTLipfl. 3kohom'l 9Toro 3aBe;^eHifl rpa(I)i> 
IxyTaiicoirh ii eme kto-to Tperifi nocjiife;^oBa.iu 3a HUMt; ohi> 
CKopuMii uiaraMii npouieji> bt, KOMiiaTu Hc-in;^OBofi, OT;^ep- 
iiya-b aaiiaBtcbi ea KpOBarii, 11 c'i> BocToproMi> BocKJumajti : 
JMo xpaMi. AiX>po,\-bTo jn ! 3to xpaMi, HenopoiiHocTu I 3to 60- 

JKiHlBO Bl> tH>pa3"fe UeJOBt^eCKOSTb!" Cra-TL Ha KO.TfeHII, Ht- 

TKiKihKO pa3i> non-fc.ii>Baji» en nocxejb, a hotomt, ornpaBHJica 
Ha;uA»». HoaiUi^Ba Haxo;^iiaacb bi> 9to BpcMfl bi, TaHU,OBajii>HOÄ 
.uat iipn iiMiiepaTpnn'k. MH"fe CKa3UBa.i'L aro Oßjawh hst. 

UotM1> ILU^rn^THO, KaKT» CTpaCTHO o6o3Kaji'b USiBeJl'b ÄHHy 

Ilerpt^BHv .lanyxiiHV. noaace KiisriiHio rarapiiHy; rpena^^epcKifl 
luaiiKii. ;>HaMeHa. <]Mani Kopao.iefi u caMuc KopaojH yKpameHU 
ouaii iiMOHOMb ,.o.iai>viarir\ noroMy tto ÄHua no-rpe^ecKH 3Ha- 
uHTb o.ianuaxi». ('K.».ihKo obijo aKepTBi> ero peBHOCTH h 

OKOabKO MIMlKTOli Kl OH piUCTBV. 

IlaBO.n^ o;KtMHOHHo BMXiuiut Ha CBOii saxTb-napa^H h 
Xj^yriH ;»KoOp'^"*^*"- " '»'«enh ^aon> 6h[ji> hjui He;^OBOJIeH•L, TaKi> 
urv^ no HtoKO.ihK«» «^ImnopoB-h B.ipyn>6HBa.iHTflacejio omTpa^o- 
tviHhi: HXi. TYTi. /Ko XBaTa.iii Hob itpoirra, camaan b-l khöhtkh 
u v>t\'WJa.ii! Bi. riirnij.!,, bi> ,Ta.ihHie rapHH30HH, B-b KpinocTH, 
I V.X pa.uKa.i»»Ba.n! in. pflA<»Bwo. Ciixi> ooc.TfeAHHX'b xyri, ace ne- 
.v\N ^(H>HT«>Mx rr^-f»^MatBa.iii bi> oo.iAaTCKic MyH;^Hpbi, cpbiBafl 
V s u^ivs Oiliiiif'i^fKit' npii3HaKii 11 pa3pbiBaa njaxbe. Ilime- 
;Mt\s ••* uHorja f^iMi. HaHocn.n> ii\n> 110 HiCKOJbKO y;^apoBi> 
aa.ibtvW. 

l:>y.;yqii nc%Toi{0.ff-n-b Ma.iuMh ycnt»xoMi. bi> araxi, aioöu- 
MWM« .»KsepuimijiXL, Bb KOTopuxb OH b Bce nepeiiHaqHJii» u 

lptH>OB;lJb ex IK.TffpIlLjlIBiKThK) OWlTpOTbl II TO^HOCTH, KX 

»leMy, upaB,xy ( baaarb, My^^peiio oiu.io 11 ;^OBecTU HenoBopoT- 
.iHBVK) eKaTepniiiiiKKyKj iBap^^in», HMiiopaTopi> BOo6pa3ii.i'b, ^ro 
ue AOBOJbiio A-iH JiToro yquTb coj.^arh 11 oituinepoB-b, 11 yiipeÄHJii> 
BO ABopu* TaiiTHuec i.iii K.iacci,, r;^t KaKOMy to lUKOJibHiiKy 
uat 4)exT0Ba.ibiibix'j, yqirre.ieii iipiiKa3a.Tb tnrraTb üeKi^i« ji^Jin 
HCtoi» crapbix'b ji yacjy;KeiiHuxi, i^iiepa.ioBb. CaMi> CyBO- 
|H>BT> ^pnny/K,'^eI^b uu.rb cjiyiiiaTb ütii ypoKii. 9to He TOJibKO 
poBßp'd^Kajio ('vBopoBa, Ko-ixjpbiM oTiiiyMifBajiCÄ qpeaBHqafino 
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ocrpo, CKOJDa»KO bck) nai^H), Roropafl ropAHJiacB cbohioi ho- 
öd^A^MH npH ERaTepuui^ u reHieifb cbohx'l reHepaüOsi), a Hau- 
na^e CyaopoBa. Hai^ia Hero;i;oBajia Ha 3to hbäoctohhctbo ; hm- 
nepaTopi) naB6Jii> craHOBHJiCfl bi> en rüasaxi) cm^^uihhicl. 

Bce 9TO H Morjio 6m KOH^urcfl o^^h^^mu nacifi^niKaMn, ecjiH 
6m He 6mjio ccmjioki>, saTo^eHifi vh Rpd^nocTH ii KasenaTM, 
HaKasaniä KHyroMi», pBania HOd^peg, OTpd^sMsaHifl ii3mkobi> h 
ymeä h npo^HX!» HCTflaaniä. Bi> HSBHHeHie dToro roBoparii, 
tiTo H caMoro IlaBJia paa^paata-iH Heo6MKHOBeHHMMi, o6pa30Mi> ; 
HO KTO ace noAaBajii> ki> 9TOMy noBo;^!!? h KaKi> mojkho yhätb 
i^ijryio Hai^iio, KOTopaa bhähti>, ^rro eio ynpaßjiaiOT'B ci» acecTO- 
KOcep^ieMi,, neAanrcTBOMTb h 6e3pa3cyÄCTBOMi> ? BocTanoBüfla 
nporMBi» ce6H /^bopahctbo h BoäcKo, naBejii> Haxo;^HJicfl eu^e 
BTb 8a6jiyacÄ€HiH, 6yÄT0 6m npHBÄ3MBaeTi» ki. 066* ^epHB t4mi,, 
TTO OHi> ;^aji'B CBo6oÄy pacKOJiaarb h sanperHüi» noM-femuRaMii 
;^epjKaT'B KpecTbAHi» Ha öapn^HHdb 6oji']^e Tpexi) /^eä wh ne^'i^jiH). 

Ho BMiCrt Ch TtMTb OH-L OTÄaBaJIt CB060ÄHMX'b KpeCTBflHl, Wb 

KpinocTHoe BJia;^'feHie cbohmi, npHBepacennaM'B h raT^HHCEHMii 
BMCJiyaceni^aHx, h npn cjiyqaBuiHXCfl orh tofo BosBiyi^eHiHX'B 
noBeji'feBaji'L HaKasMsaTB Hepi;^K0 KnyTOM'b. HraKTb, Hst Bcixi» 

COCJIOBifi paSB* TOJIBKO O^HO ;^yX0B€HCTB0 He Hirfejio npoTHBi 

Hero nero^OBaHifl. 

TaRHMi» o6pa30irB, croHajia Poccia 60:1*6 ^lerMpexi. JiiTb. 
Bc* eateMHHyTHO 6mjih bi> rpesorfe h BOJiKenin; ho npn bcömi» 

TOMt HHKTO H HO HOMMUIwlfl.Tb O BOSMyil^eHiH. Bl, aTKOM'L o6- 

nmpHOMT» H Maji0Haceji6HH0Mi> rocy;i,apcTB*, KaKi» Poccia, B03- 
CTanie Bt nposHHi^iax'b neBosMoacHO, a bb ctojihi^* Bce 6mjio 
pasciaHO H pasA^JieHO. 

EKaTepHHHHCKie Be.ii>MomH 6mjih pasoc.ianM no ^^epennaM-B, 
rocyÄapcTBOHHMa ;^ojiacHOCTH hotth bc* sanaTM jik)/^lmh ca- 
MMMH hhutoähhmh h Heo6pa30BaHHMMH, H Poccia T6pn*jia 6m 
eme ÄOÄTO aro ymacnoe apMO, He cirfea i\ acejiaTb npcKpan^enia 
onaro, ecjinöL HMnepaTopi> QhiJi'h 6jiaropa3yMH*e iijiii xotb 6m 
ocTopoÄHie B.i BH^niHHX'L CHoiuenlaxTb (^h npomiMH ;i;epataBaMH. 

Ohi^ nocc( pHüca co MHorHMn ^opacaBaMH 11 xorfcjii. B;^py^•I. 
o6i>aBHTb BOÖH y narii iiJin luecTii rocy/^apcTBairb, a uaie bc4x'i> 
ohi> pasÄpaacHjn» AhtüIk) ä^ TaKoft CTenenii, tto ona-TO n Ha- 
Hecjia 6My \\ui\A%\mii CMep rtMhHuii yAa-P'B- 

18* 
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AHrjriftcKHBTB nocjioiTb npH nerepöyprcKOMi» ;^Bop* 6hjii> 
Bi. TO BpeMfl BHTBopTi». He 3HaK), H3T> AnrjiiH jiH cooßmeHa 
GMy MHCJiB oö'b y6ieHiH IlaB-ia hjih ona po;i,HjiacB b7> neTepßypr- 
ckomtj ero npiarejibCKOMi» oßmecTB* h jiHini. no;^p']^njieHaH3'B 
iroH;i,OHa ;^eneacHBiMH noco6iHMH; ho anaio, ^rro nepBMfl saro- 
Bop-L TOÄTL c;i,*jiaHi> Me3K;i,y hhm-b h Ojri>roio AJIeKcaH;^)OBHOH) 
JKepeßu^OBOH), cecTpoio 3y6oBax'L, ch Koropofl ohi> öwjh» bi» 

JIK)60BH0fi CBfl3II. OhH p-felUHJIHCb HOCOB'feTOBaTbCfl OÖT» OTOlTb 

Ch rp. Hhkhtoio nerpoBH^eirb naHHHMMi>, KOToptift acHJii> 
Tor/i,a Bi> ;i,epeBH'fe, 6y;^yuH bi> onaji*. 

BecBMa jiH)6onBiTHO y3HaTi., kto xaKofl 9toti> rp. Hhk. IleTp. 
naHHHi>. BocniiTaxejib IlaBJia, rp. HHKHTa HBanoBH^i» üaHEHi,, 
He HM-^jr-L jj.'^Teil h no3TOMy a^äh coBMliCTHaro yTienia ch cbohmi. 

I^apCKHM-b BOCnHTaHHHKOM-b B3flJI'I> pO;i,HOrO CBOerO HJieMflHHHKa 

rp. IlHKHTy, cbiHa CBoero 6paTa, HSB^CTHaro renepajia rp. IleTpa 
ÜBaHOBH^a IlaHHHa. EnaTepHna II jj,o HSJiHuiecTBa jiacKajia 
9THxi> oöoHx-b eparbeBT, UaHHHbix'b, a ohh rop^o BejiH ceöa 
npoTHB-b Hea. Hfty;i,iiBHTejibHO : ona o6fl3aHa 6brjia ^lacTbio hmi» 

H npeCTOJIOM'b, H aCII3HbI0. HHKHTa HeTpOBH^'b, BbipOCmH BM'fe- 

ctIj Cb naBJioifb H lacTO OTHHMaa oti> nero HrpyniKH, ji.yMaji'b 
npo;i,ojiacaTb Tyace KopoxKOCTb h coxpanaTb xyme cnay bojih 
H npoTHB-b HBmepaTopa i^apcTByiomaro. EaBejn» 6HJi'b no npn- 
pop.'h BejiHKO/i.ynieH'b, OTKpbrrb h 6jiaropo/^eH'b ; ohi> noMHHJii> 
HpemniH cbhsh, atejaüi» HirfeTb ;i,py3eÄ h xotIajh» :[io6HTb 
npaB;i,y, ho He yn^jn, Bb^epacHBaTb btoä pojiH. J^ojijkho npn- 
3HaTbCfl, ^TO 9Ta pojib tipesBbmaÄHO Tpy;i;Ha. Ho^th Bcer;^a 
no;i;T> BHjipwh npaB^bi roBopanb i^apaMib pisKyio jiOHtb, noTOMy 
^To ona KaKHM'b-HH6y;i;b KOCBGHHHM'b oöpasoMi» BBiro;^Ha To- 
ny, KTO ee CKasaji-b. üaBejiTb c^^t^ajn» BHi^e-Kani^JiepoMii Tosa- 
pHui,a CBOcro ^i.'feTCTBa h oöxoähjich Ch HEM-b HO-npeatHeMy ; ho 
KaKi> HaBeji-b 6biJii, pa3ÄpaÄHTejieH'b, a rp. HHKHTa Ha^^MeneH'b 
H caMona^i.'feHH'b, to Meac^ hhmh Bbixo;^HJia BcnbimKa. O^naas/^H 
HamepaTop'b, pa3;i,paateHHbift üaHUHHirb, öiacaji'b otx nero cko- 
pbiMH maraMH no BceMy ;i,Bopu^y B-b 9pMHTaati; üaHHH'b CJi^fifi- 
Baji-b 3a HnM-b. He ;i,yMaK), tiTo6H, necMOTpa na rH-feB-b HMne- 
paTOpa, Bnn,e-KaHri;jiep'b ßbr-ii» o6fl3aH'b nenpeÄrfeHHO sa HHirb 
cji'fe;^OBaTb ; Kaacercfl, jiy^inie 6hjio 6u ocTaBUTb pa3rH'feBaHHaro 
i^apa H ;i,aTb eny Bpena HijCKOJibKO ycnoKOHTbca. OcTaeoBacb 
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uepejs.'h nopTperoBTb TeHpHxa lY (Iipaiir^yacKaro, TTaBejit boc- 
KJniKHyji'B : „Bott> ctiacTjiHBBiä Tocy/^aptl Ont HM'feji'B APyra, 
Bi» TaKOMT» BejniKOMi, MHHHcrp*, KaKt Ck).ijih, a y Mena ero 
HiTi. I" naHHHi. H Bi> 9Ty MHHyry He ocTaBHJi'B Bi> noKO* CBoero 
rocy^apa h OTB'feiiaji'b : „ByrB th FeHpiixoMT» IV, ßy/^yTi. h 
CiojijihI" He anaio, 3a 9to jih hjh 3a ^pyryio KaKyio-HH6y;^L 
ÄepaocTb, naBejn» cocjaji'b IlaHHHa bi> ^epesHio. 

Bra TO ccHJiKa 6HJia npn^HHOio TaKoro yacacnaro O8J106- 
jieHia IlaHHHa npoTHBt CBoero rocy/^apa, tto kotji^s, Bhtbopti> 
H JKepeöi^OBa aa^yMajin onjCKaTL njapeyöiftu;!», to oöpaTHJiHCB 
Kt HeMy nepBOMy sa coFfeTOMi,. C'l stiimi, nocjanieM-L ot 
npaBjreH'b 6hji^ otl hhx'l kx IlaHHHy r. PnöacL, H3B'feCTHHft 
xirrpei^t, ßpo^nra h ^aKTopii HrajibflHCKift, KOToparo npoHC- 
xoac;i;eHie cjri;^yiom,ee : HMnepaTpHD;a EjH3aBeTa IleTpoBHa 
HM-feiia HeaaKOHHyK) ao^b, KOTopyio, ne 3Haio no^eMy, naaHBajiH 
KHamHofi TapaKanoBoft. 9Ta necuacTHaa ;i,*ByinKa et nocpe;^- 
CBeHHbiÄTL cocToanieÄTL, nojiyqeHHUMi» eio oti> MarepH, noce- 
jiHJiacL B-L Hra-iiii. Kor;^a EKaTepHHa 11 TaiCL He3aK0HH0 
B3omjia na npecTOJi>, to, pasyÄrfeerca, 6ti;ni .ho^h npoTHBt nea 
BOsoniaBHiie. 9to Hey^OBOJibCTBie ;i,oni.io ^o CJiyxa TapaKano- 
Boö, H OHa Hirfejia 6e3pa3cyÄCTBO HHorAa BHCKa3HBaTb, qro 
CKopie eft npHHa;i;jieacaji'L 6w npecTOJii> pocciftcKifi, neacejui 
npHBi^ecci aHrajibTi»-ii,ep6cTCKoii. Ho OT^ajieHHOCTH M-fecxa, no 
He^ocraTKy /^apoBania h no ö^fe^HOCTH cpc.T.CTBi, 9to8 KHaacHM 
TapaKaHOBoä ne ctohjio 6bi, KameTca, o6pam,aTb na Hee bhh- 
Manie; o;^HaKoat'b o6paTH.iii. EKaTepiina nopy^HJia ßpaxy (j[)a- 
BopHTa CBoero, rp. AjieKcfeio OpjiOBy, öoraTwpcKaa pyKa ko- 
Toparo 3a;^aBHJIa HMnepaTopa Ilerpa III bi, Ponni'jfe, noxHTHTb 
n3'b HTajiiH ary ö-fe^nyio KHaacHy, Kor;i,a OH-b B03Bpani;ajica no- 
6*;^HTejieM'b ciy ^ccMeHCKaro 60a. AjicKcfeii OpjioB-b no;i,'bHCKaji'b 
ceö-fe Wh HrajiiH 4>aKTopa, KOTopbifi, na no^oöle nojibCKHX-b ^kh- 
jipB-b, CBO^HHiiaji'b ji.'feBOK'b, iiinioHHji'b, a iiHor^a, kojih yMem», 
ynorpeßjiajica h na rocy;i,apcTBeHHbia TaÖHbia jif^jiR h npoHbip- 
CTBa. Stottj-to (t)aKTop'b öbuii» Pnöac/b. Ohh BM'fecT'fe ch Opjio- 
BHM-b aaMaHHjiH KHancHy TapaKanoBy na Kopaöjib, HSHOCHJioBajiif 
ee, npHBesjiH bt» nerepßyprt h saKjno^H.iH bi» KaseMaTi» Ile- 
TponaBJiOBCKoä KpinocTH, r^* ona bi, HaBO/^Henie 1777 ro^a 
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yroHyjia. *) PH6ac7> inrfein. HeoÖHKHOBenHHH cnocoÖHOCTH h npo- 
HHpcTBO, no^eMy h 6Li.Tb peKOMeH,i,OBaH*B HMnopaTpiin;*, koto- 
paa nopyqiijia eMy BOcinrraHie rpacfca Bo6pHHCKaro, CBoero 
CHHa. Piißact iro33Ke Ätennjicfl na Boi^Kofi, ötun» nojiHHirb 
a;i;MnpajiOM'b, Hamiuiij 6o.ibmoe cocTOanie, ho ^o Konica acHSHii 
ocTajica ^aKTopoMi». 

roBopaTt, PneacB npiiBcai. oti. rp. IlaHHHa njiani» saro- 
Bopa, no KOTopoMy ii ;;McTBOBajin, no KpaÖHeft M-fep-fe bi» rjiaB- 
HHxi, npe;i;nojro3KeHiax'L. B-feposTHO, njiaHi> cocToa.ii> bi yna- 

SaHin JIHH,'I>, Ha KOTOpHXt MOHCHO 6h.10 nOJIOHCHTbCÄ. 

Bon> RaKi) npiiCTynnjiH ki> Ä*^y • 

HyacHO 6uäo BH3BaTb ki> A^opy 3y6oBHX'b. OßpaiiiJiHCB ki. 
KyTaftcoBy, nepsoMy $aBopiiTy h npncTyacHHKy iiMneparopa, 
BHme^-^iueMy iiai» KaMep,viHepoBi>. IIpocTHfl yö^Hcj^eHia OKa- 
3a.iHCb 6e3cii.iLHH; na^ooKO ÖHao, KaKi> roBopHxca, sa^tTL 3a 
aciiBoe. Kna3b ü. A. 3y6oBi> Haniicaji'L k-b KyTaficoBy hiicbmo, 
npoca pyKii ero ;;o^epii. Cecxpa 3y6oBa, 0. A. ffiepeöi^OBa, 
^a.ia HOuyBCTBOBaTb KyraficoBy, ^ro stot'b 6paKi> Tor^a tojib- 
Ko Moaceri, cocTOirrbCH, ecjiH khasb 6y;^eT'B BH3BaH'B bt. IleTep- 
ßypri, II nojiyuiiT'B Hasna^enie, npiuininoe CBOeMy miny, paB- 
HoirfepHo ace n öpaTba ero, HiiKO-iaft h BajicphaHi» 3y6oBH. 
Oßyajia pa;\ocTb rpac^a KyraftcoBa. Oht> HiiKaK'b ne Mori» co- 
o6pa3nTb, 1T0 rocy^'^apcTBCHHbie jik),vi cnocoÖHbi na bc* npe- 
CTynjieHia. Tirr.ia, öoraTCTBO, mmhi ii no^ecrn ;^ocTajiHCb eny 
3a xopomee xinii^eHie canori» h ctoiijiii jinnib HejiKAx-b no^iTii 
iieBHHHbix'b xiirpocTeft npoTiiBy i^apa; a Koro ^^ojiro TacKaaii 
no DTOMy cKOJibKOMy nyTH, tottj 3HaeT'b, qxo 9th Harpa;^H 
^acTO CToaxi. h xiecxii, n coBtcxn, ii canaro cnacenia äY^^^- 
KyxaftcoBi, ;^a3Ke ii ne ^ora/^MBajica, ^rro CBaxoBCXBO ero ;^o^epn 
— 0X0 iirpa na Hcn3Hb ii CMepxb, wxo oxhäcb niicbMOM-b iro- 
cxaBJieH-L va banque. 

IXaBe.TL ßbun, xaKi> npeAy6'6H,T;oin> npoxiiBi^ 3y6oBHX'b ii 
xaK'b Hero^-^oBa.iT» iia hiixx», ^rro ho -lerKO öbi.xo ncxo;^axaft- 
cxBOBaxb HX-b B03BpameHie. CivaawBaioxi., 6y;i;xo KyxaficoBi» 

*) noKoftHuft aAifHpajTL TajiBi3Hiii, paacKaabiB&JTB cbohitb noAMBHeHHbnrB, 
6yAT0 6h\ eft nocjrb cTpacTHbixi> o6i>HTiJl Op^iosa AaJiH AAy» h, He AosiuiaBmiici» 
ea CMepTH, M^aeyKj aaßHaa.in bt, MlimoKT> h onycTHJiH bt» Mope, «rro Bce axo 
6h.io Ha ero KopaÖA*. He anaio, to hjih AiJyroe, ho oäho hbt» AByx^^npaBAa- 
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npB3Haj[Cfl HiniepaTopy bi> cbocitl Majxo/uyiiiHOM'B meJxaHin 
cpo^^HiiTBca Ch TaKOK) 3HaTH0K) (J)aMnjiicio H noKasaji!» eny 
iiHCbMO KHH3ff 3y6oBa. KaKt 6h to hh 6hjio, ho 3y6oBH 6hjih 
B03Bpam,eHw. IIjiaTOHi, ii Bajiepban'L 6hjih HasHaqeHH mec&a- 
MH KaÄeTCKHxt KopnycoBT», a Himojiaö o6ep'b-inTajiMeficTepoM'i>. 

JlaCKOBO II Ch OTKpHTOft ftyUIOft BCTp'feTIIJI'L HX-B TLSBeJH» Bl» 

CBoeiTb ^^Bopo;* h CKasajit: „njaTOHT» AjiGKcaHÄpoBHin», 3a- 
6y;i,eM'b Bce iipoine;^mee". TIoc-Tfe TaKOio npieMa, ne noHUMaio, 
irro xoT'fejTH 9TII jik)ji;h! HeyacejiH ohii piiCKOBajH co6ok) H3'b 
HCKpeHHHro cocTpa^anin ki. 6'kji,CTBiawb OTe^ecTBa? He Bipio 
TaKOö Äo6poÄ*Tejra bi> ;;yiiiaxi> npH;^BopHHXi>. 

Ha/^oÖHO nojiaraTb, tto 3y6oBbi npioöp^jm nteoTopoe BJiia- 
iiie Ha HMnepaTopa nocpe;^CTBOMi> KyraficoBa ii cBoeä npHTBop- 
iiofi npe^aHHOCTH. 

CTajiH oßpamaTB BHiiManie rocy;^apa na nojumiio, ho TaKi», 
qTo6H OHi) 6i)ijn> He^OBOJieHx eio u noTOM-B npHCOBtTOBajiH 
ewy c^^-fejiaTb BoeHnHÄn. ryöepHaTopoMt b'b üeTepöypr'ife rpa^a 
n. A. $OH'b-/^epi>-najieHa, Haxo^HBinarocH bt. OTCTaBK*. H cairb 
cjiHmajii> HS-L ycrb rpa4)a IJerpa AjieKCfeeBima, nro Kor/^a npn- 
cjaHTb 6hjii> Kt HCMy orrh TlaBJia Kypbepi» ci> npiir-iameHieM'b 
BCTyniiTb Ha cjiyatöy BoeHHtiM-b ryöepHaTopoM-b üeTepöypra, 
TO nepBoe ero js^Busmeme öujio oTKaaaTbCfl oti> axoro; „ho BM-fe- 
crfe Ch TiÄTb", CKasajit oht» mh*, „npiirrejiH moh yB-fe/^OMHiiH, 
UTO 9T0 HyacHO, H H ptiuujiCH iipiiHÄTb npHrjiauiCHie". He snaio, 
KTO ßbiJiH 9TH npiflTOiiH, HO HO-iaraio, UTO Bbiöopi» ^OH-b-^epi»- 
HajieHa c^'-feiian-b no yKasaHiio rp. H. H. HaniiHa. 

<DouT>-;^ep'b-najieH'b, BCTymiBi. B-b ;^ojiHCHo<!Tb Boennaro ry- 
öepnaTopa ;^'feftCTBOBajn> caMbiM'b ycn'feiuiibiM'b oöpasoM-b: ohx 
Boopyacaji'b npomB'b HaBJia ii boücko, ii Hcnrejiefi. Meac;^y 
rfeMT,, y SyöoBbixi» co6iipajiiiCb MajienbKia BeqepiiHKH, na ko- 

TOpHX-b OHH BbICMaTpHBa.lII, KOrO HaÖpRTb BT» CBOH COTOBapiIII^n 

;^jifl nocji*;^Hflro ;i;McTBiH. Ki» ceMv nyjKH'fee Bcero 6bijiH 
BoeHHbie n nponjrymecTBOHHO na^a.ibHHKH qacTeft. B*- 

pOflTHO, H HCeHIHITHH CO;^*ÖCTBOBaJlII 9T0Äfy jif^JiY- Cmjiß. npH- 

BJie^enbi ßbijin renepa-iH: BeHiircom> ii YBapoBb, KOManj^Hp-b 
KaBajieprapACKaro no-iKa, KOTopufi noc.rh HcenaT^ 6bi.n» na 6ofi- 
Koft IT paayMHoft Bj^oBt» BajiepbflHa 3y6oBa; HawajibHHK'L koh- 
Ho-rBap;i;eücKofi apTHjiJiephi, nojiKOBHHK'b KHflSb Bjia;tWMHp'b 
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SiiiHiijijn, ; apTHJi.iepificKifi mTa6'h-0(l)nnepi> TaTapimOBt h h*- 
CKOjiBKo MOJioABixi> jno.-^efi, KaK-B-To: IIiiKOJiafi Bh6heobi>, 
Ebcgü ^epTKOB-B, a,'^'bioTaHTi> YBapoBa, CeprM MapuHi», a\pra- 
MaivOBii II AP- Ä^a nocji'fe;^Hie npncoe;^iiHiiJiHCi> no BJiiaHiio na- 
uajiHHKa iixij, reHepa.ia TajiH3HHa. 

Oöpaii^an BiniManie na KOMaH/i.iipoB'b rBap.^efiCKHX'b noji- 
KOBi>, iieo6xoAiiMO iipiiaiiarb, mo 3aroBopmiiKii ÖMJin ;^OBOJib- 
HO 8aTpy;^HeHH: KojiorpiiBOB'b, Ha'ia-ibHiiKT> jicfiöx-ryGapcKaro 
nojiKa, 11 Mii.iK)Tiiin> — irsMaiijiOBCKaro no.iKa, 6hjiii jih);^h, npc- 
;i,aHHi>ie HMucpaTopy IlaBJiy, ii iim-l Miioro oöJiaro^'feTejibCTBO- 
BaHHLie ; Jlcoimli JI,oiipepa;^OBinii», KOMaH;i,iip'i> CeMenoBCKaro 
nojiKa, oHJi-b qe-iüBijut coMiiiiTe-ibiiMÜ, o/i.HaKOMC'b cb nero 
Bafl-iii CJOBO Bi. corjiaciii eix). Ta-iBiniiH-L, KOMaH/^iipi» Ilpe- 
o6pa:KeHCKaro iiojiKa, 6bi.n> cvi,iincTBeHnoK) Ha;i,CHCHOK) no/^iio- 
poK) aaroBopmiiKOB'b ii, Bl^poaTHO, öhi.i-h yMbinuieniio pcKOMCH- 
;^OBanb IlaBjiy na 9to mIjcto, Ky^a 6M-Tb yKasan'b rp. H. II. 

naHIlHHÄTb. 

0;;Ha>KAW, lajibiaiin-b, BOSBpainaflCb no3,T;HO BCuepoMi» ;^o- 
Moü, Hame.Tb na CTOjit b7> CBoeMi> KaöiiiK^t aane^aTamioe nncb- 
Mo ; pacnc»iaTLiBaeTb — oiio oti, rpa(I)a ITamina, Koxopbift npo- 
ciiT'i, ero co^'^tficTBonaTb (Jx^in> ,T^opi>-na.ieny bt* aaroBop-fe npo- 
TiiB'b BMiicpaTopa, roBopa, ^ro oii'b ysce poKOMCH;^OBaji'b ero, 
KaKb iia^T^oKiiaro ii Bt»pHarü wcjiOBliKa, BOCHHOMy ryöcpHaropy. 
TajibiaiiH'b, HCTpcofl micbMO, TKjiß.n'h noc.i*,T,CTBift. 3>0H'b-,'^ep'b-na- 
jiciii), yBii,^fl ero bo ^i.Bopui'fe, ciipauiiiBacT'b npii BCfexi*, ^iHTaji'b 
.111 oii'b niicbMo rpa(|)a IlaiiiiHa ii, no.iyuiiB'b yTBep;i,iiTejibHHft 
OTBliTb, iipociiT'b ero K-L ccö-fe B'b luccTb xiacoB^b Beuepa Ha 
coBimaiiie. Tyr-L oiiii iioanaKOMiuiiicb ii yciOBiuiiicb. Boti. 
KaKb ;i,'fejiaH)T'b oiibiTiiwe aaroBopmiiKii ! 

B'b TaKOM-b nojioHceniii 6wwTb 3aix)Bopb Bb KOHi^'fe 1800 
ro/^a. Cjiyxii; o aaroBop* iipoHiiKa.iii bo ach KpyiKKH ncTepßypr- 
CKaro oömecTBa. Miicjio (•ooou^iiiiKOBb yMHoacajiocb. BpcMH 
niJio, a saroBopmiiKii no^icBry-To Me,T,wiiijiii ; qero ousfi no;i,mHÄajiH 
— HOHSBicTHO. B-fepoflTHO, onacHOCTb npc^T^npiffrifl KOJie6ajio HX'b 
AyniH. 

Ho, MeyK.-^y T-feMi, caMi, ITaBe.Tb yoKopiuii» iicnojiHeHie hxi> 
daMHCJia: owh ^CHb oto ;i,Hfl CTaHOBiiaca sanajibunBte n 6e3- 
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pa3cy;^H*e b-b cbohx'b B3i)icKaHiHXi>, ne saMtqan, nro ero 
yMBiiujieHHü pasApaacaioTi», htoöm npoHSBecTii ßoji'fee He,'^OBOJii>- 
HHxt. HaÄbHei^Ti aaroBopt c;i;'fejiajicH ;i,o TaKofi cxeneHii iisB-fecT- 
HhtMi» Bi> nerepöyprfe, irro ii caMi» üaBejrb yanajit o neMi,. 
Bt. TH-feB-fe CBoeMi», Ha/i.'fejiaB'B MHoaceCTBO HenpiflTHocxefi na 
BaxTnapaÄ*, ohi» npH3HBaeTi> Kt ceö* BoeHnaro ry6epHaTopa. 

— „Snaere jih bbi, ^to 6hjio b-l 62 ro/^y ?" — 

— „3HaH), rocy;^apb", OTBiiiaeri» JlRjien'h. — 

— „A sHaere-jm, wro Tcnepb j^-feüaerca ?" — 

— „3Haio". — 

— „A qTo bbi, cy/^apB, HH^oro He np€;i,npiiHHMaeTe no 3Ba- 
Hiio BoeHHaro ryßepnaTopa? SnaeTe jih, kto npoTUB'B mchh bi» 
aaropop*?" — 

— „3HaH), Barne BejmuecTBO. Bon, cniicoKi» aaroBopmii- 

KOB-B, H a CaMl. B-B HeMT>". — 

— „KaKB, cy^apB I" — 

— „ÜHa^e KaKii 6bi a Mon> y3HaTB hx-b Bcix'B ii iixi. sa- 

MBICüBr? S, yiffBimJieHHO BCl^mi.l'B b-b uhcjio 3aroBopmHKOB3>, 
^Toß-B noÄpo6H*e yaiiaTB Bcfe hx-b naM'fepeHia". — 

— „CefiiacB cxBaxHTB hx-b bcI^xt», saKOsaTB bi» utaii, uo- 
ca^/^HTB Bi, Kp'fenocTB, B^ KaseMaTM, paaocjiaTB bi. CuöiipB na 
KaTopryl" BoaonHJi-B üaBejiTj, pacxamHBaa CKoptiioi inaraMH 
no KOMHaxi. — 

— „Barne BejraqecxBO, BOspasHjiB üaBejiB, iisBOJBxe iipo- 
»lecxB 9X0X7, chhcokb: xyx'B Bama cynpyra, o6a CHHa, o6i hc- 
BrfecxKH — KaKB MoacHO B3flXB Hxi, 6e3B oco6aro noBejitHia 
Bamero BejuinecTBa ? fl ne Hafi^y ncno.iHiixe.ieft h ne bb ch .laxi, 
öyAy BToro c;^'fejiaxB. BaaxB Bce ceneficxBO Bamero BejiiiqecxBa 
noÄ'B cxpaacy h b-b saxo^enie 6e3B bbhmx'b y-iiiKi, h ^OKasa- 
TenBCXBB — 9X0 cxojiB onacHO h HeHa;^eacHO, ixo mohcho b3boji- 
iiOBaxB BCK) Pocciio H He HM-fexB cii^e ^pes-B xo B^pnaro cpe,';cTBa 
cnacxH oco6y Bamy. il npomy Baiiie Be-iii^iecxBO BBipiixBCtf 
mh4 h ;^axB mh* CBoepy^HBiä yKa3T,, no KoxopoMy a mofb 6bi 
HCnojiHHXB Bce xo, ^ixo Bbi xenepB npnKaaHBaexe ; ho hchojihhxb 
TOr^a, KOTjiß, na 9xo 6y;^exB yÄo6Hoe Bpena, x. e. Kor;i,a a 
yjiHTy Bx> 3JioyMBimjieHiH Koro-HH6y;^B hsi, Bameft (J)aMHJiiH, 
a ocxaaBHHX'B saroBopmHKOB-B a xor;^a yace cxBa^y 6e3'B sa- 
TpyÄHema". 
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üaBeji'L Ä^jicfl B-B HTon^ oÖMani» h Hainicajn> yKasi», noBe- 
ji-feBaiomift iiMneparpHi^y n o6'^nxi> BejiiKHX'b KHaniHb pa3- 
ne3TH no MOHacTbipaM-b, a Hacji'fe;;HHKa npecTOJia if opara ero 
TtOHCTaHTiiHa 3aK-iK)miTb B7» Kp-jfenocTB, npomfMT» Hce aaroBop- 
ii^iiKaMT, npoii3BCCTi> cTpoMcaftmee HaKaaaiiie. TlajiCHt Cb 9tiimi^ 
yicaaoMi, o6paTiiacfl ki» Hac-Tfe;^HHKy n ci. noMOm,bK) H-jfeKOTopbixi» 
npii6,iHHceHHHX'b kt, HCMy jiHn.'b HCToprayji'b y AjieKcaHÄpa co- 
rjiacie HiiBBeprHyrb ciy npecTOja ori^a ero. 

PasÄpaatenie üaB-ia Boapacrajio KamÄHÖ ;^eHb. 3a ,T,Ba 
HjiH Tpn ji;Ha j!^o CBoeft K0H1HHH OH'b MHOniM'b ;];epiKaBaM'b 
Beji'fejix oö-basHTb BOfiny. Kypbepw Cb dthmh yKasaioi ßbiaii 
3a;^epacaHH, h 9to em,e 6o.Tfee ycKopnjio ero CMepxb h eme 
öoiite CKjiOHHJio HaCwTfe;^HiiKa na npeA-ioacenie aaroBopmiiKOB'b. 
OAHaKO, A;ieKcaH;i,pi> ynopno nacraHBa.Tb, ^rroöbi ne aninaxb 
OTi^a ero acH3Hn. Xoth 9to eMy h oßtmajin, ho ohi» jißjisiewh 
öujiTy npe;i;BHÄtTb, qro .iHmirrb caMo;iiepHtaBHaro rocy^apn npe- 
(Tojia, ocxaBH eny aciiSHb, ä'^-io neMbiciHMoe. 

Kojb CKopo naBe.ii> ne Mon, o6y3;i,HBaTb cep^a CBoero 
AO TaKofi CTeneHii, ^to /».aace yßjieKajica B-h vwkB-h npoTHsy 
paBHOCHJibHbixij eMy iiHocxpaHHbix'b j^epHcaB-b, xo yace caMo 
C060K) paByn-feeTCfl, uxo npoxHBy no.Tji.aHHHX'b CBOiix-b nero^OBa- 
Hie ero ;^oxo;^njio ^o Bciimaftmaro ii3CxynJieHifl, nocji* hsb*- 
cxifl saroBop-fe 11 nocji* xoro, KaKi» OH'b 3Jio6HbrM'b h no^o- 

3pHXeJIbHHM'b OKOÄTb CMOXp'fejI'b U Ha HCeHy, H Ha ;i'fexeft CBOHX'b. 

PaBHbiM'b oöpasoMt noHHXHO, qxo 3aroBopin,HKH He mof-ih ocxa- 
BjiÄXb ero ;i,ojiroe BpeMii bx. xaKo^rb coMHirrejibHOMT> h onacHOMx» 
j^jiH oö^Hx-b cxopoHx> no.ioHceHiii. Ha;i,o nojiaraxb, ^xo Bbnne- 
npHBe;i,eHHbift pa3roBopi> TlaB-ia c-h üajieHOM'b ßbi.Tb ne paH*e* 
KaKTj 10 Hjiii, ÖHXb-MOHcexxi, 11-ro Mapxa noyxpy; B'fepoaxH'fee. 
nxo 11-ro. . 

B-b dxoxxj ;i;eHb nMnepaxopi> 6bT-ix> o^cHb ni'feBeH'b na cBoeM-b 
Baxxnapa;^*, HJin pasBO^* : o;^HaKO ho CA*-ia-Tb hhkofo necwacx- 
HbiMXi. B'fepoaxHO, cxpaxb y;T;epHciiBajn> y^KC ero. üocji'fe pa3- 
BO^a BoeHHHÄ ryßepHaxopi» npnKa3a.xx> BC±wh o(I)nn;epaBrb rBap- 
;[m ooöpaxbCfl bx, ero KBapxnp-fe. ITpaMO n3x> 9K3epD;npx,-ray3a 
o(f)ni^epH oxnpaBH.incb kt» neny n Hc;^aIrH öoji'he ^acy. 'I^oh^- 
Äepx>-na.TeHx, Bce ßburb bo ABopu.'fe. Ilpoft^^a ,^oMoft ocoÖHirb 
no;(T»*8ÄOirb, ohi» HeMe;^aeHHO Bbiiuc-ix> kx> co6paBfflHMca h Ch 



— 283 — 

iffpamnjM'b, paacrpoeHHHMt .iimjOMi», ;i;oBOjn>HO rposHO CKa- 
aajiT» HMT>: „rocno;^a! rocy;^apB npHKasajn» oö'bflBHTb Bani), 
nro OHT. cjiyjKÖOK) BameK) TipesBHiafiHO He;i;oBO-ieH:b, ^rro on-h 
esKCÄHeBHO H Ha Kaac^OMi» mary npHMtqaen, Barne Hepa,i,'feHie, 
-li^HOCTB, HeBHHManie kt. ero npiiKasaHiaM-b ii BOo6me neßpe- 
acenie bti HcnojiH€HiH Bameft ;i,ojiHtHOCTn, TaKi. ^to, eacejin oht. 
H Bnpe;i;b 6y;^eTT> sairfe^aTb tojkg, to oht> npHKaaajTL BaMi. CKa- 
3aTb, ^TO OHi> paaonijieT'L BacB BC-ifexi» no TaKAMi» M'fecxaM'L, 
r;^'fe n Kocxeö Baninx-L ne OTHmyTi,. HsBOjBTe *xaTb no ;i,OMaM'i. 
H CTapafirecb bccth ceö* jryqnie", 

Bcfe pasTjixajiHCb Ch ropecTHHMn jnii^aMH h cb yHBiHieMi> 
Bt cep/m*. BcflKift atewiajii> nepearfeHH. 

Bi» TOTx me Ä^HB, 11-ro MapTa, boti> ^to npoHsoniJio bi> 
jiefiöx-rBap/^in CeMeHOBCKOMt nojiKy: 

KoMaH/i.Hp'b nojiKa, JE. II. 3enpepa;^oBini'L, npiiicaaa-iT, o/i,- 
HOMy H3i> öaTa-ibOHHBixii a^'BiOTaHTOB'B, MOjiOAOMy npanopmiiKy 

16 — 17-TII JI'feTt, HBIITBCH Kt HGÄTy HOCTfe pa3BO,T,a. IOhBIÜ CCMeHO- 

Ben,!» npi'JfesMcaeTi» oti> BoeHHaro ryöepaaTopa npaMO k-b KonaH- 
AHpy nojiKa. 

— „y xeöa ecTB KapeTa?" cnpamuBaeT-L KOMaH;i;np'i>. 

— „Ectb", Barne npeBOcxo/^HTCJiBCTBö. 

— „r;^* TM cero;^HÄ o6'fe;^aemb ?" 

— „y TeTKH" (TaKOfi-To). 

— „Th He oraycTiiiub KapeTbi /^omoh iijih Ky;^a bi> ;;pyix)e 
M*CTO ?". 

— „H'feT'b, Barne npesocxo/^irrcibCTBo, a, BEpoioMi», KaKt 
npHKamere/'. 

— „H*Ti>, 9Toro He Ha;^o6HO, T^ifb jiymiio. Tloji^ii cefinacb 
K-b KasHaqeio h npii&ni orb nero iiinjim-b ci. iiaTpoHaMn; cht» 
TaKoft BejiiiqHHH, qxo yM-fecTHTCH B'b Kapext, no;^7> cii;i,'feHbeM'b. 
Bo3bMH 9XH naxpoHbi H yjioacH iixi^ ocxopoÄCHO ; xpanu Hx-b n,*- 
jibift j^eHb : j{£i CMOxpH me ne ornycKaß Kapexy HHKy,T,a, a Bewe- 
poMi», TiacoBx> B'b 9, npi'63:Kaii ko MH'fe bt» xoft me Kapex* 
H Cb naxpoHaMH". 

— „Cjiymaio", oxB'fe^iaji'b MOJio/^oft uejiOB^K'b, a caMi) cxoajTb 
KaRx» ocxo-i6eH'fejbrft ii CMOxp'fejit CBoeny ronepajiy bt» rjiasa. 

— ,,Hy, 6o.ibiiio Hinero — rxynaft, ii üy;i,b rKpoMeHT,; y 
Haci> ceroAHfl öy^ex-b HOBbift iiMnepaxop'b". 
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lOnouia OTnpaBHjica et pa;i,ocTbio bt. cep^n;* ii öMjn. yb*- 
pewhj mo BC* ero ToeapHii^H BCTpiTHTi» oxy hoboctb et Bocxop- 
roM-h, Ho 0Hi> yM*-Ti> coxpaHiiTB TaöHy, /^ame oti> cbohx-l Ky- 
anHi»; c-b TOBapiimaMH ohi> b-l 9x0x1» ä^hb ne BH^iaca. B-b 
9 ^. BGuepa a.T.'LioxaHX'L npi-taHtaexi» ki> CBoeMy renepajiy n 
xoxi» eny roBopin"b : „IXo^h na hojikoboö A^opi», xaMi> coöpam» 
6axajibOH'i> bi> cxpoio ; o6oft;;n no luepenraBTt h paa^afl naxpoHu 
caMi, KajKÄOMy coji^axy no csepxKy bi» pyKy, KaKi» ohh npHro- 

XOBJieHH". 

A/il'LioxaHX'b ncnojiHH.TB npHKaaanie h, nocji* xoro, cnycxa 
qaca no-ixopa npiimcTb na nojKOBofi ;^B0pi> Ji;enpepa;^OBHTi'i. u, 
o6ofi;i,a ßaxajLbOH-L no mepenraMii, cxaBX no cepe^pra* n ca- 
MHMT» XHXHMX oßpasoMi» CKOMaH/^OBaju. : „Cmhpho! aapHÄafi 
pyÄCbH naxponaMH". Bo BpeMa sapaacaHiH oht» öeanpecxanHO 
noBxopHJii> : „Tnuie, xume, KaK-b mohcho xiime I" HaKOHei^-L cnpo- 
CHjn,: „Bce jih toxobo?" noxoMi, xaitme BecbMa xhxo cKOMan- 
.T.OBajiT»: „IIo ox^^i-icHiflM'B HanpaBO, Mapun>!" 0(|)HnepH xnme, 
HOKejiH Bi> nojiro-ioca KOMaHAOBaan : „Tnuie", a reHepajii» xaKi» 
TKQ xnxo: „Mapiu-bl" BaxajibOH'L HanpaBUJiCH kt» MnxafijiOB- 
cKOMy 3aMKy, h^h ckojib bosmojkho Me^JiCHHie, öeat BcaKaro 
myMa n pasroBopoBx. 0(I)Hii;epH co6jiK)ÄajiH MOü^anie n pa^o- 
BbiicB npHRasHBajiH xosce. 

Bi, IIpeoßpameHCKoirb nojiKy ßfknsiJiuch xania m.e npnroxo- 
BJienia, no ne xaKt Me^JieHHO. 

HecMOxpa, o;i,HaKO, na dojibinyio r.iacHOcxb aaroBopa, ne- 
BffHorie rBap^eficKie o(I)HHiepbr 6biJiH npHrwiainenH ki» co;^McxBiH). 
TTpcoöpaÄCHCKifi öaxajibOH'b BbiBO.^CH'b 6u.'Vh xo.ibKO ci> mecxbio 
0(t)nn;epaMH ; b-b CcMenoBCKOM'b öhjio okojio Toro me ^iHCJia, 
n 1137» HHXi> H-feROxopue 6BiJin npHrjiameHH hotth b-b canyio mh- 
nyxy ;^i>ftcxBia. Mh* HaB-fecxHO, tto kt» o^HOMy npeoßpajKeH- 
CKOMy o(|)Hn;epy, ITexpy CxenanoBHiiy PHKaqeBy, KoxopHÖ ächjh» 
y CBoero po;^cxBenHHKa, npi^xaji-b nojiKOBOft aÄi»ioxaHX'b Apra- 
MaKOBT» CB ApyrnMH 0(I)ini;epaMH okojo 11-xh qacoBTb Be^epa 11, 
ocxanoBacb y nofe^a, ohh nocjiajiH anaxb ero k-b ce6* wh 
Kapexy. PbExa^eBi» ÖHax b-b xa-xax* h xy^-iax-B — oh-b xaKi» 
n nomea-B k-b hhitb. XoBanni. KBapxnpH nopyTTHju. eMy SBaxB 
rocxefi Bi» KOMHaxy, ho, no npomecxBin noay^iaca, ysHaax, 
qxo OHH yBesJiH CB C06010 ero poÄCXBeHHHKa h tto bi» Kapery 
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eMy noÄaBaJiH bcjo (J)poHTOByH) OÄem^y h Bce o$HnepcKoe bo- 
opyaceHie. Xo3flHHi> SHaüx o saroBop'fe, ho kekx pasroBopu 
oß-B aroMt yace npncjiyniajiHCB h b-b ;^ocaÄ*, ^to npiareJiH He 
Bsomjm KB HeMy, He oöpaTHJi'B na 3to BHHifaHifl, TaKi» ?to 
cnoKofiHO Jien> cnaTB h noyrpy ömji'b pasßyaceH'B ys&e no3;^aB- 

JieHiflMH CB HOBHMB HMHepaTOpOMB. 

Bi> no;^epÄKy aaroBopn^HKOB'B ne öhjio APyrofl Boopymen- 
Hofl CHJiH, KaKB öaTSLShon'h npeo6paffieHCKaro nonKa. Bb Ha- 

MafijIOBCKOM'B nOJIKy ;i,OBOJIBCTBOBaJIHCB T'feMB, TTO HOCJiaJIH H'fe- 
KOTOpBIXl> O^HBtepOB-B HanOHTB nBAH^e 06BIKHOBeHHarO KOMaH- 

ÄHpa nojiKa reHepaji'B-JiefiTeHaHTa ManoTHHa, h 9totb nponHJii> 
CBoero 6jiaro;^4TejiH. KoMaH;;HpB jiefi6'B-rycapcKaro nojiKa, 
reHepaji'B-JiefiTeHaHTi> KojiorpoBOBB, Tome jik)6hjib no/^ryjiflTB h 
TaKx KaKi) owh sa h'^^kojibko AHeft nepe;^!» T^vrb öbtüb no/^i» rw^- 
BOMB y rocy;i;apfl, to (i)OHi,-/^epi>-najieH'B HMeneMB HMnepaTopa 
ero apecTOBajiB, noTieMy oh-b hc carfeji'B BHixaxB hs-b ^ona, ne 
SHajiB HH^ero h Toate nporyjiaji'B bch) ho^b cb npiarejiaMH. 
HaHÖoji^e onacHHÄ ;^jiä aaroBopii^HKOB'B h3'b bc^x-b npHBep- 
atem^eB'B rocy^apa, rpacJ'B ApaK^eesB, 6hjib Tanate bi» neMH- 

JIOCTH H B-B OTCTaBK*, ÄHJI'B BB CBOeMl. rpySHH*. IlaBeJMb, 

y3HaBi> yme o saroBop'j^ h, MomeTB-ÖHTB, ne BnojxHii /i.OB'fepflfl 
naaeHy, nocjiaji'B ApaK^eesy npHKaaaHie npitxaTB HeMe^JiCH- 
HO B-B nexepßypr'B. Ero oacH;i,ajiH b-b xy Ate ho^b, cb 11-ro na 
12-oe Mapxa. BipoHTHO, axo o6cxoflxejiBCXBO h sacxaBHJio h3- 
6paxB 3xy ho^b ^Jia HcnojiHeHia aaroBopa, ^aßBi yiipe^HXB npi- 
^3;^i> ApaK^eeBa. BoeHHBiö ryöepnaxopB npHRa3a;ii> Ha sa- 
cxasi He BnycKaxB ApaK^eesa bi> ropo^B, a saAepacaBii, npn- 
CJiaxB npocHTB no3BOiieHia o BB43;^'fe ero, oÖBHBa, tto axo no 
BOJii^ HMnepaxopa. 

TaKHMX OßpaSOM-B OXCXpaneHH ÖBUIH BCi X'fe, KOXOpBDCB 3a- 

roBopmHKH MorjiH onacaxBca, KpoM* KyxaflcoBa, KOxopBift hh- 
qero He noHHMajnb. Ho Bcero yÄHBHxejiBHte, KaKHMH j^OBO^aMH 
rpa^)!» (|)OH'B-ÄepB-najieH'B mofb y6'fe;^HXB rocy^apa nepeM'JfeHHXB 
KapayjiB b-b MHxafijiOBCKOMB 3aMKi : noyxpy ci> pa3Bo;i,a 3aHaji'B 
BC^ nocxBi CeMenoBCKift hojikb; nepeAi» cyifepKaHH nocxaBHjm 
npeoßpaaceHi^eBTb h bo BHyxpeHHifi KapayjiB o;^Horo h3b 3a- 
roBopupROBB — nopyxiHKa MapHHa. Hnne yß^paicxB, ßy^xo 
üaüeHT. ycn^ji-B b-b tomb, hojiohchb'b x4hb coMH'feHifl na B'tp- 
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HOCTB rocy^apH) Konaiwipa CeMenoBCKaro nojiKa Jl^enpepa^o- 
HHua; 8T0, o^HaKO, Majio BtpoarHo: bi» TaKOMX Güy^a* na^o 
611IJ10 6u CKaaaxb IlaBJiy, xito bi> Ty Äe ho^ib f^ojisiKO BCHHXHyn. 
BOBCTanie, ho hg npHM*THO, ^toöm IlaBejn» ki> TOMy cKOJibKO 
HH6y;^b npnroTOBHJica. 

HaKOHei^B, OKOJio 11-th qacoBi> Be^epa, 11-ro Mapxa 
1801 r., aaroBopmHKH coßpajiHCB bi> KBapTupt rcHepaji'b-.iefi- 
TenaHTa TajLMSHHa, ^to bt. JIefi6i>-K0MnaHCK0M'b Kopnyci, t, e. 
Bi> npiicTpofiK'fe SiiMHflro ;^Bopi^a, r;^* Bcer^^a KBapxHpyerB 1-ä 
öaTaabOHB IIpeoöpameHCKaro nojiKa. Ho iffliHiio MHornx-b 
xyri» BHmrro ötijio öojiBiiioe KOJiiwecTBO maMnancKaro ; ho 
poAHofi öpaTB o;i;Horo h3i> saroBopii^HKOBB yBipajii> MenaTBep- 
ÄO, TTO BHnirro ölijio to-ibko no o;;HOMy ßoKajiy, h to yace 
no npi-fesA* (|)OH'B-;i,epT>-najieHa. üojiaraio, ^to npaB^a bb cepe- 
AHH* aTHxi. ;^ByxT> KpaftHOCTefi. 

Okojio ^aca oacH^ajiH Boennaro ryöepnaTopa. Ohi> npi- 
•fexajn. Bt nojiOBHH* 12-ro. Bc* bhihuh bb aajry ero Bcxpt- 
THTB. Ohb, He CHHMaa inüanBi, cnpocHjn: „Bce jih totobo?" 
Eny OTB^qajiH : „Bce". — Hy, xosaHH-B, npH stom'b cjiy^a* na- 
;i,o6ho luaMnaHCKaro ! 3>OH'B-;^epi>-najieHi>, BBinHBaa nepBBifi, 
CKasauB TBep;!^»!^ ho ckpomhhmi» to-iocomb: „üosÄpaBiiaK) 
BacB CT> HOBHMB TOcy/^apeMB". IIoKa pasHOCHJiH HiaMnaHCKoe, 
ohb npo;j,ojiata-iB : „TenepB, Focno^a, BaMB na^oöno paa^i.'ijmT- 
ch: o;i,hh nofi;^yTB co mhok), ;^pyrie cb KnaaeMB IIjiaTOHOMB 
AjieKcaH;^poBHtiOMB. Paa^i.'fe-iaftTecB!*' Hhkto ho Tporajica cb 
ÄfjfecTa. — „A, noHHMaio", CKaaajiB üa-iCHB, h cxa-iB paacTaua- 
BJiHBaTB 6e3B pasöopy no oqepe;i,H — o;i,Horo nanpaso, ;^pyroro 
HajitBO, KpoM* renepawiOBB. . IIotomb üajieHB, o6paTflCB kb 3y- 
6oBy, CKasajiB: „Botb 9th rocno;i»a noÖAyrB cb BaMH, a npo^ie 
CO MHofi. Mbi noä;^eMB posHBiMii KOMnaniaMH. 'BAeMBi" Bct 
OTHpaBHJiHCB B-B MuxaftjiOBCKiß 3aM0KB ; npeo6paaceHCKifl 6a- 
xajiBOHB nomejiB Ty^a ace CKopBiMi> maroMB. 

BnymeHBi ohh 6bijih bb saMORB 6e3B Bcanaro aaxpy/^He- 
nia; noÄBeMHBifi moctb onycTH.iH npe/i.'B hhmh. 064 napTin 
BCKop-fe coe;^iHHJincB. 3>0HB-;^epi>-najieHB noniejiB bb KOMHarH 
HMnepaTpHi^j h, paBÖy^a craTCB-j^aMy, KOTOpaa Bcer;i,a cnajia 
nepe^B cnajiBHcio iiMHepaTpiiii,Li, cijiB bb HoraxB ea KpoBaTn 
11 CTajiB pM3CKa3hiBaTb, UTO ;^'lj.iaeTca bb 3aMKt 11 ioikb üu 
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iq)eÄynp6ÄHTf> o tom^ Mapiio Oeo^opoEHy, ttoöh ne npoiiaoniJio 
BHesanHoS cynaTOXH. 

Meat;^y Td^Mi> aaroBopmiiKu yace ;i,OKaHqHBajin CBoe ji^ino. 
Kor^a OHH npoxo;i,H.iii mhmo BHyxpeHHflro Kapayjia, to Kapayjii>, 
ÄJiÄ no^ecTH renepaüaMt, CTajii> nepe/^-b hhmii b'b pyjKbe, h 
Ror;^a npomjni ohii ;i,ajiiie, MapflH-b ;^epHcajii, Becb Kapayjii> noji,i> 
pyatBeMx, ä^öh B-j^pate ;i,ep}KaTb ero bi> noBUHOBeniH. Kor/i,a 
coü^^aTH ycjibima.iH uiyMii h kphk'i>, to HauajiH ponraxb. Ma- 
pHHi>, nocjii MHorax'b noBTopeHiü „CMiipHo", npnötrHywTb ki» 
ÄpyroMy cpe;i,CTBy : oht, CKOMan^i.OBaji'b : „CrapLie EKaxepHHHH- 
CKie rBap;i,eÄi^>i, Bnepe;i,i>!" h Kor;i,a rfe BtiCTynnjiH, oh'b npn- 
coBOKynHü'B : „EacejiH 3tii Hero;i;HH raT\iHHCKie nnKHyx'b xoxb 
cjiOBO, TO B-b mTHKH Hxi>, peöflTa 1" Bes-b coMH'J&Hia Kapayji-b 
öbijn» no;^o6paHb TaK-b, tito ßojibuiee micjio 6lijio hg raTWHH- 

CKHXl». 

Kor;^a 3aroBopm,HKH no;i,omjiH kt» cnajibHi HMnepaTopa, to 
y ÄBepeö ohoö Hauijin cnfln^aro rycapa. Tycapt BCK0\injrb n 
CRasajn»: „He iisBOJibTe xo;^HTb, HMnepaTop-b noqHBaex-bl" Ero 
xoriJiH OTTOJiKHyTb; ohtj conpoTHB-ifl.icfl. 0;^HH'b HS'b 3y6o- 
Buxi>y HiiKOJiafi MjiH BajiepbÄHij — ne SHaio, Hanecb eMy yAap'b 
caöJieK), TaKi> ^to nepepy6njn> pyKy. *) 

üaBeJi'b, ycjibima myÄTb, BCKomui-b Ch KpoBara. Bt, hc- 
nyrfe OH'b He Mori» naÖTH AB^pn, KOTopaa Be.ia na noTaftnyio 
jidfeCTHimy, H cnpflTajiCÄ Bt KamiH'b, saCjioHeHHMÜ aKpanoMT,. 
3aroBopmHKii, bxoah b-l cuajibHio iiMnepaTopa, TmeTHO HCKajiH 
ero H-fecKOJibKO MiiHyxT», HO Kor;^a OTO^BUHy-iii aKpan-b, to Jiyna 
ocB'feTHJia HorH, CToaiu,ifl B-b KaMHH'fe. Bbrraui,HJiii IlaBJia hsi» 
BaMHHa H, npeJK/i,e Bcero, CTajiii BHcqirrbiBaTb eMy BCb ero 
»ecTOKOCTH. Ohx öpociijicfl Ha KOJiiHH nepe/i.'b hhmii, npo- 
CHJii> npoH^enifl h oöiu^aji'b BecTH ce6fl Bnpej^h cooßpasHO HX-b 
BOü^. OH'b j\3iSKe npe;i,jiaraji'b Bsaxb OT-b nero noAnncKy, bi> 
KOTopofi OH'b nojyiHuier'b BGaicifl ycjiOBia, KaKia hmt* yro;i,HO. 
HtKOTopbie CTajiii, rjiyMacb Ha;T,i, uMnepaTopoM-b, Bbi;i,yMWBaTb 
pasHbia ycjioßia, nnbie npe/i,JiarajiH eMy OTKaaaTbca otI) npe- 
CTOJia Bt nojibay nacirJ^^HiiKa — oh'j> na Bce cor.iaiaajica ! 
BeHHTcem» nepBWH ]i[)eKpaTHJi'j> oto nycTOC-ioiuc, cKaaaBi, : 

*) 9x01^, rycapT. 6],].ii, iiMrp,i)i»MeHi, rr«) lapico.ML K'n.Mt'nrrnro ;iom;i hi, \W- 
• Tcpöyprfc, cTOHMOfTWo Ri. 50,000 \)yC)jiei\. 
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„PasB* MK 3aTl5MT> coopaaDCb H npiinijiH Cio;^l, ^to6i>i pasro- 

lUipiIBaTBr' C'h OTIIM-b CJIOBOM-b, MPHOBeHHO CtlJiam'h ÜHKOJafi 

'JyooB'b y;^apii.n, iiMueparopa, CTOÄBinaro na EOJitHflxi», sojio- 
TOK) TaoaKepKOK) Bt .itBLifi BHCOK'b. üaBCTb noBajisjicfl ua 
Hüjn,. Bc'ij ü[)0CH.iiicb ,'^OKO.i.aunBaTb ero. 

Bi, 9X0X1, MOMCHTT» iiMHepaTpiina Mapifl 6eo;^opoBHa jio- 
MiiTca Bb j^Bepb II KpiiMiiTb: „BnycTHre, BnycTirrer* Kto-to 
1131» 3yüOBbix'b BCKpima.n, : ,,BbiT.amHTe bohi, 9Ty öaöyl" 
AaeKcfeii TaTapinioBi,, MvacmiHa cii.ibHbiü, cxBariut ee Bt oxa6- 
Ky II iioiiecb, Kauh iiomy, oöpaTHO bi. ea cna.ibHio. Ha;^o 
aaM-fexiiTb, qxo iiMiiepaxpiin,a 6bi.ia bt» o;^Hoft py6auiKi^. 

JI,o.iro He MoiMii yMepxBiixb IlaB-ia — ohi» 6^17» nojiOHi» 
Hviiaiin II 3,T,opoBbfl. HaKoneub, chhju map(j[)'B c^b ApraiiaKOBa 
— oin, o^iiHi» xojibKo 6bi-n> B-b map(t)1> — ii, c/^'fejiaB'b rJiyxyio 
iiex.iK), 3a;i,yiui!jii. Ha :iui\± ocxa.iocb MHoro SHaKOBi» oti> na- 
iieccHHMX'b ewy y;^apOB'b. 

TiMT, BpcMeiieM-b ni^eoüpaHceHCKift 6axajibOH'B, no;^ na- 
najibcxBOMi, Tajbi3iiHa, cxoa.xb npoxiiBi» no;^i>eifHaro iiocra h 
3apH»{a.ii> yy'AxhH öoeBbiMii sapa^^aMH. 0(j[)Hi;epbi, pasHbuin 
(M^xpoxaMii li iipiiöayxKaMii, B03üyH{;^ajiH coj;^axT> npoxnBi» 
JTaB.ia. CeMeiiOBCKÜi öaxajbom, me.Tb xaKi» Me;^JieHHO, tto 
Kor;^a ro.iOBa ero noKasajacb bt, Bopoxaxi, ;^opi;a co cxopoHH 
Ca,T,oBoft y.iimbi, xo KHfl3b Ilexp-b Miixafi-iOBiiq'B Bo.iKOHCKifi, 
uaK-b üie(J)CKift a;;'bK)xaHX'b 9xoro no.iKa, 6biBinifi xor;^a npn 
nacji'fe;^HiiK'fe, no,iCKaKa.Tb BepxoMT> k-l 6axa.ibOHy n saEpnqa.i'b : 
„noMn.iyfixe, Jleouxift IlBaHOBinii», bm Bcer^a ona3;^JBaeTe*' h, 
He cjiymaa oxroBopoKi, ^enpepa;^OBima, npnöaBHjn»: „Hy, xe- 
nepb Bce paBHO — no3;i,paB.iaK) cb hobumi» nimepaxopoirb**. 

TaKi» noriiß'b no.iHOMOMiitftuiift B-iacxe.iiiH'b Bejo^afimefi 
^epHcaBbi B-L CB'hTh, ue.iOB'feK'b, poHc,^eHHbifl cb BecbMa xopo- 
lUHifii cnocoÖHOCxaMif, ."^OBo.ibiio xopouio OÖpaSOBaHHbifl H Ch 
ö.iaropo;^HHMn no6yHv,^eniaMn. üo'ieMy Bct 9xii Ka^ecxBa He 
cnacjiii ero oxi, norii6e.iH? IIoxoMy ^ixo nepBHMi» Ka^ecTBOifb 
^lejiOBd^Ka ;^0J5KH0 öbFXb yMinie ynpaBjaxb cbohmh cxpacxflMH, 
II xor^a xo.ibKO ohi> MOHcex-b ynpaB.iaxb /^pyniMii. Fopad^^o 6ojib- 
uie<^ uiic.io 3aroBüpmnKOBb ii ropa3Ao ocxopoiKHte Be;^eHHiift 
aaroBüp'b ue moi'i> öw ycirljxb Bb 9roM'b yuiiicxBb, ec.in 6bi ae 
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6suß Ha TO ooiqaro BcojraaJiHBaro corjiacifl Bceft crojun^, 06- 
n^aro mejsamE. scefi PoccIh. 

IIpaBA^, nro nasejiT» He Hic6jn> topo npocBd^n^eHHaroBsrjifl- 
pfl, Ha 6hti> rocy;^apcTBeHHMft, KOTopHfi nps BOcnsTaHiH coo6- 
H^eHi» 6i>iJii> AjieBcaH;qpy. 3to, noBTopfiio, oti> topo, ^rro EEa- 
TepHHa n He cirfejia CMd^HHTB IlaHHHa KaKHMi>-HH6yAB o6pa30- 
BaHnKMi» eBponeäi]^eM'B ; ona, Bd^poflTHO, öosjiacB npH aroft ne- 
peMdbnt B08MomHBixi> noEymeniö go CTopoHH OpjiOBBixi», ko- 
TopHin» OHa cjouHKOiTb no^g^ajiacB 6hjio CHa^aJia. Bob dTOHi> 
csjiiaA ExaTepHHa n sanjiaTHJia o6n^yK) AaHB cjiaöocTH qejio- 
Bdb^ecKoä ; npHTOui» x,e OHa Tor^a .6MJia uewbe omiTHa, ^±wh 
npH BOCüHTaHiH CBoero snysa. 

Bi> HoqB y6iftCTBa reHepajii> yBapoBi>, ci» narBio hüh 
mecTBH) o(j[)Hi^epaicH, ornpaBJieHi» 6i>ijii> ri» nacjit/piHRy npe- 
CTOJia ß^na. yÄepÄania ero b% öesÄMcTBin. AjieKcaHÄpi> naa- 
Raüx n pBajiCfl 6e8iipecTaHHO tijs^m na noMon^> kt» CBoeiiy oti^. 
0(|)HnepBi, saropajKHBafl eiiy nyTb, CTanoBHjiHCB na koji4hh h, 
npocTHpafl pyKH, yiiojiflJiH ero BceBOSHomHUMH y6']&mAeHiflMn 
n ]XfiiSRe jiomHMMH oÖ^bn^aHiflMH, ^ro üaBeJi'B He öy^^er-B jiHineHi» 
«H8HH, He H^^TH K7> OTi^ H HO^^om^^aTB BOSBpan^eniH OTB Hero 
saroBopQ^HROBi». TaKHiTb o6pa80Bn> YBapoBi) h ero coo6ii^hh- 
KH npoTflHyjiH BpenüH flp Ttxx nopB, noKa rjiaBHHe saroBop- 
n^HKH npmnjiH npoBOsrjiacHTB ero HMneparopoMB. Bjaro^ym- 
HBifi AjieKcaHÄP'B OTB^TCTBOBaji'B Ha 8T0 HOs^^paBJieHie ropB- 
KHMH cüesaiiH H noKaaajicfl na KopoTKoe BpeMH A^opy CBoeny 
CMyn^eHHKä h rpycTHBifi. BejiHKifi khasb KoHCTaHTHHi> bb 8to 
speiifl Cbuib apecTOBaHB oti^omb CBonHi) sa KaRifl-TO- ne- 
HcnpaBHOCTH no KOHHorBapÄeflcKOMy nojiKy , Koroparo oh-b öbijib 
me(|)OMB, H 6e8neqHo cnajiB bb cboqxb K0MHaTaxi>. 

H4tB B08MOaCHOCTH OHHCaTB BOCTOpPB CTOJIH^BI HpH paC- 

npocrpaHHBHieflCÄ b4cth o CMepxH IlaBJia. Ha pascB^T* 12-ro 
MapTa 8aroBopn^KH pascBuiajuicB npaiio n3i> ;i^pi;a bo Bch 
KOHi^u nerepdypra, Ka^A^fi no cbohmI) 8HaK0MHMi>. 0% 6*6- 
meHOJEO paAOcriio B6']&rafl bb ;;0Ma cnHu^ixi}, rpoMorjiacHO en^e 
H8B nepeAHefi, KpH^ajiu ohh: „Ypal nodApaBAAio ch hobhmb 
rocy^apeiTB I'* Tjifi ppua, 6hjih daneprH, TaifB chjibho, C7> Kpn- 
KOiTB CTy^aJiHCB, TaK^B ^To 6yAHJiH bch) yjiH^y, h Kam^^OMy, 
BUcyHyBnieiiycfl bi> okouiko, irpoBoarnainajiH cboh) hoboctb. 

Schiennftnii, Ermordong Paala. 19 
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Bei H8T> ;^OMOB^ BMÖtraan h HOCHJincb no ropo;^ ci» sroio 
pa;^ocTHOio B-fecrbio. Mnorie teki» 6hijnn BOCxim^eHu, tto co 
cJiesaMii Ha rjasaxi» 6pocajHCB bi» o6i>flTifl ki> juoAsm» co- 
BepmeHHO HeauaKOMBiirk h jioöiiiaaHiflMii no3;^paBJuiJiH iixi» 
ci> HOBUiTB rocy^apeM-B. 

ß-b 9 ^. yrpa Ha y^Hi^ax-b 6iiija raKaa cyicaTOxa, KaKoft 
HnKor;ia He aanoioiflTb. Ki» Be^epy so Bcem» ropo;^ ne crajio 
uiaxnaHCKaro. 0;üiH"b ne caioiii ÖoraxHÄ norpe6n^HKi> npo- 
AajT* ero rs Tonrb Jienb na 60,000 pyoaei. ünpoBaan bo bc^x'l 
rpaKTiii^axT*. lli'iHrejn npnraamajH bt> cboh KpysRH inoßfiA 
ii^>Bce Ht\-HaKo>iwxb II HanHBajBCB j^o-uhSBSi, noBTopaa öea- 
iiiHvr.iKKv» i^U'HTHNe KanKH Wh KOMHararb, Ha yjiHi^axi», aa 
u.KHUxidxi^ ^'^' ^" '^^^ y^[^^ naaBHOHCb na mornx'b Kpy- 
js;;: :::.isuN n.;{'v:io i,i:T;vii;o?::-iiieiipH IlaBJi Hapa;pj; Bcrpt- 
^.i^iv.tvs ;\i.>>i.ixi'-Ba>: ii.iaTKaiin n nuanaxH, EpH^ajin nwb 
;»iaBv^ *- Inxt* ix^i'OA^. iiiitBiniÄ oojte 300,000 snrejiefi, no- 
V ,..iv -»^ i.^vi^ vMa.iiimeHHHxi.. 

IU::o:kit; üua Maiin OeojopoBHa, HecMorpa na cypoBOCTb 

., KOs^i^vHivrb vBvvro cynpyra, 6h ja oqeHb orop^ena yicepn;- 

saouiovv llaBja, .hihVhho xo f-oj^oirb ciiepTH ero h nocxyn- 

Kv^Mv .uivBoinuHKOFi^ Ol. HeK«. Ofia, npez;^^ Bcero, norpeöo- 

'-..uta i^ri> HMiioiarvia, iBtvrr» t wHa, iroöb AjeKcM Tara- 

; iiMvni^ öK.:v y.ia.ioHT^. Kro Bwnuoajn rfesrb xe qHHOMi> Bb 

saKoü ;v aiMt^iuKiii KaRajopiüc Kiil nojEb. Ho cb nec^acTbio, 

.:v^iK»' ^vv^rv niiiiHo.'.i* bi^ Mvvkbv. na Roponaipio, n qepeai 

• jt;*. vt^HUOBb üMiie; arpima o::srh yBnjtaa ero h onarb bos- 

vvvvv^Bn.ia cBo;'. rpiHv»B,iHis. TarapuHOBb öbixb ocraBjem» bt» 

uiu rvK^ i? ^"vy Bo.itno öu.io ÄüTb oo^bu'Mjiho Bb ^epeBH*. 

lU. KaKoü ? y Hoio BMKrti ci. öparvub omjo Bcero ceMb;^yui'bI 

Kiv lOBapm^b no luuKy, rait-^^HOB"b. qejOB%si» dorariii, Ky- 

»nab ^'^V '^Y'-"^ '"^^ ^ ^ .^0MJ0K\ Oju.^b iBivro mrkHÜi, bt> Kyp- 

^g^ ryiVpuiiu luti TarapiiKOB-h iipoxiub oojte 30 xbrb. Bi» 

••14 ixuy* "^^ yötawreabHoit iiiivböt; obohxt» po«(Hbixi>, 3Khb- 

BT* lleiv|H>ypi\Koü ryiv; :iii!. oHb ptnnuca HXi. noc*- 

Bt» to BpoMH, KaK^ Pv\;kko ob HerepniHieirb o»h- 

[tK «BjaoTi^a Kb KUMb Kt\^KaKv^MMä qejoffteb h cnpa* 

"K He ;ut^'b au AaoKo1;n VarapiiHOBb, npitxaBOiii warb 

I? Kny i^aj^tH^TMo oTFt;Ma»>rv, qT\> oxiuaiorb ero e»e- 
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;^HeBHO. „TaK* s. 6y;;y ero ^oatHÄaTbCH", OTB-fe^aeTi» ne- 
3HaK0Mei^'B, „H nojiHii;eficKiä o^m^epx, npHCJiaHHHfi hs'b 
üerepöypra, ^Toöt OTseaTH ero oöpaTHO bi> KypcKi". Oht» 
npi'fexaji'B qepes'b cyTKH nocjit nojiHi^eäcKaro h, nepeHoqeaaB'B 
TOjiLKO OAHy Hoqb, OTnpaBHJiCÄ o6paTHO b-b CBoe KypcKoe o6h- 
TajQEHii^e. 

npoqie y6iä^H IlaBjia 6hjih TaK^e dojibuieio ^acTiio paso- 
CJiaHK no ;^ep6BHflirb. TajiHSHH'B yMepx ^epesi» ;^a wbcaiiß.y 
HHKOjiaä SyeDB-B ^epest 7 M-fecHi^eBt, BajiepbaH'B SySoB-B qe- 
pesB ;^a ro^a h 4 whcanfii — KaKx no^osptBaiorb, bc^ ne 

6e3T> OTpaBH. 

(DoHB-Äep'B-najieH'B TaKHce 6hjii» y/^aneHi». Bei yBipenu 

BB TOWby iITO OHB ;^MCTBOBaJI'B Ha/^Boe H, BHHrpHBaa BpeMH 

TO nepe^B cnajiBHefi HMnepaTpHBtu, to y ;^Bepeü noxaeHHoft 
ji-fecTHHi^H, OHB iipHCJiymHBajica, KaKB mpfimy ä*Jio, h ecjiKÖB 
OHO He y^aüocL, ohb öhji'b totobb aBHTbca na homoh^b IlaBJiy 
H nepeBflsaTB bc^xb saroBopn^nKOBB. 3aMiqaTejiBH0, ^ro hsb 
BCfexB saroBopn^HKOBB o^HHi. TOJibKO YsapoBB, ^ejiGB^KB ca- 
Mbifi orpaHHqeHHHS h Heo6pa30BaHHb[ö, GoxpannjiB ^o caicofi 
CBoefi cMepTH, BB npo;i,ojiÄeHie Soji^e 20 ji^tb, MHJiocTb h 
pacnojiosceHie HimepaTopa AjieRcaH/i.pa. EennrceHB, nepBbiä 
Hanecinift y^apB IlaBJiy, 6ujrh ynoTpe6jiae»rb bb cjiymß* bo 
Bce i^apcTBOBanie AjieKca,KjipsL, BojikohckIü n MapnnB Taiuse 
He norepajiH CBoeft KapbepH. 

EcTaTH pascKasaTb aneig^OTB, ;^0Ra3b[BaH)ii^ift, KaKB mho- 

THMB HBBtcreH'B 6HJIB saroBopB : 

KaKOfi-TO eKaTepHHHHCKifi BeabMoaca — nojaraio, ^to 
rpa^B AnpaKCHHB, ii6o a cjiHinajiB 3to otb npecxapijiofi ft'fe- 
BHi^ii, rpa^iiHbi üpacKOBbH AjieKcfeeBHbi AnpaKCHHofi, koto- 
paa Hasbisajia ero ä'^^^omb — CMiipeniio hchjib bb jipw^ CBoeMB 
na HapHi^biHOMB Jlyry. Y nero eHce;i,HeBno öhjib CBta/^B po;^- 
HWXB, TaKB uro Bcer;i,a qejiOB'feKB ;^o 20-tii ca^iuiocb 3a ctojib. 
11-ro Mapxa, o;i,hhb h3b ero BnyKOBB, KaMepB-ioHKepB Tor- 
;i,auiHaro ftBopa, MOJio;i,oä B36a-iMomHbift noBijca, ciijs^a 3a yacu- 
HOMB, OKOJio noayHO^H, 6e30TBa3HO npocHJiB y CBoero ;^'Jfe;^ymKH 
uiaimaHCKaro ; totb ^oJiro ne xoT-fejiB HcnojiHHTb ero npocbÖH, 
HO, HaKOHeuB, corjiacHJica. Kor;;a HaJinTO 6hjio inaMnaHCKoe, 
MOJio;i,oö qe-ioB'feKB, uacTo iioriia/^MBaa na uacw, HaKOHeu,b 

19* 
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cxBaTHJEi» 6oRajrb h rpoimo BOsrjiacHjrb : „no8;Q)aBJiflio Bacn» 
ci> HOBUMT» rocY;^apeMi> I*' Beb bckphkhyjih bi» o;^hi» rojioc:i> 

U pasÖ&REJIHCB nO BHyTpeHHHMl> KOMHaTaiTb. ÜOBd^Ca 0€TaJEC£[ 

OfifiWh H, He AOscA^'BinHCB HH^Bero BoaBpan^enifl, y^&xajrb. ^e- 
pesB H^CKOJiBKO ^acoBi npe^CKasaHie ero onpaB^^ajiocB. Tpa- 
({)HHfi, ÖHBinafl CBH^^-j^TeJiBHHi^eä, iipH6aBJiflJia, tto stotb mojio- 
Aoft KaMepB-ioHKepB, no B^TpcHHOMy cBoeMy xapaKTepy n 
öojiTJiHBOMy asMKy, HHKaKB He MorB 6htb bb voicjrk saroBop- 

U^HKOBB, a, B'i^pOflTHO, SHaJIB 9TO TOJIBKO HO CJTyxy. 



SaniiCKa BeiiNKaro Khash HNKoajiflBanjiOBNHa 

HUnEPATOPy KOHCTAHTHHy HABüOBHMy 

ci> noAnflCfcio: 

ofrn ßpama Hukojum m ßpamy KoHcmaHmuuy. 



1825 ro;;a, Hoadpa 25-ro ;^Hfl, npuÖKJio bi> 4 "qaca nonojiy;^uii 
cb acTa(J)eTOK) oti, T. Jl^HÖima HSB^crie o ycHJiiiBUieäca 6oji*3hh 
rocy;^apa ÜMneparopa, ^o TaKofi creneHH, ^ito BMnyatA^HH 
ohijio npeAJiOHCHTb Ero BejiH^ecxBy npio6ii^HTbca CBaTHX'b 

TaHHl», ^TO Bt TO HCC BpeMa H npHBe^eHO Bt Ä*fiCTBie, H TITO 

HCH3Hb Focy^apa kojih He 6e3HaÄeHCHaa, to no KpaÄHeft Mip* 
Haxo^HTca Bib öojibinofi onacHOCTH (coöcTBeHHbia cüOBa rene- 
pajia ^HÖH^a). 

TaKoe ne^ajibHoe CB-fe^^Hie ömjio npiicjiaHO K-b rpat^y Mh- 
.lopa^oBHqy, Kty KHasH) JIonyxHHy, kx F. BiuaMOBy h kx Ae»yp- 
HOMy rcHepajry üoranoBy. 

Fpa^-b MHJiopa;i;oBHm, ^^onecb o ceMi» E. H. B. rocy;^apK) 
BejiHKOMy KHasK) HnKOjaio HaBJiOBHuy h, no coB-fen^aHiH Ch 
miwb KaKUM-b 6bi jiyqme oöpasoMi, oö-baBiixb o ccmt» Tocy^apHirt 
IlMnepaxpHi^*, no*xaji'b sa F. BnjiaMOBHM'b, ;^a6bi npiiBecTb ero 
Kl Beü^KOiry KHaaio; ho bt. orcyrcTBiii Hx-b HnnepaTpHi^a 
HBBOJiHjia npHCJiaTB sa Ero Btico^ecTBoarb, Tor/^a HnKOJiafl 
IlaBJiOBH^'b, 6y;^y^H nopaÄen-b bc*mh chmh coöuTiaMH, TOT^acb 
oöpaTHJica BO ÄBopi^* Kl» ;^oKTopy Piojik), ;^a6bi npn npncyTCTBiH 
H noMomi;H ero oö-baBHTb o ceMi Focy^apbiH*, ho ne aacTanx 
ero B-b ero KOMnaTax-b, noniej-b na no.iOBHHy MaxyniKH, r;^* 
H Hamejii» KaKi> ero, r-Ha Piojia, xaKi. h r-na BHJiaicoBa. Hirne- 
paTpm^a 6Hjia yace ^pes-b hhxi> o BceBfb HSBicrna. Ea Bh- 
covecTBO FocyAapHHa BejiHKaa KnaPHna ÄüieRcaH^pa Oeoffi- 
poBHa npHÖbiJia Taxace bo ^Bopeip». 
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ITo.'^aBi» HyHcnoe nocoßie Eh BojiimecTBy, Ero ÜMnepaTop- 
CKoc BrjcotiecTBO, rpa(l)T> Mii.iopa;;oBim'i> h renepaat Bohhobi» 
iipiiCTyiTiMii Ki> coBtiii^aniK), KaKia 6u, nyacHO npHHarb irfepH, 
ccjiii 6ij, qero Bo/KG coxpann, nciy^eno 6h.io n3B*CTie o koh- 
miwh B03:iio6.ienHaro Monapxa. Torp;a Ero HnnepaTopcKoe Bh- 
coiiecTBO npe,Tino'iKii.Ti> CBoe Mniiiie, .Tjaöu b'b o^ho BpeMfl npH 
o6i.flB.ieinii o ceft HOiiapIsmiMoft noTcp* npoBOsrjiacHTB h 
Bocme;^maro na npecTom» ITMnepaTopa, u tto OHt nepBHft npn- 
carneTi. CTapmcMy CBoeMy öpaxi^y najcL saROHHOiry nacjrtÄHHKy 
npecTOjia. 

BcK) ciio HO^b Ero Buco^ecTBO npoBejii> b-b nepcÄHeft kom- 
naT-fe y IlMnepaTpim,Li. rocy;^apuHa i^'feayH) ho^b ne nsBOJmjia 
pa3;^*BaTBca ii no^HBajia o^eHb aYPho. 

26-0 niuMO. noope,irTBOMT> (t)enbp;i»erepa ;^0CTaBjeHO nst Ta- 
raiipora cBtA'fenie, bo BpoMa KaKi» Haxo;i,iMucb bb i]^epKBn, o 
iio.iOHxOiiiii rooy,^apn, no^viion^ee ntKOToptia Ma.ibra na^x^em^y 
no iio.iyyeHiii koiixb npiiKasano bo Bcfex-b i^epKBax-b npoHSBO- 
,\\\Th Mo.ioocTBio 3a 3ApaBie oöo'/KacMaro Monapxa (rocy;^apHHfl 
F-iiicaBcra A.ioKcfeoBHa caMa ii3Bonn.ia o ceirb nncarb). 

27-0 qiKMo. ITo OKOimaniii BoH^ecxBeHHoft jirrypriH, Kor^a 
yace iiaMiiHa.ica Mo.ieöein. sa a^paBie, Ero Bbico^ecTBO dujn» 
BW3BaHx rpa^lioMi» Mii-iopa^OBimeMB h3i> pnaHH^efi n eiry o6i>- 
HBaoHO, WTO Bco coBopiiiii.iocb. Efo IlMnepaTopcKOMy Buco- 
»lecTBy c;^tjajocb AypHo, ho npiiuioAB bb ce6a, OHt BOSBpa- 
Tiijca Bb piisHiiqbio Ob ;;oKTopoMi> PiojeM-b. rocy;^ipbiHfl 
CToaja Ha KoatnaxB n, oubt» yHce npo,';oaÄnTejbHbDrb orcyr- 
iTBieM-h Bo.iuKaro luinaa npin\rroB.ieHa n nai» oin^a ero yBH- 
.laBT» acpeoiii cboü, eil cra-io At»jaTbca ;^ypHo; CBHn^eHHiisi» 
MeiEAY TfeMT> no:;a.ii> eü KpocTb, n ona, noi^'kJOBaBi» ero, jm- 
mnjacb ^vbctbi». 

Ero IlimepaTopcKcM? Bncowootbo. oopajacb kt» CBoefi cynpy- 
rfe, 0Ka3aa-h eü : -Soi^uez notre Moro et moi je vais faire mon 
devoin. Cb OHMT» BMlJorfe Boiiie.ib Bb iiepKOBb n npeEparx 
MoaeoeHb, npHKa3a.Tb npuneoTb na.ioft, nponsHecT» bi> hoä* 
aancTB* npncary B03aKH>.ioHH«'»>rv* opaxuy CBoeary n Ibniepaxopy 
KöHCxaHXHuy ii yrBop:iii.ib orvk^ CBi^>eh> nojmicbio. n aa HmrL 
iio;cii]icajnci> n jipyrie xyxb cjy^uBuiieca, KaKb-xo: BoeHHuft 
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VHHHcrp'b TaTHU^eB'B, reHepajii» KyTy30BT>, Ä^atypnHft reHepaji'b 
noranoBii h npo^qie bc4 Tyn» Haxo^^an^iecfl. 

nocjii cero npeAcrajTB oHt npe;^i> BHyrpeHHHirb üpeodpa- 
«eHCKaro nojiKa Kapayjtoin» (porai Ero BejiHqecxBa rpenaÄep- 
CBaro B3BO/^a), h o6i>flBHji'b nm» o roh^hh'^ Tocy^apfl h npo- 
BOsrjiacHJii» nimepaTopa EoHCTaHTHHa. rpena^epu co cjiesa- 

HH npHHflJIH 06'bHBJieHie H HTHOBeHHO npHCHTHyJIH. 

ÜOTOMii Ero EimepaTopcKoe Buco^ecTBO nopy^Hjn A^acyp- 
HOiry renepajiy ÜOTanoBy, h6o ROMeHAanra Bymyiptaro Tyn» 
He cjiyvHJiocB, o o6i>HBJieHiH, TaRii h o npHBe^eHiE rii npn- 
csrb rJiaBHaro h npo^Ext RapayjioBi» ci> exi» nocTaiiH, vro 
SesoTJioaHO Bce npHBe^eHo bi> ncnojmeHie h ses^^t cb toh) se 
TopecTiio n ycep^ieins a renepajrb HeÖAi^apirb ömüb nocjiaH'B 
3% HeBCRifi MonacTHpB, r;^i Haxo^njica secB rBap^eficRift rene- 
pajiHTeTB, CB npe^JCEOKeHieMB reHepajiy BoHHOBy HcnoJiHHTB to 
ice BO BcixB rBapAeftCRHXi» nonRax'B. 

HaROHei^B nocjiaHo noBeji^me o uojifiöuowh se oÖBflBjieHm 
I npHBe^eHiH rb npHcarb BCtoB nojiROB'B h ROMaH^i^B, d^'bCB 
I Bi> ORpecTHOCTHX'b Topo^a HaXOJS^LOJfDiCa, 

B-B Te^enie cero BpeneHH rocy^apcTBeHEBifi CoBtrb, co- 
ipaBniHCB, OTKphijrh CBoe sac^A^'Hie npeÄüomenieirB npncTy- 
IHTB Rx pacne^aTaniH) ROHBepra, bx ROTopoicB aaRjiioqajiacB 
sojifl noRoftHaro EicnepaTopa. TyrB boshhrjih h'^^rotopka npe- 
lifl, H HaROHei^ nojiOHceHO naRexB pacne^aTaTB, a^Öh npH- 
iflTB nocjrib^puoH) Bojuo I]^apfl BjiarocjioBeHHaro. 

B% aRTb cewb na^epTano 6bijio orpe^enie otii npecTOJia 
Tocy^apfl S^ecapeBHqa n Hape^eme Hacji'J&AHHROifi» Focy^apfl 
BejiHRaro EnflSfl HHROJiafl üaBJiOBH^a. 

HdbROTOpufl npenin naRH no ceicy cjiyqaio boshhrjih, ho npe- 

RpaTHJIHCB UH^HieiTB H^ROTOpHX'B, WTOÖ^b npHFJiaCHTB EpO Bh- 

coqeCTBO BT> npHcyrcTBie coBfea ; ho tto rpa4)i» MHJIopa;^OBH^B 
OTOSBaJiCfl, TTO Ero BBico^ecxBO yate npHcarHyjiB, h bo bchrom'b 
cjtffta/b notorraeTB nenpnjiHqHBiirB hh Ero Bnco^ecTBO npHSBi- 
BaTB, HB Ero Buco^ecTBy npHXo;^HTB bb CoB'i^TB, ho BUSBajicn 
AOBecTB Bce cie äo CB*Ä*HiH ero h npocHTB ÄonycTHTB Cobätb 
Kh ce6i j{na flpujia^EL 060 BcescB npoHCxo;^HBmeirB, ^to n ncnoü- 
HeRO, a BeJiHRifi Khrbb oroaBancfl, ^ro ohb He Momer^B Bocnpe- 

TBTB EX!» upuGBirilO. 



im 



Korj^a npej^cTajii. Cob'ötb npe;t*b BeüiiKHirb Reßaeirb, owh 
cooßn^Hü'i. eiTB, TTO coj^epmame cero aKxa eiry j^aoHO iiartcTHO* 
n imeHHo ü% IS-ro iiojia 1819 ro;^a, ho wto fh bi* naKOirL CÄyiia'fe 
oii^ He j^ep3Hen> saHflTb irfecro CTapmaro öpaTa, oti» BMCO^ai- 
üieä BOüH Koero aasncirrb ero y^iacTB, h ^aro nocTaBHBi» ce&fe 
B*B CBHUteKiryio oßHsaHBCKrn* Bceno^aHH'iÄine eny noBneoBaTB- 
CH, oeii ,r^a;ii. bi. tom^ npncHry n saTtMi. ocraercH bt. no.iHOMT> 
yB'fepeBin, irro h ohi» j^jih ß.iara Focy^^apCTBa noc.i'fej^yeT'i* ero 
npHM'ipy, 

CoB-feTT» noc^,T;oBa.Tb Ero BMCOTieCTsy b-b i^epKOBi» h bo 
npoci>6*b iijch Dpi! HeiTB .^aji-B npncjiry, a noroMt hmi» me npe;^' 
craBJieH'B wh npitcyrcTBie HMneparpHUH, KOTopan H3BoaH.ia 
oÖTiHBiiTB, irro aKTi. H cnj^epHcanie ouaro elt iiaBlsCTeH'B o Cßf^ 
.taeii cTj ea po/^HrejibCKoft bojib, bo ^to ii ona yBJieK.iacB boj^bh 
roMi. CHHa II, yTBepsK;;a>i Bct ero .i-feftcTBia, BpociiTii CoBtTi 
üdn^Eioi CHüaMH coxpaHHTb cnoKoücTBie napcTBa. 

Ho BpnKflTBiiTb Mi&paMij K'L S'MT» iiRf aMT, noBOiiyj^nii KaRi 
BoficKO, TtiK'h Bcb qHHM H rpaiK^^auß BOCineCTBie Ha npecTOJii 
TlMBeparopa KoKCTaHTiitia npucaroio VTBepÄHJiH, Bi. Teiieirii 
KOTOparo BpeMeBH Bes;;* c^oxpann-iHCb THniima h BopjiÄOKi* 
tt'ro II bohhhI^ HcnojiHEercfl. 

Aktih xpaHflmiftcfl B^ii CcHaT*, mmhhctpomi. wcth niia BceiroA 
.^aBHi^fime irpe^^craBJieHL Foey^äpio ÜMnepaTOpy cb i^OBece 
HieM'fc, «iTO CeHaTT. yTniHUJi-B irpiiCHi^, h yKaaM paaociaHbi no 
BC6M*cTH0 ji,nn noÄOÖHaro me AificTBia. 

Ero BBicoqeCTBo, yBH/^a bi» qepKSH npe^'B MOJießHOMi» c 
sj^paBiH rocy^apfl HMnepaTopa KoHCTriHTnHa naBJioBinia Mfrrpo 
nojiBTa, roo6inHjrii ewy o coÖBTTiirxi., bi> CoB'feT'fe npoHciiiejtuifrxi», 
II corjiaeiuTb ero naKeri«, xpaHfliniürn Bt CnHri;i;'b, ne pacneqa- 
THBaTi» ;^o nojtytieHia oß-b ohostb Bticoiatraaro naBewi^KiH. 

Bi» To Hce BpeMH FiiaBHiirft DlTaÖT. E. IT. B, npnrffmyiit bt> 
qepKBH TuaBHaro lUraßa, n Bcji-fe^pi aaTfeiOi nociaHU KypBepBi 

HO BCImI» riiaBHOKOMaH/^yiOmBM^ II Haqa.TBHBKaMl* OT^tlurBHMXTi 

KopnycoBii Ch Bpej^niicaHieirB irpiiCTyrtiiTB HeMi^^n^TeHBO wb Tofi 
me CBameHHOÖ ofiasaHHOcnt, a on* rpa4>a MnjTopa;^OBn'^a, no 
yciOBiio cii BejniKBSfB EHaae^fB, ornpaBueH^ aj^-bwraHT'B c% 
yB'Jfc^oiCJieHieirB MocKOBCKaro BoeHHaro reHepajFTi-ryßepHaTopa 
KHESfl PommMHa o coÖHriax'B Bi> CTDüin;* H npnrjiainemeMi» 
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HeM^ji€HHO HCnojiimTb Toace n bi> Mockb^. toicx sce caifOMi» 
nocjiaHO Kl) reHepajii>-a;^ioTaHTY SaKpescBoicy ;^jifl npHBe^^enifl 
Toro ate fb HCnoJiHeHie no BejiHKoify KHamecTBy ^rbäshjic 

CKOMy. 

Bi> TO ace Bpena OTnpaBJieHi> k'b Ero BejiHqecTBy aAtio- 
TaHTt HHKOjiafl üaBJiOBHqa JlasapeB^ et iihcbmomi>. 

Ct t4xt> nopt no 2-e ^hcjio ;^eKa6pa crojini^a naxoAHJiacB 
Bi» coBepmeHHO o6HqHofi THfflHH* H CTporoMt nopflÄK*, cjiyacßa 
KaKi> no rapHHSOHy, TaBt h no bc^icl npo^HMt BoeHHUM'B h 
rpaac;^aHCKHMi> ^acTAMt coxpaHnjia oäu^Hiiid CBofi xo^^b bo Bpe- 
Ma OTcyTCTBia Tocy^apa, tto npHnaro co6jiK);^aTB ;^o no-iy^enia 
BHCO^aftmHxi> noBejrbniä. 

JI^OHecenie o HcncÄHeniH npHcarn nocTynnjio CHaiajia otb 
Kopnyca BoeHHHX'B noceji^HÜt, cb npnjioaceHieirB npHKasa otl 
30-ro ^Hcaa Hoaöpa o BCrynjieHiH naKH bb äo-'^^hoctb rpacfca 
ApaR^eeBa h reHepaju-iiaiopa EaefiHBinxejiH. B^epa no yrpy, 
2-ro ^HCJia ^^Kaöpa, Äonecenie otb renepa-TB-aABioTaHTa 3a- 
RpeBGKaro, ^ro RaKt pyccRia, TaRt h (I)HHJiHHACRifl BoficRa bi> 
TejiBCHHrctopc*, a paBHO CenarB h npo^ia Micxa npHBe^eHBi 
wb npucarb, h ^aaee ne ynoMHHaa o ROHCTHryi^iH, ho no (I)opM'i^, 
Bii PocciH BBe;i,eHHoft. HaRoneii.'B, cero 3-ro ^ncjia, b-b 5 ^lacoB-B 
yrpa, a^tioTaim Rnasa rojiiii];HHa Hobocujibi];obb npHBest h3- 
Bicrie, ^ro Bt Mocrb'6 Bce npHBe^eno r-b npHcarb bb coBep- 
meHHOMB nopa^R* h •ramHH'fe. üaRert ace, xpaHau^ißca b-b 
ycneHCRoii-B co6op*, ocTajiCH nenpHRocHOBeHHBiMB finpe^B jsp 
Buco^afimaro paspibmeHia. 

KaÖHHerB Ero ÜBinepaTopcRaro Bejin^iecTBa Bt SHMHeMB 
ÄiH}pi^* TOT^acB, no noay^eHiH nsB-fecTia 27-ro uHCJia, nopy- 
qeno one^axaTB rpac^y MHJiopa;i,OBHqy, tto h ncnojiHeHO. A 
RaR-B KaMepÄHHep-B noRoftnaro Focy^apa ;^OHecB, tto Haxo;i;flTCfl 
öyiiara h b-b RaÖHner* II^apcRaro Cejia, to ji^äb one^aTania 
nocjaH-B ^HHOBHHR'B, a Ero BHCO^ecTBo B03JioatHJii> cie nopy- 
^enie na renepajiB-Maiopa CTpeRajiOBa, bb npHcyTCTBin ca- 
Moro RanepAHHepa Bopo6BeBa. 



N8i> AHOBHHKa n. A. BajiyeBa. 



lUoe ceHmRÖpsi ISoo ?. 

Cero;^Ha Bt 3.ijefi h bii;^']^ji> nopTperi» rp. üaneua, naejiOB- 
CKaro BpeMCHii. Fp. MeAeMt pascKasa-i-k mh* KaxacTpcxty 11 
MapTa TaKi, KaKi) cjiuma j-l oti> cBoero ;^'feÄ2^ (t. e. on> rp. Ilajie- 
Ha). Ho ero cjOBaMt saroBopiiaiKn njrfejiii i^jbio to jbko orpe^e- 
nie HMnepaTopa IlaBjia on> npecTOja, a bt» cjy^at HeBOSMO- 
HCHOCTH AoßuTbca OHaro, xoT^jH OTBearn rocy^apa Bt lü jHccejib- 
öypn». BejiHKifi KHaab AaeKcaH;;p'b naBJioBHq'b 6hijrb o TOirb 
npeAYBtÄOMaeHt HaaeHOMi, h OTBiiaji'b, tto HH^ero o TOirb 
3HaTb He xo^eri. (ich will nichts davon wissen), ^enb eme He 
öhiÄ-b Ha3HaqeH'b, Kor;^a rocy;;apb CKasaai) IlaaeHy, uro ysHajii» 
o saroBop'b. naaeni» BbiHyai> Hs^b Kapnana chhcok'b saroBop- 
u^HKOB'b H CKasajn», TTO csMiy nepBbiö Bi> saroBopt, vro6bi 
cad^AHTb sa HHifb. Ua.Bea'h üerpoBH^'b OTBib^aJii>: „SaBxpa 
BCfex-b nocjiaTb bt» CH6Hpb I" Tor;i;a Haaen'b, BOSBpaTHCb ;^OMofi, 
nocaaa'b aa o^HHM'b Hs-b y^acTHHKOB-b h npe^ynpeÄHjrb ero o 
npe;^CToau^efi hmi» Bd^M^b CYAh6±. HyacHbia irl^pbi Bcn^ji^'b sa- 
T'feM'b ÖHjiH npHHaTM, H upcAnpiaTie coBepmiijiocb, RaRi» Bcbirb 

H3B*CTH0. 

üajieHt nepBbifl H3BtcTHJii> o rowb HimepaTpHi^ Mapiio 
0eo;^opoBHy, Koropaa, no caoBaM'b ero, xoxiaa cnepBa bbiSth 
Ha öajrKOHi», a hotomi. BHHS'b ki. BoftcKani,, h6o nici^aa nairt- 
penie hc AonycKaTb npoBoarjiauicHia HMneparopa ÄaeKcaH^pa 
TlaBjioBnqa, ho caMofi boöth na npecTOjrb. UaLJien'h ne 
.T^onycKaai. ee kt» öaüKony, aanep'b ^ß^pb k-b OHOMy, a 
KaK)m> nojioacn.i'b bi^ KapHaHB. ÜMnepaTpHi^a ymjia b'b 
CBOK EOMHaTU B'b 6ojibmowh BOJineniH. Tor^a IlajieHi», 



~ 299 — 

yxo;^a, et CBoeft CTopoHu npHKasajit KapayjiBHOMy o^m^epy 
CeMCHOBCKaro nojiKa HiiKoro öeai» HCKJiioueHia hg BtinycKaTB, 
noBTopaa 9th cjiOBa irifecKOJibKO past (Niemanden, ohne Aus- 
nahme, es sei wer es wolle). KapayjiBHHÖ o^Hi^epi» öujiii Ph;^h- 
repi», hhh4 rpacl)!», reHcpaüt aAtioxanTt. Ohi> touiio iicnoji- 
HHjn» npHKasanie, h Kor;^a HMnepaTpni^a xoT-fejia npofiTii chjiok), 
npHKaaajit ^acoBWM'b CKpernTB pyacBa nonepeKt ;^BepH. 



••»•^ 



14,^1 Amalipfi 1825 roASL 



,;9ian*«> CT«rr&-CeKpeTapH Bapoaa Mo;iecTa 

.«. ...««^ * ^ «.«^tf m J|wc-nKr& lIsmepaTopa HhrojuuiI.'' 

^ ^^ ' ,^^ ^^s% K Bi» Ba3BasHofi KUHi ^ fe , fl HameTB 

rt ««trse HTb K3BpameBHOMT» bh;i'^ a paseo 

.^ ^3!c;iftnineca HrfeRoropux^ «iacreft Boftcin» b 

^ ..«««ai^* iiviB». sn» KOTopoMT» H Torjia cjiyacBJTb. 

^^«» 'ioin|>ov& eme er» nepsuxi» jrfen» Moefi 

^^ ^asUUHk "^U TO HH 6liIiIO ynpeKOBTb, TaiTb 

V» !lH»IIKe IBIM 23 Jfen., TO.TI»KO DO yCT- 

^ t «.V^UQOKKJrK eiiy HIiIB'felEEHiDn» .TferOlTb 

** ^^ «a «TV JOTb «rik TJu^KMii4rrBieMT> H3n»iiBB;n> 

^^ M •v^kuiKvrTBim CTOJibiCHx:!» .TferB, naitfiTb 

.^«^T^mion» ROTopiiixi» Bapony npHXOAH- 

^ 2««i ia.axvil mmjMM w ! i pfa naioTCJi co6i>rriii, 

UfeBUL Vin» HBQTk H OT- 

Ba jiaBHOCTb HX'i>, Tarn» 
^•t\*^ n^.\poöBoc*reft, Kaici» 6yÄTO h hxt» 

^^ ü 'lift*««?» ^ «>OBOBlilBaK> MOH noKasoHiH 

_..^.^ XV -^a^vui M Bejiy CT» 1-ro Hnsapa 1825 r. 
^^^' r 'K'iwvTinÄ ■mauu aro abh h npeA- 

. %'.«s. «tt> VEioH> Öbuo BBeceHo 15-ro JXe- 
'»x«^ sAKt» oaveaBie Eapoaa Kop(|)a ecrb 

, *..'»* >Mffc upsüLaocb npoHecn», to sairfe- 

.. -«««K \|^m>aBKTi>« 1TO H cjiyxcHjn» bt. to 

^ ^v», «% •*•» KoBHoa-v noiKy h naxojiHJicA 

^ ,. .'» -^^ ^^KnjpoBosn» KOMaHAOBajTb üo-i- 

_.^ ••■fc»«vv»*^»»s» aammo nojiKa — ^jnsresih- 




BbinNCKa NSi» AHeBHNKa EapoHa Kayjiböapca 
sa 1825 roAi>. 

14-ro AeKaÖpjL ÜOBeA'^JiBHHKi. 



En^e jLtTOM'B, BO Bpeicfl Hameft cTOflHKn wh KpacHOM'L cejidb, 
MHoro 6hjio roBopeHo npo cymecrsyiomia 67^x0 6h pasJui^Hwa 
TafiHHfl o6ii^ecTBa h saroBopH. Xoth HSB'l^cTifl bth h npHHHMa- 
jiHCB 3a nycTHe cjiyxH, t^icl He nen'j&e ohh BnojiHib no/^TBep;^- 

JmCB Bl> dTOTly JlßHhy BU6paHHBlfi SJIOyMHinJieHHHKaMH HJia, OT- 

KpBiraro odHapy^eniH hxi> saMucjioB'B. Cx Be^epa BOCKpecenifl 
snajiH yse o BOcmecTsiE na npecroji'L BejiHRaro EnflSfl Hheo- 
jiaa üaBüCBH^a, h nameMy nojiKy 6hjio npHKasano co6paTBCfl bi> 
6 qacoBi» yrpa bi> 6ojiBinoMi> icaHeaci^, vji.'h ROMaHAOBaBmift Tor/^a 
nojEKOM'L reHepajii>-AÄi>ioTaHTi» OpjioBi> npo^ejii, naM-B npn cb4- 
^axi BC* ;^oKyMeHTBi, KacaiomiecH orpimeniH ort npecTOJia 
BejiHKaro EHflsa EoHcraHTHHa üaBJiOBHqa. Bcjiijs.'h sa 8thmi> 
Mu 6Hjra Tyr^B «e, 6e8i> bchehxi> npHKjno^enifi, npHBe^eHK 
Rx npHCflrib Ha b^^phoctb Pocy^^apH) HimepaTopy HHROjiaH) 
naBJioBHTy. Bi» TOTi) se a^hb 6hjio npHRasaHO co6HpaTBCfl k:b 
12 ^acaicB ß^a bt» aHimift ^^opei^x, na ism^jojuiü. öbltb 6ojiBmod 
BBtXOA'B. TaRl» RaRB Hd^ROTOpUfl HSB MOHXB o(I)Hi^epcRnxi> Be- 

mfii Tpe6oBajiH oÖHOBJieHifl, to a noixajii> rb üojim^eftcROHy, 
Wh MarasHH'B üerejiHHa, r^t RyiiHüB ce6i inap^B h aPT^^ 
Benp. Bo8Bpan(aflCB no BojiBmoä MopcRofi, a saM'bTnji'B npeA'B 
C060H) orpflA'B BoficRB CO SHaMeneiCB Bnepe^n, ROTopBifi aaBO- 
pa^raBaji!» cb FopoxoBofi yj[Hip>i na BojiBinyio MopcRyio, no 
HanpaBJieHiH) rb HcaaRieBCROHy co6opy. Bnepe^H inejiB o(j[)h- 
i^ep-B, BB aAi'ioTaHTGROic'B HyHAnp'%, A^psa vb npasofi pyR^ o(Ha- 
sennyio caöjoo h noTpacafl jrbBoä pyROfi RaRyio-TO 6yMary. 
Bce 8T0 mecTBie ORpyrneno rycToio tojuiok) napo^a. BoBce 
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III' ;i,YMaji o KaicoMi. 6w to hii 6hjio BOSMymemH h BH;^fl hcbos- 
%iiivi(iiorTi> iipDi.xaTh rKiu>ab 3Ty TO.iny, a o6xo;^hhmi> npota^oirb 
rijarouDJiyuuo ;i,oöpa.ica aomoü, bi> HauiH KasapuBi. TaKHMi» 
iirt|»a:ioMi. ii iuwVhruY-n>, coBopiueHHO cjiyiaÜHO, bosmoähocth 
iioiiacTi.ni in» pvKii aamBopimiKaMi», xaKi. KaKt ohh, h nocjrfe 
yaiia.ri.» rpiKw xo.ii\ihwmt> u ornocrptJBHMM'B opyacieMi», 8a- 
«•Taii.ui.iii lUTviiaTh Bb uxT> paju BCHKaro BCxptMHaro BoeHHaro. 

HoMtWH'HHO HO B03BpameililI BT> MOK) KBapTHpy a SaM'feTHJI'B 

rKaKaiuiiai\> na xpoiiKt «}).iiire.ib-aAT>K>TaHTa h ^peai» h'^^ckojibro 
MUHVTb yc.ihixa.ii> * nrna-n, TpeBorn. He nponijio 20 — 25 mh- 
iiyrb KaKi^ Haini. no.iKi. ButKaa-b yase npornBi» RaaapM'b. He 
yonh.iii Mbi euie MKr-maTe.ibHO BbipaBnarbca, EaK'b BHecjiH Bi» 
iiaiini KaaapMH IV-R-j.-aj-L-ryik'pHaTopa Fpa^^a MH^opa^OBH^a, 
Ob IipOCTI»-fe.lCHK"K« 'aKÜMl, H31» 3aroBopiipiEOBi>, KaxoBCSHirb, 
rpy,';bw ii ci, oKjy:»BaB.i*'HHoi«> riiHoio opaoHCKOio JieRTOH) ^ipeai 
11 neue. 

Op.iOBi. noBe.iT.. Hann> nr».iK"b no noqTairrcKoft y.Tin^*, mhmo 
lIcaaKioBCKaro (\*6o]ia. no BciSHCceHCROfi. mhho ;iOMa JIo6aHOBa. 
iia A.'^Miipa aTviiCKVK» n.ioma:ib. * 

lIpocTOflBi» aaliCb Heio.iro bt> 3CKa:ipoHHi>crb KOJOHHaxi», 
iio.iKi» nepecrpoiKita bi. paaBcpHyrtifi it^poHTb, npaBb»n> <I).7aH- 
roMi» KT. HoBCKOMv, jt.Bbnn> (taann-v^Tb kt» j^omt Jo6aHOBa. **) 
n< Mtai- 3;i ;>THMi» MW VBiua.iii BHlixaBinaro nai» 3niinflro ;^Bopi^a 



•' IlpmirtHaHit' kvitj. 144. ;cVw.TKrt .:Ti«aHnin» omocwwH ir¥ pyccKOMy 
n;«i;iR:»< Knmii I<*jv»Ha K«|»'}'a I^5T r. arjp»-'e n« nyT^nuni']. 

Hanrk naiKV. i^iHin. jaFo^iiom. K^'T^'^var«^ Fi^aeiiiio oovtmajcii vi» ko- 
HiomHüx^ ««uiiapw^'KBX i. Ka.<a}>vK y tVveH' f^ K:ir«» D.vauxv irv :?7H>My nonöpH 
t*iirfc Ftvi- c\H»iviHK ".1 .iiK :vT»-ti:;rH njüv.nrt lv<HOT:iHnmy na&iOBBHy, irb 

w^ H\x.^:n.'.p-;S' pv itäit; ?r*wHH-*Ti»» ^'•T"■•H:l^ •••?;& iah i^TTTfem KTk BapoiABbi 
u r.'j'RroT>>R's.SKi. KV oH5Hi:ieicK.iiv ■.!•• .«T» yy i.:ysÄ>« na^aoan ■ J4>ynun» 
*;t'i'^ih-«i'4»Vw H:* »H^rit^ "»wii-a-ii! ■• f^i.vj-.h'h IV.iinan» Kassa Kohctoh- 
ruHA llis.:» Fi!s;i. riKV K.iKv ^ki :• '.jüih x u»..-« v.tvxb oöv orpeseei« ero 

Ttvo«*.^ o --vrKj^xv * k2lt;' H-iw: ?• t 7>vTi. .••k:».:j- H-.Fv BunyDKn ojni>- 

Bf«faeiSK> lt?V E3^VE.\"=- K;i.;ivj»V. 

U: »Kv ,o ?:x^- :. « •. K ::■:.' l\. . . -=• — lUvrv »vor^ muLTb 



— 808 — 

BepxoMx Tocy^apa, coupoBOSA^eMaro 1-mi> 6aTajiioHOM'L Ilpe- 
o6paseHCKaro nojiKa, bI) iiiHHejiiflxi>, ({)ypamRax'B, pymBfl na 
nepeniCB. 

ÜOA^ixaB'L R-B HaMx inaroMi», or-l uospflpoBaiJics. ci> Haim. 
Jl^pyscHoe H BOOAyineBjieHHoe „ypal" 6hjio otb']&tomi> na Ero 

npHB'J^TCTBie. üporOBOpHBI» en^e H'i^CEOJIBRO CJI0B1>, ROTOp£IXl> 

fl pascjiumaTB ne Morx, Tocy/^apB HanpasHJicfl maroMB rb Hcaa- 
RiescRoft UÄOjn,Siflfi, na Roropofi t^^mb BpeneHeMB co6pajiHCB sa- 
roBopn^HRH, oöpasosaBB ^^a orp^^JihKhix'h Rape. O^ho hsI) Hiixt 
cocTOfljio H3ii ^acTH JIefi6i.-rBapÄiH MocROBCRaro nojiRa, ro- 
Topyio a Bnjifijrh Ha MopcRofi, APyroe hs'b rBap^eftcRaro brh- 
nama. Mem;^y o6ohmh Rape o6pa30BajiocB CBo6o;^Hoe npocTpaH- 
CTBO, no ROTopoMy 6e3npenaTCTBeHHO npoisatajiH, Ha bhxoäi» 
BB ShmhIS ;],Bopei^'L, dRHnamH. Ha Harne ypa o6a Rape otb^- 
THJffl „ypa KoHCTaHTHHB I", H TOJiRO Tenepb MH Äora^ajiHCB h 
ysHajiH o npH^HHib h i^jih narema. KaRB a ysHajiB Biiocjid^;i;- 
CTBiH, HtROTOpHe oc^Hi^epH MocROBCRaro nojiRa ne xot*jih pp- 
nycTHTB nnacHHX'B ^hhob'b rb npHcarJ^ na b^phoctb Uhkojibjo 
üaBjiOBH^y h paHHjiH ca6ejiBHBiBiH y;^apaMH CBoero nojiROBoro 
EoMaHAHpa TeHepajia Bapona ^^pe^epHRca h HaqajiBHHRa flfi- 
BHsiH renepajia IIIeHinHHa. 

no oö'htBKb rocy^apeiiB Hamero (|)poHTa, nepBBifl ahbh- 
sioHi» nojry^HJiB npHRasame BCTaTB nepe^B PajiepHoft yjiHi^efi h 
ÄHrjiificRofi Ha6epeHCHoä *) Ho ROMaH^* „naji-feBo" mm c^i.'fejiajiH 
noBopoTB no TpH n, ornpaBJiaacB b;^ojib ^ponra ocTajiBHBixB qe- 
TBipexii BCRa^poHOBi», saBepHyjm bb BosHecenCRyio yjiHi^y, r^* 

BBICrpOHJIH B8B0AH. 

Hami> ÄHBHsioHep'B, saÖHBii, B-fepoarHO, no pascfeanHOCTH, 
uro roaoBy namefi rojiohhbi ;^ojiHceHi> 6bijib cocTaBjiaTB jitsBifi 
(j()jiaHn> 2-ro 9CRa;(poHa, uoBejvb ch ntcTa, nepBBifl 9CRa;],poHB 

*) npmfbHaHie ki> crp. 157. ,A BCjrbAi» 3a hhmh nponecjiBCb h ABa 
ocrajibHiiix'i» acKSiApoHa JI. Fb. KoHHaro nojnca, CTOHBmie, KaK'b roBopeno 
Bume, wb CeüeHOBCKEncb KasapHaxi» h on» Toro npHÖUBUiie no3)Ke ApyrHxi»/ 
3to He B^pHo. Kairi» CKaaaHO wb npmrbHamH nepBom», Becb nojncb Ötuii» i a 

no npHKaaaiiiK) FocyAapfl, 1-fi ahbesIoht» Hamero nojnca Öhijvh OTnpaBJieirb 
KT. FajiepHoft yjiHirb h ÄHTJiiftcKoft HaÖepeHCHoft ääh Toro, hto6w ou'JbnHn» co 
Bcfaxi» cTopoHi» aaroBopiiiHKOBi». 3to 6hiJio OAHO H3ii nepBbixi. pacnopmKOiiifl 
FocyAapH, nocjrfe Toro, hto Oht. ocTaHUBHJicii na yrjiy AAMHjiaJiTeHCK.Mro 
dyjiBBapa. 
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MEMO Hamero. Bcji'l^/^CTBie ^ero mm Haxo;i;HJiHCB, ci> 9Toro mo- 
MeHTa, Bce Bpeifa 3% oöpaTHOMi) nopfl;^K'b, t. e. l-ö acKaApoH'B 
Ha jitBOMt (JjiaHrfe BToparo. HpHÖJiHacaÄCb Kt CnneHy MOCTy, 
Mu BcrpiTiuiH cji'feÄ<>BaBmHX'i> no Hen-L rBap;^eficKHxi> kohho- 
nioHepoB'B, bo rjiaBt KOToptixx, nepeÄi> nepBHMi> b3bo;^om'b, 
Haxo;^HjiCfl Moß öparii Kapjii».*) BucTpo no;^'b'fexaBi. Apyrt K'b 
Äpyry H ocTaHOBHB'L HaniHX'B Konefi, mh KpHKnyjiH o^HOBpeMeH- 
Ho „ypa HiiKOjiaÄ I" h yö'fej^HjiHCB bthmt», vlto Haxo;^HMCfl 3;i,'fecB, 
CjiaBa Bory, no o^HOMy h TOMy me Ä*Jiy- HanpaBjiflacB ^ajAe 
BOKpyri» IIcaaKieBCKaro coöopa,**) mhmo ;i,omobb BepHHra, Mht- 
jieBa, MHMO üo^raMTCKOÖ yjiHi^Bi, Hamero Maneaca h KaHajia, 
MH Bi>4xajiH BTb npocTpancTBO, Haxo^ameeca Mem;^y CenaxoM-B 
H Rape saroBopH^HKOBB. IIpH STOMi» npaBOMy ^Jianry HamHxx 

BSBO^OB-B npHXO^HJIOCB CJlt^OBaTB BX paSCTOHHiH 10 — 12 uia- 

roBB OTi> $aca Kape. BcTp-feiieHHBie kphkomi» „ypa KoHCTan- 

THHTb I" MH OTB-feTHJIH „ypa HHKOJiaä !" H HOJiyiHJIH TOT^aCB-HCe 

B'B npaBHÄ Hami, (tjianr'B pyaceÖHHfi aa-ini», BC-Tfe;i,CTBie koto- 
paro H'j^KOTopne HH»CHie ?hhh 6hjih paneHH, a o;^hh'b coji;^aTB, 

npOCTpijieHHBlft BT» ÖOK'B OT'B HenJIOTHO npHFHaHHHXB KHpaCl>, 

CBajiHJiCfl cob jioma;^H. Eor^a me mh, no;^B'j^xaB'B kb CenaTy, 
no KOMaH;^* noBepnyjiH no-B3Bo;i;HO bo (|)poHTB h oTyxHjiHCB 
Bi> 10 — 12 niaraxTb otb Kape, ohh BTopn^HO ocHnajin nacx 
rpa^OMi» nyjiB. 9thmb aajinoMB h 6hjib panen-B Hojikobhmkb 



*) Bparb Moft, KOMaHAOBaBUiiä Bnocji'^ACTBiH 4-ok) KaBajiepiäcKOX) ahbh- 
aieio H cKOHHaBiniflcH oTCTOBHbiM'b reHepajn,-JIeßTeHaHTOMT> bt, FcBeji* bt. 
1870 roAy, c.iyHoi.Ti» TorAa bx FBapAeÄCKHXT» KoHHo-nioHepaxT>. 

**) üpHM'bMaHie kt> crp. 157, 178 h 182. Bi, onpoBepHcenie arHx-L 
cTpaHHui» KaKT» H Boo6me rfex'B wbcTbf TA'fa roBopHTCA o KoHHonioHei)axi>. 

nocji* BCTp-feHH CT, HaMH y CHHHro MOCTa, KoHHonioi^epu cjrfeAOBanH 3a 
HaMH H paaM'bcTHJiHCb nepeAi> KpioKOBbiMi> KaHajioin, h Öjest» .lexcaiuHMH 
y<iHuaMH, a Kor^a hu Öujih nocTUBjieHU tujiohi» K-b Hücry, ohh buctpüh^ih 
(ppoHTb nepeAi» CenaTOHi» h AnrjiiftcKoit naÖepexcHoft. 

Mbi cjrbAOBajiH bo BSBOAHoft KOJiOHHii pbicbio, nacKOJibKO »to 6bi.io 
B03M0MCH0, npH CTpaniHoft, ÖbiBiueit BT. öTOTb jCHb, ro.io-ieAHi^fe. Sa-fesAT» 
HaiUT, no B3BOAHO BO (l)poHrb ÖbLni», B'fepoHTHO, npHHiirb aaroBopiuHKaMH ah 
HanaAenie. dTHHi» npeAnojioHceHieMx mohcho ceC'h oÖitACHnTb, OT^ero bo 
BcfexT, noaAH'fefiuiHX'b onHcaHiHX-b p'fe'ib HAerb o KaBajiepiÄcKort, 6yAT0 6bi, 
arairb y Cenara. — KaKi» Bume 6ujio cKaaano, Mbi no.iyHH;iH TojbKO npn- 
KaaaHie Bcra-n, nepeAi» FajiepHoA y.iHuefl. 
Schlflmanu, Ermordaog Paul«. « 20 
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Bejiio. Haxo/iiacB okojio Mena h BBrraHyBT», corjiacHO ycraBy, 
nocaij KOMaH^H „CTofi paBHafica" najarai, B;j,0Jib $poHTa, npn 
newh npasaa pyKa ero npnniJiacL KaKi> pasi» npoTnB-b Moeli 
rpy;^H, a nojiy^iHjnb ero jroKTeMt CH.iBHMfi yAapi» bx nepe;;HH)io 
nojiOBHHy MOHXi» KHpacb, pyKa ate ero, oöeacujeHHaa, onycrii 
jiacb Ha nepe;^HK)K) Jiyny Moero cfe/^Jia. 

SaM-feTEBt CHJibHo iiHBinyioca nai» ero pyKaBa KpoBb, a 
TOTTiacb ace no;i,03Baji'b ;^Byx'b yHxep'b-o^Hii.epoB'b h ^epe;^a-^l, 

HMl», Cb pa3;i,po6jieHHMM'b -lOKTCMb npaBOÄ pyKII, ÜOJIKGBHnKa. 

Ohh otbcjih ero, no ero HcejaniK), na AHrjiificKyio Ha6epeatHyK> 
Bx ;i,OM'b Bjiecciira, r^i;* eMy, yace nocjit o6'fe;;a, 6bi.ia c;^'fejiaHa 
aMnyTaii,ia pyKH Bbiine jiOKTa. HraK'b ero pyKa npHHHja tv 
nyjiH), KOTopyio, b-b npoTHBHOM'b cjiyqa*, necoMH^HHO noiiy^nji-b 
6h a B'b jrfeByio cTopoHy rpy;i,H. *) 

ToTiacb no BHÖMriH Bejiio, a npHnajiT», KaRX CTapmifi 
0(l)Hii,epb B'b 9CKa;^poH4, KOMaH;i;oBaHie OHMM'b. OToyTCTBieMi. 
Me3K;^y HaMH ^^ajibHMmnx'b norepb, necMOTpa na CTOJib 6jiii3Koe 
paacToanie otl Kape, mh oöaaaHM TOMy, ^to aaroBopii^HKit, bt» 
dojibniHHCTB-fe, CTpijiajiH, ;^ep3Ka pyacba na pyKy, h ^rro Me»;i;y 
HHMH MHoro öbijio .iK)/i;eß Bi> HerpeBBOMb bh;^*. **) 

TaKHMb o6pa30Mb mh CToajiH npoTHBi» HHX'b OKOJO ^acy, 
OKpyaceHHbie rycTOio tojihok) napo^a h jnoöonbixHHX-b ; npii 
oTOM-b, 3a;T,Haa Haiiia mepenra ÖHJia npnacara kl n-iarc^opM-fe 
CenaTCKofi raynTBaxTbi. BbiCTpii.iH cl hx-b CTopoubi na B03;^yx'b, 



*) OsHaneHHue HHJKHie HHHbi h Bejiio 6buiH, noc.rb MH.iopaAOBH<ia, ncp- 

BUMH /KepTBaMH BTOFO ;iHn. — BnOC.TtACTSiH lipH CBHÄaHinX'b MOnKT» Cb Be.lifK 

OHT, HeoAHOKi)aTHo ß.iarr)AapH.Tb mchh aa to, «ito n u(»aarw>TH.icfl o neux, 
nocTb ero paHeniH, ho BMlicrfe Cb rhMb ne 3a6biBa.Tb KaHvMbiA pa:n, iipHon- 
BHTb, yKa3biBaH Ha OTHirryw pyKy, crb^Tyiomee : ,a »ito tw eme »uhbi». tij 
BOT'b yroMy oßnaam,*. 

**) BeHepoMT, MH-fa y^aviocb y:maTi> npHHHHy :?Toro, orb H'feKOTopiaxT, 
noAMaHHbix'b cöyHTOBaBUiHXCH co.i^arb. Ha aairbHaHie Moe, »ito ohh, Haxo,iHc-b 

TaK'b 6jIH3KO OT'b HaC'b, HM'k'IH IIO.lliyK) B03MO'/KHoeTb nepeÖMTb HaCb BCfeXT, HO 
O.IHHOHKIj, OHH oß'bilCHH.lH : HTO HMT, He BCJI'feHO 6bUIO BT, HaCb CTpIllHTb, 

TaK'b KaKT, noACTi)eKaTe;iH hxt, 6bUH yB'b{)eHbi, mto KoHHan FBap^iiH, HMk« 
cBOHM'b lUecpoM-b Be.iHKaro HnasH KoHCTaHTHna FlaB/ioBHHa, to.ikko Hapy>KHo 
iipoTHB'b HHXT., BnocjrbACTsiH «e nepeflAerb na hxt. cTopony. Bthmi. to.ti>ko 
H Mo)KHo ceß'b oö^flCHETb HesHaHHTejibHocTb HamHx-b noTepb, TaKT, KaKi> ny.m 
HanpaBjiHJiucb Bbimc HauiHXb ro.ioB-b. 
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a paBHO H KpHKH „ypa HHKOJiaft I" h „ypa KoHCTaHTHHi> 1" npo- 
ÄOJimajiHCB noTTH 6e3i> nepepHBa. TtMi» He MeHte noüOKeHie 
Harne öhjio o;i,ho iis'b caMLix-B HeaaBH^^Hwx'L. He tojibko no- 
TOMy, qTO HaniM jioma;i,H ne 6mjih nepeKOBanbi na uinnH h npn 
MajitfimeMT» ^^BHÄCeniH, BCji-fe/^CTBie rojiojie;i,HUH, ckojib3hjih h 
naj^ajiH Ch cfe/^oKaMH, ho rjiaBHHMt oöpasoMi» OTToro, mto Bce 
Harne BHHManie ;^0JiacH0 6mjo 6mtb o6paii^eHO na Kpumy CenaTa. 
Ty;^a aaöpajiocB ne Majio Hapo;i,y, 6oM6ap;^Hpyfl nacb cnepxy ^po- 
BaMH, BHeceHHWMH CO ÄBopa. *) 

KaKB MH ysHajiH hotomb, 9th jik);^h nepenum na CTopony 
MÄTeatHHKOB'b, BCJit/^cTBie oö^maniH ;^03B0JiHTb HMi> Tpex/^HeB- 
HHÄ rpaeeacB h Mapo;i,epcTBo bb ropo^^-fe. 0;i,hhb hs-b naniHXB 
o(|)Hi;epoBB, HrnaTBCBB, nojiy^HJiB TaKHMB noji'feHOMB ctojib 

CHJIBHBlfi y^apB BB »tHBOTB OKOJIO CaMOfi JiyKH, 1T0 HOTepHBl» 

cosHanie TyTB Äce ynajiB ci> jioma;i;H. Bb TaKOM-B nojioaceHiH 

OHB ÖHJIB OTHeCeHB BB CBOK) KBapTHpy, B^B KasapMBI, T^t Hpifi- 

;\fl BB cosHanie, yBHj^tJiB wie3Kam,aro na ero nocTejiH bb upe;^- 
CMepTHofi aroHin, Fpacfra MnjiopoAOBHMa. Tpa^-B öbijib coBep- 
uieHHo cjiyqaöHO orneceHB bb KBapTHpy HrnaTBeBa. 

HaKonei^B, aa HaMH pa3;i.ajiCH 6apa6aHHMÜ 6oft. 9to 6bijib 
JleflÖB-rBapAiH IlaBjioBCKifi hojikb nocjiaHHHÄ cb npoTHByno- 
-lOHCHOÄ CTopoHH TajiepHofi yjiHi^Bi H aaHHBUiiÄ ee. Bcä±ji,'h 
3a BTHMt MBi öbijih ocBo6oHc;i,eHW OTT. Hameft HenpiaTHOft ctohhkii 
T-feMB, ^To iiojiyuHJin npHKasaiüc BCTarb nepe;^B moctomb. IIo- 
BepnyBB naji-feBO no mecra, mm npoiii-iii 3to ne6ojiBmoe npo- 
crpaHCTBO öeanpenflTCTBCHHO, iipoK.ia;i,BTBafl ceßii A^pory 
CKB03B rycTyio TOJiny Hapo;i,a. **) 

IlepBBift 9CKa;i,poHB, Bce eu^e na jitBOMi» namcMB (JjiaHrfe, 
ocTaHOBHJica, npoß^^H moctb, -TfeB-fee ero, a ate CKOMaH;^OBaji'i> 
iipoTHBB canaro Mocra „crofl bo (|)poHTBl" TyxB mm yBH;i,ajin 
ocrajiBHMe qeTMpe 9CKa;^poHa nainero no.iKa, CTOHBinie neno- 
^ajiCKy OTB nacB, chhhok) kb A;i,MHpajiTeficKOMy ßyjiBBapy h 



*) Bu.io 6i»i He 6c:n>HHTepeoHo y3naTi. kto hmt, jajiT, BOSMOxcHOCTh ry^ia 
3a6paTkCH. 

**) npH 'JTOWh KOHCMHO HC oßoni.lOOb CyCM» ITbKOTOpLIXl na.iaiuHux'b 

y^apoBT», KOTOpbie mli HanocH-iH n.iauiMH. OrpH^n, JI. Fb. npeo6pa>KeHCKaro 
nowiKa, cTOHBiuiÄ nepcxi» moctomt,, 6ia.n* oTBejem,, Kor^a hu kt» neiiy uo- 

AOUIJIH. 

20* 
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jiHi^OMi, Kl» Kape.*) IIoKa mh Haxo;i;n.iHCb y CeHaxa, mw npo hhxi» 
He SHajiH HHiero n hx-l hg Bii;i,'fejii, 6y,T,yqH pa3;^'fe.ieHH naxoj^fl- 
inHMHCfl Me3K;^y naMH ÄßyMfl Kape. Ohii öwaii npHHyac;i,eHH c;^*- 

JiaTb H-feCKOJIbKO aTaK0-06pa3HMX'b ;^eMOHCTpaiJ,ift, KOTOpHH KO- 

neiHO, öujiu Hey^^iimiu, bi* Bii;i,y ro.iu-ie;i,im,bi ii cxo.ib 6jiii3Karo 
paacTOflHifl.**) llpii nepBoii nonbiTKt ohii öbi.iii BCTp-feqeubi py- 
HceflHHMi, sajinoM-b, npii nocjit;i,yK)ii^iix'b — B-b Hiix-b ;^aaie He 
CTptjiHJiH, HanpoTiiBi», iiiyT.iiiBO no;;cMt»iiBa.iiici> na^^-b hiimii bt» 
Kape. PoTMHCTp'b ScceHii, öuBuiift bi BTOT-b A^Hb nepe^-^Tj 6 
9CKa;^poHOM'b, 6pocHJiCfl c'b 4 BaBO^OM'b Bnepe;^^ ii Bbic.Bo6o;^njn. 
Haiuero CTaparo Kopiiycnaro K()MaH;i,iipa Tenopana BoftnoBa,***) 
KOToparo TOJina ^yrb 6biJü ne aaRii^a-ia ;i,o CMepxH KHpnn^aMH. 
CoöpaBuiißCH y saöopa, OKpy^aBUiaro -itca CTpouBUieftca Ilcaa- 
KieBCKoft nepKBu, Hapo;^^, bh;^hmo coiiyBCTBOBaBiiiifi 6yHT0BmH- 
KaMi, BCTptqa.Tb KHpniiqaMH BCHKaro, kto no ero ^pe;^lo-^oHie- 
hIk) CTOflJi'i> sa saKOHHaix) rocy;i,apfl. BMtcxt cb rfeMi» npnco- 
e^HHiuiacb K-b HGMy xiacxb Jlefto'b-rBap.'^iii rpena^epcKaro no.i- 
Ka, KOMaH;^Hpi> KOToparo, IIojkobhhki» CTiopaepi», 6bi.Tb npo^ 
CTp'fejieH'b B-b rpy;^b na BHJiexi» TtM-b jkg KaxoBCKHM-b h, KpoM* 



*) BcKop'b nocji* oTupaBjeHiH naiiiero nepBaro AHBHsioHa kt» ra.ie])HO(l 
yjiHU'b, ocTajibHue «lexbipe ycKaApoHu nocTaRieHU cioAa, xaKi» KaKi> ÄAMHpa- 
.iHTeftcKaH u.iomaAi> Bce 6o.i±e h 6o.Tke Hauo.iHHJiack BHOBb npHÖUBaiouiBMn 

BOftCKaMH. 

**) Hy}KHo co3HaTbc/i, HTo e^Ba jih KaBajiepiH Morjia HaxoAHTbCfl bt> 
öo.Tbe 6e3BuxoAHOMT> no.iOHceHiH, neHx*e.iii Haiiib no.iKt bt, axorb nem». Ha 
Jiomajuüi'h He nepeKOBaiiHi>ixi> na iiinnbi, KOT()])biH upH KasKAOMi» mart» CKOJib. 
3H.1H Bo Bcb HCTbipe cTopoHU H He i)'b,TKo, t'c) CBOHMH cb^oKaMH, najiajiH — 
He.ib3H öbiJio H AyMaTb KaKOMi 6bi To HH 6bi.io cepiosHOifb HanaAeHiH na 
D'fexoTHoe Kape; Aa Kb roMy >Ke na paacTOHHin 20 — 30 niaroBi>. IIpH arom», 
KaKi> ejHHCTBeHHoe BoopyjKenic, cTaj)bie oTb ^ojiro-Tbraefl cjiy»6u h hhctkh 
coBepiueHHo KopoxKie h xynwe uajiaiim. HoBue, xiiexrpaHHwe, mu nojiyMH.iH 
ropaaAo nosHce. OKpy>KaBuia>i nacb x<).iiin napo^a h ;iK)6onbixHbai> paapa- 
xcEwiacb rpoMKHM-b cM'bxoM'b Ka>KAbiA ])a3'b, Kor^a nyuieHHoe CBepxy narbHO 
yAaHHo aa^'bBajio Koro-HHÖyAb na-b .iK),iefi hjh nona^a-io Ha Kpyni» 61kAHbix'b 
AomaAeft. Toxi,, kxo bt, cocxonHiH nepenecxHCb MucienHo b^ Harne nojioxce- 
Hie, uolAuerh oajioÖJienie, a puBHo h neBo.ibHo 0B.iaAi>BuiyK) Haei> paAOCTb, 
"^U'jui nepBufi nymeHHbifl BBepxb KapxeMHuO Buexpiui-b nonajn» KaKi» pa3i> 
BAXOAHniHXCfl Ha Kpuiu-b HaiiiHX'b Hen])ouieHHbix'b AoöpoHcejiaxejieft. 

*••) KoTopiiift BnocjrbACXBiH, öy^y^ni FeHepa-ioMi., KOMaHÄOBajrb KohhoA 
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Toro, pancHT» Bt cnHHy, ihthkobhmh y^apaMH, ^By^fl ynTepT»- 
o(|)Hi^epaMH CBoero ace nojiKa. *) 

He;^ojiro ctoajih böj nepe;^^ moctom-l, KaK-B h3i> Kape bh- 
CTynHJCL OÄHH'B Hat HaniHX'L o^Hi^epoBi», KHH3b 0;i,oeBCKifi, h 
oöpaTHJiCH Kx HaMT» CO cji'hp.Y^W^^^ cjiOBaMH: „KoHHO-rBap- 
^eflipii, HeyacejiH bh xothtc npojiHBaTb pyccKyio Kposb ?" Ha bto 
MH KpHKHyjiH : „Ypa HnKOJiaft T* h, nocjiaß'L no ero a^pecy h*- 

CKOJIBKO 8JI06hBIX'L CJlOBl>y yBH;^'J^JIH, RaKl OHI» HeMe;^JieHHO OT- 

peTHpoBajicH oöpaxHO b^ Kape. BcjitAi» 3a dTuwb no/^t'fexaji'b 
El HaMi) usLUi-b TenepeLR-h h npnRasaji'b bs^bohtb scKa^poHi», 
TTOÖH ^aTB Äopory HÄymeft no Mocxy nixoT*. ^McxBirrejiBHO, 
Bi) dTO BpeMfl ;^BHrajiCH no HeAfB JI. Tb. <l>HHJiflHACKifi iiojikb, 

HO TaK'B KaK'B OH'B BHesaHHO OCTaHOBHJICfl Ha MOCXy, TO a 

HeMeÄJieHHO coMKHyji'B acKa^poHB. *) 

TojiBRo Hd^ajiH MorjiH Mu BH/^'i^TB, WTO Ha npoTHBynojio- 

atHOM-B KOHIJ,* HJIOmaÄH HO^'B'feSHCajIH KB HaXOÄHII^eMyCfl TaMB BTO- 

poMy Kape h^ckojibico Jini^t h bb cKopoM-B BpeneHH ohatb bo3- 
BpamajiHCB. Meat^y naxo^njicfl 6y;^TO-6H Mhtpohojiht'b h Be- 
jiHKifi Khasb MHxaHJiB üaBJioBH^'B. Ha nocji'i&AHflro HaBejiB 
yace cboä iracTOJieTB KioxejiBßeKepB, ho nojiyiHJiB yAapx no 
pyK* OTB o/^HOro yHTep'B-o(j[)Hi^epa JIefi6B-rBapÄiH MocKOBCKaro 
nojiKa, KOTopHÄ npH btomx npnßaBHjiB: „Ohb Apyri, namero 

KoHCTaHTHHa". 

Bhji'b yace xpeTift qacB nonojryAHH. EpH cxoflBinefi cb yxpa 



*) Kl» CTOJiB-HSB^CTHOMy BcJ^iTb caMOOÖJiaAamio h npHcyrcTBiio Ayxa, He 
noKBAaBmaro Uapa bo Bce Bpeiffl Ero noxoHCAeiiiH npoTHBi» 3aroBopmHKOBi>, 
Ha yrjy ÖyjibBapa, — neoÖxoAHMO npHÖaBHTb eme cxfeAyiomee : KorAa meAinan, 
CO cTopoHbi 3HMHHro ABopua, 6e3nopAAOHHafl To.ina, cocTOHn^afl h31> nacTH 
.leftÖL-FBapAiH TpenaAepcKaro nojiKa, ct, kpekom-b h inyMoin, npBdirasHJiack 
Ki> FocyAapio, Ohi ee ocraHOBHjrb h oÖpaTH.iCH ki» Hell ci> cji^AyiomHM'L 
BonpocoiTL: „Hto bbi aa hjih npoTHBi» MeHH?** — Ha otb^ti. hxt» ,ypa Koh- 
cTaHTHHi»!'* FocyAapb coBepmenH ocnoKoftno, yKaaaBi» pyKoio Ha Kape, cKaBa.ii> 
EMI»: sBx TaKOM-b cjiyqa-fe, botl Bame M-fecTO," nocjrfe qero ohh HeMeA^enno 
npHcoeAHHH.iHCb Kb Kape. 3% sto BpeMH h 6biwii> cMepTeJibHO paneni» KOMan- 
ABpi FpenaAepCKaro no;iKa Criopjiepi, cKOHHaBmiftcii na Apyrofi Aem» bi 
Aoirb JIoÖaHOBa. 

**) KaKi> Mbi yaHajiH noTOMi, npBHHHOK) ocTaHOBKH <I>HHJun]ACKaro nojma 
ÖbiJia poTa Ero Be.iHqecTBa, KOMaHAHpi KOTOpofi, BapoHi PoseHt, He ao- 
nycTHBi» ee kl npHcarfe, ocTaHOBHAi» ee h aaAepucajn» STiiirb Ha Mocry secb 
nojiKi». 
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nacMypHOÖ iion);i,t>, ji,eHb cra.TL öhicrpo TOMH-fexh. 0(J)Hqepbi 
H HiiaiHie miHbi, iipii 7 — 8^ Mopoay, 6h.iii b-l o;^hiix'l MyH^^iipaxi». 

H^KOTOpiiie U3'h OCtlll^epOBT», HCHBIllIIX'L ß-b UaCTHWX'B KBapTIl- 

paxT> H ocTaBuiHxcH, noc.Tfe npHcani, B-b Kasapnaxi», ^ttoöm 

OTnpaBHTbCfl npHMO Ha BHXO/'^'b — BHt.Xa.in Bt CTpofl BIj Tia- 

pa;^Hoft ^opMt, 6e3T> Kiipaci. Bt, pfl;i,axT> Me3K;T,y hhhchhmh 
qnHaMH crajiH qam,e noBTopaTbCH ciOBa: „JI,a iiopa noKOH^WTb 
c-b hhmh". B^pyr-b noKaaa-iCH KJiyßoK-b nopoxoBoro ;^biMy. IIo- 
cji-fe^OBaji-b nyuieyHwü BbiCTpi-Tb. Eapreub npoHcyxcHcaiia, oj^- 
HaKo, BWCOKO no B03;i,yxy (BtpoflTHo ct> yMbicioMi, ttoöm npe;;- 
Bapirre-ibHO MopajibHO iio^^-feücTBOBaTb na 3aroBopu;HKOBi>). 3a- 
pfl/^T» 9Toro BbiCTp'fejia nona.Tb B^b aj^anie CenaTa ii CBajinjit 
na njiaT(J)opMy raynrBaxTM HtKOTopbix'b iiai. Haxo;^nBmHxca 
na KpHui'fe jiK);i,eft. JI,boc iia-b mix-b, B3o6paBUiiecfl na nbe;;e- 
CTdLJiiy CTaTyn CnpaBej^.iiiBocTu, jeHca-Tii xenepb, uoc-i* nocTHr- 
meft HX!. sacjiyaceHHoft yqacTii, y Hon> en. 

E;^Ba 9T0 ÖHjio aaMtueno naMii, KaKi, o(J)imiepbi ii HHacnie 
uiiHbi, B-b Bbicmeii CTenenii o3Jio6-ieHHHe, npii BOciioMiiHaHin 
o öOMeapÄHpoBKt iio-i-feHbAMii — pa3pa3n.iHCb KpiiKOM-b ypa ; 
H'feKOTopue ace o(J)Hi;epbi, bt. cnpaBCAJiHBOM'b Hero;i,OBaHiH, CTa- 
jiH KpnuaTb: „(|)opa, ^opal" 

9to „(J)opa'* He,T,o.iro 3acTaBii.io ceofl H{;^aTb. KaK-b To.ibKo 
aaroBopmiiKii OTBtTii.iii Ha nepBbiii BbrcTptjnj „Ypa KoHcraH- 

THH1>1'* H BH/^IIMO HaM-fepOBaJinCb ÖpOCHTbCfl Ha apTHJUiepilO B'b 
lUTblKH, nOCJltfl^OBSLÄO eiU,e Ht.CKO.lbKO BbICTp'fe-10BT>, TCHepb yHCC 

y^a^H-fee HanpaBJieHHbixi.. TyTi. ohh ne ycTOHJiH. Bca 9Ta 
Macca öpocn.iacb kt> AHrjriiicKoft HaöepeHcnoÄ, npojiOMiiB'b 
(^poHT^, CTOHBiiiHXT. noiiepoKi. KoHHO-nioHepoBi>. HpecjitOTC- 

Mbie HMII, HaCKOJlbKO 3T0 Öbl.lO BOSMOHvHO, OHH OÖpaTHJIUCb, npH 

CTpauiHoft ji.aBK'fe, B'b nojiHtihiiee ötrcTBO h, nepecKaKiiBaa qe- 
pe3ij rpaHHTHyH) naöepeiKHyK) na Heßy, pa36'feÄca.incb no .ib;i.y 

BO BC* CTOpOHbl. 

IIp» 3T()M'b Öbl.lO yOHTO H-feCKO.lbKO KoHHO-niOHepOB'b, Bl> 

TOMi. ^nicili yHTep'b-o$im,epi>, .iioÖHMen,!. rocy;i,apfl, 6BiBiuaro 
Tor,T,a iixi. IIle(^OM'b. Ilionepbi, bt> cbok) oqepe;^b, KaK^h mh* 
nepe;i,a.Tb 6parb, cocKoqHBi> ci> -ioiiia;i,eö, 3aK0Ji0JiH h'j^ckojibko 
.iio;i,eü iipoTHBi, ;^0Ma rpa(J)a JlaBajiH. Bo Bpena 3Tofi ;^aBRH h 
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pyKonaiuHoft cb nionepaMH, k-l hrm-b no^'B'fexajii reHepajii> Op- 
jiOBi> H CKOMaHAOBaji!) : „HstnpaBO 3a hhmu*\ 

He ycn'fejiH mu noBepnyrb ii npoürn HtcKOübKO maroBt, 
KaKTi nepe^^x naMH iipoatyjKacajia KapTeiB, nymeHHaa co cxopo- 
HH Hamero Maneaca, Bjipjh CenaTa. OiiacaflCb BTopH^aaro bh- 
cxptjia, a HeBOJiLHO KpHKHy.i'B renepaay: „Bauie üpesocxo- 
;^nTejii>CTBO, 6epernTecb — KapTe^b!"HOCTaHOBHjii> 9CKa;i,poHi>. 
^BUHbCfl Mbi H'J^CKOJibRHMH ceKyH^^aMH paH'j^e H sapa;^!) sa/^'j^ji öu 
Haci.* Bo BpeMfl btoä ocTaHOBKH noÄ'Btxaji'b k-l naM-b reHepajn. 
Tojih Ch 2-Mfl opy;i,iflMH. 3a hhmh cji'feÄOBaji'b, b'b bvlji;^ kohboa, 
B3Bo;^'b KaBajieprap;^CKaro nojiKa. üpHKasaBT» na yrjiy Cenaxa 
CHHTbCH Ch nepeÄKOB-b, To-ib nycxHJi'b HtcKOJibKO Kapxe^HMx-b 
BHCxp'fejioB'b no HeB*, bcji±ji,i> 6'feHcaBinHM'b no jib;^y aaroBop- 
ii^HKaM-b. Ho xaK-b naKt apxHJiJiepHCxaM'b pHui-iocb naKaxHXb 
opy^ia Ha xpoxyapx, rpaHHXHbia äö nepHJia MtmajiH naBecxH 
Hx-b, KaK-b cji'fe/i;yexi>, — xo axH Bbicxptjibi HHKaKoro Bpe/i,a pas- 
ctHHHHM'b no Jib^y He npHHecjiH. JI^b* Kapxeqn nonajH B'b 
Bopoxa AKa^^eMin Xy^^OÄecxB'b. **) 

Bcji±ji,Ty sa nocji'I^^^OBaBiuHMn BHCxp']^jiaMH, no Bxopn^Hofi 
KOMan;!.* OpjiOBa: „3a hhmh na BacHJibeBCKift ocxpoBi", mw 
iiOBepnyjiH ii ;^BHHyjiHCb na Mocx-b. Ho na nen-b bi> bxoxti ^eHb 



*) B'b ocü6eHHOCTH ec.iH öu oxry^ia noc.iiJAOBa.Tb sTOpoit BwtTp'b.'i'L. 
IIoTOMy H He Mory ne ni)H6aBHTi>, bl onpoBepMveHie CTpaHHUu 178, cilsAyiomee: 

Me>K;iy MOCTOMt H AAMHpa.lHTeÄCKHMT, ÖyjlhBapOMT» CTOH.Tb HauiT, nepBMH 

;>CKaApoHi»; bao.il ßy.ibßapa ocTa.ibHbie weTMpe acKa^pona. üepeAi» moctomt. 
H — CO BTOpbiM-b ycKaApoHOMT» H Ha MocTy — (pHH.iHHaKiA no.TK'b. On> 
MocTa Ao AAMHpa.Trefl('K()rt Ha6epe>KHoft, t. e. MOKAy mohmt, acKa^poHOMi. h 
KoHHoiiionepaMH, kl cnacTbK) HHKoro ne 6bi.io. Bt, axorb HMenHO npoMls- 
wyTOKT, H 6bLTb HanpaaieHi» KapTennbifl BbicTp'b.Tb, nymeHHbift co cToponw 
Hamero ManeHca, n iiona.ii. TiiKHM'b oöpaaoui», B'b ToanHsuiHXCH h ne ycn'bB- 
lunxi» eme upocKO'iHTb na AHrjiirtcKyK) Ha(5epe>KHyK) MiiTeHCHHKOBT». 

CrbAOBaTcibHo na cxpaHHU'fe 186-h HeB'fepHo cKaaauo, öyATO 6bi bu- 
cTiii).!!» 6bi.rb HaupaBjeMi» BAO.ib HpioKOBa KaHa.ia. 

B'b rjuepnyK) y.wuy e^ßa .le kto Mon> cnacTHcb, laKX ona 6bi.ia aa- 

UHTa, BO BCK) UIHpHHy, IIaB.10BCKHM'b DO.lKOM'b. 

*♦) Bce T«, HTO cKaaaHo Bb paa.iHMHUX'b onHcaniHX.-b 14 -ro ACKaöpii o 
uymeHHbix'b 6yATo 6bi vi* Mocxa Bbiorplkiax'b h oÖ'b yTonyBuiHX'b a^iroBop- 
lUHKax'b, BC.TfeACTBie npo.ioMaHHaro, »thmh Bucxp't.iaMH, .ib^a — cocxasjuiexi» 
no.iH'biliiiirt BbiMbice.i-b. H aanaiHio nono>KHxe.ibHo, hxo ct» Mocxa hhkto ne 
CTp^T/Lix, T04HO xoK-b »6 KaK-b B B'b FajiepHyio yjiHuy, KOTopyio aaHHMajii» 

B-^Ab IIaB.IOBCKiH nOAKl. 



J 
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6w,io TaKT> cKo.ibSKO, ^TO jioma;^H, cK0.iL3fl Ha Bct qerupe cro- 
poHbi, na;;a.iii ^lyrb .iii ne na KdLmjipwb mary. Mnorie cjitaajH 
II npoöoBajiH BecTH Koneft bi> noBo;^y, ho öesycniuiHO : yBJieKae- 
MMe .iouia;i,i>MH, ohh caMH Ba.injiHCb. IIpH ctojib HeBBiro;^Hiiixi> ji,Jia 
npecji'fe;^OBaHifl yGaoBinx-b, mm ne ycn-fejiH eui,e äoäth ^o npoxHBO- 
no.iOHCHaro KOHii,a Mocxa, KaKi. oti> aaroBopmHKOBt na Hes* 
H cji'fiAi> npocTH.i'B. Ohh t^m'b BpeMeneMT, pasö-teta-iHCB Hcnpu- 
.iHCb HO pasHbiMb jiHHiflMT» BacHJibeBCKaro ocrpoBa. Bh;^h 6e3- 
ycn-feniHOCTb namero ;i;BHHceHifl, OpjiOBb ocTaHOBHüb nojiK'b. 
(BTopoß H Tperift ;^MBH3ioHH, noBepHyBb nanpaBO, npncoeÄHHH- 
.iHCb Kb HameMy ;i;HBH3ioHy, KaKb TOJibKO njiGn^a^b 6biJia o^nn^e- 
na. ITpH OTOMb a co BTopHMb 9CKa;^poHOMb ocxaBajicfl Bce en^e 
btj rojiOB-fe nojiKa). IToBepHyBb Hasa/^x, mh cb öojibmHirb Tpy- 
;i,OMb BOBBpaTHjiHCb Ha njioui,a;;b n BHCTpoH.iHCb 3% 9CKa;^poHHOft 
KOJiCHH* CHHHOK) Kb A;^MnpajiTeficKOMy öyjibBapy h ühi^om-b k'i» 
CenaTy. 

B-b 9T0Tb npoMeacyroKb BpeMenn, ycn-feiin yace yöpaxb ci> 

H-lOU^aAU BCfeXb yÖHTblXb H OTHeCTH HX1>, HOJIOJKUBb B'b OJ[,liU'b 

pfl;^b aa aaöopoMb, OKpyHcaBuinMb i^epKOBb. 

TaKb KaKb Ha njioui,a;i;n Bce yme ycnoKOHjiocb, to a ceft^acb 
5Ke OTiipaBHJicfl Ty^a, co mhohimh ;i,pyrnMH. Tyn> .leacajio, KSLsrh 
fl cocqirrajib, 56 T-fewib. Meac^y npo^iHMb jißh MawieHbKHXi> 
^jieiiTii;nKa rBapÄeftcicaro BKiinaHca h o;i,uHb yHTep'b-o(J)nii;epi> 
J. Fb. MocKOBCKaro nojiKa ch oropBaHHWMH rojioBaMH, Biponr- 
Ho KapTeqbK), CTOjb 6.ih3Ko bi, Hiixb nymeHHOK). TyT'b a sa- 
M*Tn.Tb eui,e narepbixb, cy^fl no nxb no.iOTHHHofl o;^eacÄ*, pe- 

MeCieHHUKOBl», ÖUBUlUXb, B^pOHTHO, BT» ^HCJI* JHOÖOHblTHblX'b, 

a paBHO H Ttxb, KOTopue 6biJH yoHTbi nepHbiMT» nymeHHbiM'b 
HpoTHBT. Cenara BHCxpt.iOMb. Ho KpioKOBy KaHajy h bx Ta- 

.TOpHOfi 6bI.10 TO}Ke, KaKl> rOBOpHTb, H'feCKOJIbKO .iK);^efl yÖHTO 

noHaBuieii TV^a piiKomeroMb KapTeqbio. Y nacb Bbi6biJio h31> 

CTpOfl yßllTblMH 0AHH1> HHHCHifi qilHb H, KpOM* Be.lilO, H'J^CKOJIbKO 

ue.iOB'feK'b THHcejo paHCHHHMH. BooÖH^e, KaKT» paacRasbisajiH 

HOlIbK), BT» STOT-h A^Hb, JIHHIHJinCb ÄH3Hn OTT» 70 — 80 ^CJIOB'feK'b. 

nraKi» Mbi ocTa.iiicb bch) nonh ch ^pyruMn no.iKaMn na 
\M.i. IIepe,T,b MocTOMi. obi.iii nocTaB.ieHbi ;^Ba opy;^ifl h 
iciiTb HanpaB.icHiHMb, Ky,T,a TOjbKO mohcho 6bi.io oKHHyrB 
Bom», ropd^JH oojbiuie ÖHBa^HHe KocTpbi, flpKO ocBd^n^as- 
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mie 9Ty qacTB ropo;i;a. IIo npHKasaniio rocy;i,apH, HaMi> 6h.ih 
BMHeceHH iiSTy Shmhafo /^Bopi^a, Bi» öo.ibuiHX'B icapsiiHaxi), ^aö 
H yscHHii : npoxaHCHBaioii^aflCfl Me»c;^y BOücKaicH u pasBeAeHHHMH 
KOCTpaMH MHoroqncjieHHafl nyöJiHKa, hsI) Bcfext cjioeBi> o6me- 
CTBa, CT» p*ÄKOK) H BGCbMa jiK)6e3HOio npeAynpe^^HTejibHOCTBK), 
;^o6poBOJiBHO npe^Jiarajia ^ocTaBHTB Kawh sce to, o qeM'B üh 

TOJIBKO HS'BflBJIflJIH SReJldiUie. 

K-B Be^epy CTajiH npoBo;^HTB mhmo nacB, na raynrßaxTy 
3HMHaro ;^Bopi^a, noöMaHHBix'B aaroBopmHKOB'B. Ki» 9T0My Bpe- 
MeHH CTaJio yme hsb^ctho, ^to hobgäomb ki> aaroBopy bobcc 

He 6hlJll> BeJIHKifi KhASB KOHCTaHXHH'B üaBJIOBHq'B H ^TO 06- 
CTOareJIBCTBO 3T0 6hJI0 BBlÖpaHO TOJIBKO ÄJIH TOrO, ^TOÖH B03- 
Öy^HTB HHÄCHBIX'B iIHHOBl, KT» MflT€Hty. Pa3CKa3HBajIH, ^TO H*- 
KOTOpBie H3'B HHXX KpH^aJIH „Ypa, KOHCTHTyi^ifl 1", H Ha BO- 

npocB o^Horo ynTept-o^Hi^epa, qro 3to 03HaqaeTi,, öy^ro 6h 
o6i>HCHHJiH : „9T0 cynpyra nainero Tocy^apa". He najio n ^py- 
Tuxiy pa3CKa30B'B, a paBHO H HOBOCTeft o nepBHX'B noKa3aHiHX'B, 
^aHHBix'B MareacHHKaMH npH ;^onpocaxi>, nepcÄaBajiocB b-b Teqe- 
Hie Bceft 9Toft ho^h. — KaBaaepia BHCHJiajia noo^epe^HO b-b na- 
TpyjiB no o;^HOMy gcKa^poHy. PorMHcrp-B 9cceH'B npHBea-B 
TaKHM'B oöpasoMX CB BacHJiBeBCKaro ocTpoBa, Ky/i;a oh-b 6ujii> 
nocjiaH'B CB G'Wh 9CKaÄpoHOM'B, 30 nejiOB'hK'h JIcftöii-rBapÄiH 
MocKOBCRaro nojiKa co SHaMeneM'B, pacnoJiomHBinHXCH nojs.'b 
apKaMH AHÄpeeBCKaro pBiHKa. JEeftö-B-Fpena^^epH BepnyjiHCB, 
KaKt roBopHT'B, coBepmeHHO hokoSho bt» cboh KasapMBi h npH- 
CTynajiH k'b ^ihctk* pyatefi, KaKi ßy^TO nocj* KaKoro-HH6yÄB 
y^enia. Bcfe 9Th HHatnie qHHH öbijih saapecTOBaHw, 6e3i> MajiM- 
raaro ci» hxx CTopoHH conpoTHBJieHia, h OTBe;i,eHBi b-b »laneHCB 
1-ro Ka;^eTCKaro Kopnyca ; Meac^y npoqHM-B HtKOTopBie iis-b hiccl 
— HaniHX'B lOHKepoM-B KnaseM-B CysopoBBiM'B, KOHBonpoBaB- 
umwb nxi> TOüBRO CB OAHHM'B BBiHyTBiM'B najiamoMi>. 

9tHM'B KOH^aeTCa MOÄ ÄHeBHHKl», KT» 9T0My ;^HK) OTHOCa- 
U^ifiCa, CB H'J^KOTOpHMH ^OnOJIHeHiaMH, C^'^JiaHHBIMH MHOK) H'h- 

CKoaBKO AHefi cnycra. 



*) Kam» TOJILKO SarOBOpmHKH OÖpaTHJIHCb BI» 6irCTB0, 4>HHJIAHACKifl 
UOmn>, OHBCTHBl MOCrby BOSSpaTHJICH Ha BaCH.lBeBCKJfi OCTpOBl». 

OAHOMy Hai HamExi conAarb 6ujia m raKoft creneHH pa3Apo6;ieHa 
pyKa, vro ee npHinjiocb othhti> vb caMom» njicneBOMi» cocTasi. Hann» noji- 
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KOBofi jioKTojn>. r.'uejoaHrb, cnpociLTi, ero: /Ke.iaen. .ih oht, no;iBeprHyn4*fl 
onei)auiH, Kam. ejHHCTBeHHoe xm ce6n cuareHie. Ha »to oht» CDpocH.Tb ao- 
:iBO.iiiTb eiiy BunHTb upejBapHTe.ibiio xopoiuiA r.i«rroirb bojkh. Bt. craii. 
KpHTimecKyio MHHyry He.ib3>i 6bLio KOHeHHo oTKaaaTb eny bt, cTtomi», noc.Tfc 
Mero OHT, coBepQieHHo cookoAho Bbi4ep}Ka.Ti> rraib MynHTe.ii»Hyio amiyraiuio* 
IIo oKOHsaHJH e«. rajep3aHrb o6paTH.irH kt» Hesiy ch yjH&ieHieMi». tto oht» 
Bb cocTOHHiii öbi.ib BUHecTH ee Tb raKHM-b c:uioo6.ia,iaHieM-b h naiynH.Tb bt. 
otb1>tt>: yßaine BbiroKo6.iarn|)o,iie. ja 3a UapH h aa OreHecTW> mohiHo bu- 
TepirfeTbl' Focyoapb, ao cB^j-feHin KOToparo 6bi.iH aoBeaenu 3th ciosa, na- 
3iiaMH.1T» ejiy TOTHacr, nee iioHviiaHeHHyiu ueHcin». bt» {»aairtp^ oOO p. »xoraa 
accHrHauiflMH). Mirfe oneiib /Ka.ib, mto h Tene}»b He Mory BcooMHHTb. Kain» 
AO-iro OHT, nepe'/KH.iT, :#t>' nuepauin». 

H no3Bo.iio re^-fe yKasaxb eme na o6<TOHTe.Tb<TrBa, HecxojHbiH ct» rfeMT». 
MTO MHOK) aaoHcano. 

IlpBirtMaiiie kt» crpaHHirk 138. Bt» oniKiBepHcenie npHBe.ieHHuxT». na 6 
CT]KJK^ (|>paHuy;icKHXT» c-.ioBT» MiLioiia^ioBHHa. MHTeHCHHKH He CTOIL1R BOKpyrr» 
uaMüTHRKa — .rtBbiA (().iaHrT» <|KU'a Kai>e. oöpaiueHHaro kt> A,iMHpa.iTeAcTBy. 
ynH(»a.icH bi» naMHTHHKT». 

Xi» Menn HenoHHTHo ornyja Mor.is: .bt» rocyjapeBOH n}»eo6(>aHceHCKoA 
\Myrt ny.iH .lei-ferb jHieiiT,*. MureHvHHKH crp-feaH-iH cnepBa bt» cropoHv Fa- 
.lepHoä y.imibi. na jBa 3CK:u{KJHa HoHHofl-FBapaiH, aartm, na ocTa.ii>Hue 
«lerupe ;»CKaj{iuHa, bt» cToitony 6y.ibBa]>a n. HaKoneuT». na yro.rb Öy.ibsapa, 
rj-fc HaioAH-TCfl Focyjapb. a aa hhmt» 1-ä öara-iioHT, npeo6iKUKeHCKaro naiKa 
Ua. BT, :«Ty CTf^jKiHy 6bLio iiymeno ne iia.io ny.ibl) Co cropoHbi Mocra ne 
6bLio HH ooHOH KaBa.iepiAcKOH araKH, u MirreHvHHKH bi» .rry cTOi)OHy Bucrirfe- 
.loBT» iie n|K>B3BojH.iH. ^3to h coi*TaB.iHeTT». KcraTH 6yjeTT, cKaaaHo, secbMa 
npoTTjiii npHMHHy, oTiero bt. i»orb Ero Be.nmecTBa Il}»eo6paJKeHCKaro uo.TKa 
He 6U.10. He rarbKo yönrwxT», ho h panenuxT». 

H He Mory ne iioBTopHTb eme iKun» n yB^puTb aaio>KBTe.ibHo, HToraKT, 
iia3biB;ieMbui KaB<LiepiAcKi>i araKH obLiH ni>oH3BejeHbi npoTHBT, Ka))e, to.ii>ko 
CO cTopoHbi r»y.ibB;ipa, naiiiHMH MeTbi}»bMH :»rKa.iiM>HaMR B *rro Bce to. mto 
MHOK) cKaiwHo OTHocHTe.ibHo iiiM^nciDetTBiH y l\pM)KOB<i KaHa.ia, Fa.iepHoA 
y.iHUbi. HaöepencHoA n nocra, — ,ionoA-iHHHo B^pHo b na r.rkjyiomiA »ce 
,ieHb 6bLio aaneceno bt» nofi jneBHUKT». KoHHivuioHepu, naxoAHCb Bce speMH 
npaB^ HacT». bt, HejiLieKtiMT, psuK^Toanin, — xaKT» «rro h moft» nepeKBHyrbCH 
HHorja HtcKo.ibKHMn c.ioBann ct» mohmt» öparoMT» — no,iBepr.THCb tom nse 
nenpiffTHoH yHarrn KaKb h mn. kukt, T<i.ibKo iTa.iH Hani»OTBBT, CenaTa n hu- 
r»ei>eHCHori. nona.in Hce ohh iuut, dv.ih To.ibKo roria, Korjia MirreHaiBKn, 
yölinui na naöepen^nyio n ii|K).i(>MHB'b hxt> <|)|>ohtt>. 6(M)CH.THCb na hhxt». 

Bt» ;jaK.iioHeHie yiioMHHy eme r» cKa^uuiH >m b na rrpaHBirb 186 ;»toh 
KHBrH R iie rxojHbiMT, cb o^iiuiMT», XiUHHmHMT, Torja MirtHieMT». npHKaaaHie 
noc.iaTb a|)TH.i.iepiju KbHar>e|»e/KH(>H h rTplKiiiTb u«» .ib.iy. ncK*.riaoBa.io ne ott> 
Focyaapi!, a nciio.iHeno FenepiLioMb Tn.i.ib, uo c(K>cTBeHHoA HHHuiaTHB^ 
üocjfejHee, uo Moexy MH-hniK». (M).rke npaß.iouojiMjHo. xotr h ()>aKTHHecKH na 
»TOMT, HacTaHB;iTb He oepyob. 
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CB^A^Hin, 
OTHOcnmiflCfl ki> 14-OMy AeKaöpn 1825 rOAa, HaHAeHHbin 

MHOH) Bl> nO^KOBOMl apXHBt. 

A) BHCo^aftmia mhjiocth, oKasaHHua no.iKy b'b ototi» ji,enh: 

KoMaHAHp'b nojiKa, reHepa.ii>-A;;'LK)TaHT'i. OpjOBi», BOSBe- 
;^eH'b Bt rpa(J)CKoe ;i,octomhctbo ; oö-LaBjcHO ocoöeHHaa Bhco- 
qaömafl npHsnaTejibHOCTb, h yMeHLmeHi> oj[^\mi> ro;;!» h31> 25-Ji'feT- 
Hflro cpoKa cayacÖH, onpeA*JieHHaro Ha aacjiyry BoeHHaro op;i,e- 
Ha Cb. BejiHKOMyieHHKa Teoprifl, — BcfeMx T-feMi FeHepa-iaifb, 
IIlTa6i> H 06epi>-o(I)Hi;epaMT>, öbibuihmI) Bt TOTt j^ent (KaKt bh- 
paHceno) npii Oco6± Ero ÜMnepaTopcKaro BejiHqecTBa ; CTapmiä 
IIojiKOBHHKi>, KHfl3b TojiHuiHH'L 3-Ä, npoHaBe^eH-b Bt reHepajibi, 
a mecTB lOHKepoB-L nojiKa Bt KopHCTbi; üojikobhhkh : 3axap- 
aceBCKift h Bejiio nasHaqeHbi ^jiHrejib-A^ii'biOTaHTaMH ; nojiKy na- 
3HaqeHH crapmie OKjia;^bi ;i,eHe3KHaro ataüOBanba, napaBH* Cb 
KaBajeprap;i,aMif, ii ocoöenubia ;i,eHe5KHbifl iiarpa^H h'^koto- 
pHNi» HHHCHHM'b uHHaM-b (iiMeHa nxi o6o3HaqcHbi miace). HaKO- 
Hei^-b noacajiOBano iro 2 py6. no pHOHOö ii no bhhhoü iiopu,iH 

BCtMl, HUHCHIIMT, UHHaMT,, HaXO/^IIBUlIlMCH B^b CTpOlO. Kl» 9T0My 

npHcoe;;HHHJiacb em,e ocoocHHaa qecTb, — ejKeroAHO flp 1841 
ro^a, B-b ;^eHb 14 JI,eKa6pfl, BH;^'feTb oco6y rocy;^apfl IlMiieparopa 
Bi» caHOMi} nojiKy. 

B) Bbicouaömifi pecRpHim». 

Focno^^HHy reHepaji'b-A;i,'bH)TaHTy, KoMaH;i,Hpy JI-Fb. Koh- 
Haro nojKa, TeHepaji-b-Maiopy OpjioBy 2-My. 

„Bi> osHaMeHOBanie yBaaceniH Hauiero K-b OT.iii^HHM'b jjp- 
cTOHHCTBaÄfb BaiHHM'b H Haiuefi coBepmeHHofi npiiSHaTCJibHOCTH 
K'b OTüHtiHbiM'b j^McTBiflM'b BauiiiMi), BT» 14 fl^euh cero M'facfli^a, 

BX KOTOpHXl. Bbl pyKOBO;^H-lHCb OCOÖCHHO pCBHOCTHblM'b ycep- 

^ieM-b K'b HaMT» II OTe^ecTBy, — BceMiiJiocTiiB'feftme noHcajiOBajiM 
Mbi BaMi» jin^Ho H noTOMCTBy BameMy TpacfccKoe, PoccificKOft 

ÜMnepiH, ;^OCTOHHCTBO". 
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Mu HHH'fe ace noBGJi'fejiH npaBHTejibCTByK)ii;eMy CeHa'r\\ 
iic^HccTH Ki> no;^nHcaHiK) HauieMy ycTanoBJieHHyK) b-b rpa(|)CKoe 
AOCTOMHCTBO ppaMOTy, KOTopyK) Bbi OTi» OHaro nojiy<iHTe. 

Ha no^-iHHHOM'B no;;nHcaHO coöcTBeHHofi Ero HMneparop- 
CKaro BeüH^ecTBa pyKOio TaKO : 

„HHKOJiaft". 
25 ÄeKa6pfl 1825 ro^a. 

I 
B) HMena Fr. o^Hi^epoBt, nojiyqHBUiHX'B BHCO^afirnyio npH- 

3HaT€JIBH0CTB. 

TaKt KaKi, B-h apxHB* ne HBrfeexca yKaaaHifi na to, bi. 

KaKOMB HM€HHO 9CKa;^pOH* HaXO^HJIHCb BB CTpOK) HHHCenOII- 

MCHOBaHHHe rr. oc^Hi^epH, to noici^ii^aH) hx^ bb tomi> nopa^K*» 
KaKB OHii ^HCjiHJiHCb BT» JI^eKaöpt 1825 ro;^a no-acKa^poHHO 
(M-fecfliiHbifi panopT-bsa JI,eKa6pb MtcÄi^'b 1825 ro^a h (|)opMyjiÄpH 
3a 1829 roA-b). 

3cRa;^poHH 3% to speMA o(t)iii:^iajibHO mieHOBajiHCb He no 
HOMepaMB, a no hmchh hxb IUe(t)a hjih EoMaH^upa. 

ScKa^poH'b Ero BcüimecTBa (A6 l) 

<I>jiiirejib-A;^i>H)TaHT'b üojiKOBHHK'b Bja^HMipB CTenanoBn^x 
AnpaKCHH'b. 

IIlTaöc'b-PoTMucTp'b HHKOjiafi HiiKOjiaeBuqi> Hie-iTyxiiH-b. 

ITopyiiHKB, nojiKOBoii A;^'bioTaHT'b, AjeKcaHApi> AjieKcaH- 
ApoBiiq'b CyxapeB-b. 

KopHeTi» TpacJ)!» Eropi EBrpacfcoBHq'b KoMapoBCKiü. 

KopHeTB Geo;;op'b BaciLiiieBiiq-b AHHeHKOBi>. 

KopHCT'b JapioHB JapioHOBiiu-b Bacii.ib^HKOB'b. 

9cKaApoH'b IIo.iKOBHiiKa AupaKciraa (A5 2) 

IIojKOBHiiK'b BapoHi» Ociin-b OciinoBn^'b Bejio. Joiiiu-icfl 
iipaBoii pyKH, noc.Tk pa3,'^po6.ieHifl iiyneio jOKTCsaro cocTasa. 
11 flHBapfl 1826 ro;\a Ha3HaqeHi, ILiai^-b-MaiGpoM-b bi. D^apcKoe 
Cejio. 

UlTaöc'b-PoTMiiCTp'b rpnropifi BacnabCBiiq!» .liixa^es-b 1-fi. 

IIlTaocx-PoTMncTp'b BapoHT> Baciuiil PoMaHOBHiT» Kayjb- 
oapcb. ' • j . 

nopyTiHKi> AJeKcaH;^pI> naBJ0BOTi> rajaxoBi>. 
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KopHeTi» Ehhsb BacHJiifi AH;^peeBHq'i> JIJojiropyKOB'B, 14 
Jl,eKa^pfl 1825 r. öbui-b bo BHyTpeHHeMi. Kapayji'fe. 

ScKa^poHi üojiKOBHHKa 3axapHceBCKaro (JVs 3) 
IIojiKOBHHK'L TpHropifi AnjifieeBjm'h 3axap»ceBCKiÄ. 
PoTMHCTp-b AjieKcaH/^pi» rpHropbeBHm> Comobi, KOMan- 

/^oBaBiniä 5 9CKa;i,poHOMi>, bo BpeMH öhthocth bi> OTnycKy IIoji- 

KOBHHKa flta;i,OBCKaro. 

ÜOpy^HK'B löpiÄ MaTBieBH^-b 03HO6HinHHl> 2-ft. 
KopHCTl» IleTp-B ÜBaHOBH^'B Pa^iOHOB'B. 
KopHeT-L HHKOJiafl raBpHJlOBH^'B ToJIOBHH'b 1-fi. 

KopHext Geo^opT» raBpHjiOBHm> rojioBHH'B 2-fi. 
BcKa/^poHT, üojiKOBHHKa KyjiHKOBCKaro (JVs 4) 

IIOJIKOBHHK'I, HHKaHOpt EBCTac^beBH^'b KyJIHKOBCKiä. 

PoTMHcrpx AjieKcM HBaHOBHqi. BpeBepHt 2-Ä. 

nopyqHKl) HHKOJiaÄ IlBaHOBPWb <l>pHCTOBCKift. 

KopHert AjieKcaHÄP'b flKOBJieBHq'b ^pyÄHHHH'B. 
KopneTi, loaca^t JlBBOBHqi» A(|)pacHMOB'b. 

3cKaÄpoHi> ÜojiKOBHHKa iKa^^OBCKaro (Ms 5) 
ITopyqHKi» nerpx MnxafljiOBHii'B ^OHaypoBt. 
iropy^nKt CeprM HBaHOBH^t Pefixejib. 
KopHer-B AnnojiOHi. EBrpacfcoBnqii MepjrHHt 1-ft. 

BcKa^poHt KOMaH^^Hpa nojiKa (A6 6) 

reiiepaji'B-A;i,'i>K)TaHT'L, FeHepa.TB-Maiop'B AjieKctfi Geo^o- 
poBH^t OpaoBt. 

CT^pmifi nojiKOBHHKi», KHfl3b HHKOjiaft flKOBJieBHq'b Tojin- 
l^WH-b 3-ft. 

PoTMHCTpi, AhtohI) Ahtohobh^i» 9cceH'b 2-fl. 

IIlTaßc'L-PoTMHCTp'L AH^^peö KapjxoBHq-b JluBeni^ 1-ft. 

KopHeTx AjieKcaH;^pi> Bor/^anoBH^'L By;^6eprb. 

KopHeri, HHKO-iaft neTpoBHqt Xpym.OB'B. 

KopHCTX KHfl3b AH;^peft JI^MHTpieBHq'b JlbBOBl». 

3cKa;i;poHi, aanacHHÖ (JVs 7) 

POTMHCTpij JIgBI MlIXaftjIOBHiI'b U^blHCKiä. 

IllTaecb-PoTMiiCTpB HiiKOjiafi AjieKcaH;^poBHq'b IlrnaTbeBi». 
ITü-iyqiijnj yiuHöi» bx ji^Byio jiHiuKy ott» yÄapa. 10 ÄHBapa 
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1826 r. yBOjent bi> OTnycKi>. KßapTHpa ero Haxo;i;iij[acB na 
BTopoMt no;;'Lt3;^t oti» 6o Jbmoro MaHema, OKHaMH na oyjibBap'B. 
Bt To BpeMfl no;^i>'fe3;^OBT> co CTopoHH öyjiBBapa ne 6bijio. 

3a HeiiMtHieMi) bi> apxiiB'fe ({)opMyj[flpHBix'B cniicKOBi» ch 
1813 ro^a no 1829 ro^i», fl noMtmaio 0T;^'fejibH0 o$imepoBi>, 
yöMBUiHX'L B-L ncpioÄT» 1826 ;^o 1829 ro^a, ho bm^ct* ch rfeMt 
npiiöaBJiHK), ^TO HtTX ocHOBanifl npe/^nojiaraxb, nro ohh bx 

CTpOK) He 6hJIH, TaKt KaRl» qHCwlHJHCL Bt BTOTB ^^GHb HaJQIJ,0. 

1-ro 3CKa;i,poHa: KopHeri» AjeKcan/^pi» CraHHCiaBOBH«!! 
KoMapi. 1-ft. yöH-Tb Bt 1827 ro;i,y. 

2-ro 9CKa;^poHa: PorMHCTp-B IleTp-b neTpoBH«ii> MflTjieBTj. 
Ynept Bt 1828 ro;^y. 

KopHCTi» AjieKcaHj^pt A-ieKcaH^^poBH^t njicn^eeB-B 2-fi. 
yöHjrt Bx 1827 ro;^y. 

3-ro 9CKa;^poHa : UlTaöcb-PoTMHCTp'b HHKOJiafi MaTB-feeBHiT. 

03HO6HraHHl> 1-fi. yÖBIJIB BT» 1828 TO^y. 

3anacHaro 9CKa;i,poHa: lÜTaöcb-PoTMHCTpi» Khäsb Moiicoii 
SaxapoBMqi» AprymHHCKift-^ojiropyKOB'B. 

ITopy^HKi» HHKOjiaft HHKOJiaeBH^i» HopoBB 2-ft. y6w;ib bi 

1827 ro;i,y. 

KopHeTB 0eo;^op'i> BacHjibeBimii BapHKOBi». Yöuai» bi 
1827 roAy. 

KopneT'b FpacJ)!» Kapjii» HbaHOBHiii <i)OH'b-;^ep'b OcTem. 
CaKeHTi. BbuiB bt» btotb ;^eHb ;i,eHcypHbiMT> no 4 ii 7 acKa^po- 
HaMT». VCuji-b Bx 1827 ro^y. 

3a T-feMB ynoMflHy em,e o IIlTaöc'b-FoTMHCTp'fe YlnKOJia± Hn- 
KOJiaeBnqij SaxAieTeB* 1-mi,, ÖHBrneMi» bb btotb ;^eHb na n-io- 
m,3iji}i btj Ka^ecTB* A;^i>K)TaHTa 1 rBap;^eöcKofi RnpacHpcKoft 
öpHra^H. 

r) IfMena IllTaH;^apT'b-H)HKepoB7>, npoiisBe/^eHHbiX'b bi. stott» 
;^eHb BT> KopneTH. 

(BHCüiiafimift npiiKaat 1 ÜHBapn 1826 ro;i,a. 

1 9CKaApoHa KHfl3b A.ieKcaH/i.p'b ApKa;i,ieBiiqT> HrajiiftcKifi 

Fpacl)!. CyBOpOB'b-PblMHHKCKiß. 

4 9CKaÄP0Ha rpa(t)T> Miixaiuii» ^MirrpieBH^T. JI^HBiep'b. 

5 gcKa^pona HaBe-Tb FpnropbeBnu'b CTO.ibinHH'b 1-ii. 
5 9CKa;i,poHa BajiepiaHb rpuropfaeBimt CTO.ibimiH'b 2-ö. 
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6 acKa^poHa HHicojiafi üerpoBH^ar AxMaTOB-b. 

7 acKa^poHa MaxaviR'b neTpoBHqi> B'hR&KOB'h. 

JQ CB±]ifima o HnatHHX'B ^HHaxx, yÖHTMxi., paHeHHXi» h nojry- 
qiiBUiHXii BHCo^afimifl ji^enemnuB Harpa;^H. (^opMyjiapHHe cnn- 
cKii 3a 1823, 1824 h 1835 roAU h Mtca^HHe paßoTH sa Jl,eKa6pb 
M'fecfli^'B 1825 r. H 3a 1826 roÄi>.) 

JI'fecoBofi, AjieKcM CaBejibeBt, pa;^OBofi 1 9CKa;^poHa; pa- 
HCHii ;^ByMfl nyjiflMH bi» ji'feByio jiÄinKy ; nojiy^HJi'b HarpajK;i,eHia 
100 py6. BusAopoB'feji'B kx 1 Mapxa. Ha cjiyacö'fe h b-l tiojiKy 
Cb 18 CeHTÄÖpa 1813 ro^a. Hsi» KpecTBflH'B CjioöoACKO-yKpaHH- 
CKOÖ ry6epHiH, KynaHCKaro yts^a, ^^p. üonoBKH. 

ByKyMCHKO, CTenam, JTyKbHHOBij, pfl^OBoft 1 9CKa;^poHa, 
nojiyqHjnj HarpamÄenia 25 py6. (Kx coHcaji'feHilo a ne Mori» ys- 
HaTb 3a ^To OH-B y^^ocTOHJica 9Tofi Harpa;^H, TaKt KaKi, paHeHt 
He öhLJi-h), ÜM'feeT'B Me;i,ajiB sa 1812 r. h IIpyccKiß acejitsHHÜ 
KpecTi». 

Ha cayatöt h Bt noJiKy ex 2-ro ABrycra 1806 roflia. Hst 
KpecTbaHTj HojiTaBCKofi ry6epHiH, IlepeacjiaBCKaro yfes/i^a, Mt- 
CTG^Ka Bepesa. 

yiacTBOBaji-b Bi. KaMnaniax'b ; bx 1807 ro;i,y : bi» UpycciH 24 
H 25 Maa npn npecji'J^AOBaHiH Henpiarejia ^o p'^RH üacapmH, 
29 Maa bt» ;^'feji'fe npH Teftjibcöeprife h 2 Iiona no;^!. ^pH^^jiaH^^OMT». 
Bi, 1812 ro^y: 14 Iiona no^'b BirreöcKOM-b, 4, 5 h 6 ÄBrycTa 
no^^T, CMOjieHCKOM'b, 26 ÄBrycTa nojx;b Bopo^^HHbrM-b, 6 Onraöpa 
y TapyTHHa, 12 h 13 no/i.'b MajibiM-b flpocjiaBi^eMi., 4, 5h 6 Ho- 
aöpa no/^T» KpacubiM'b. Bt» 1813 ro;^y: 20 Anp'fejia npH JIioi^eH'fe, 
8- H 9 npn Bayu.eH'fe, 15 ABrycTai np« JI;pe3jifiH% 17 h 18 AßrycTa 
npn Kv-ibM-fe, 4, 5 H 6 OKxaöpa npn Jlefini^Hr'fe. Bi) 1814 ro^ • bo 
<J>paHniii 20 flHBapa npii MliCTe^K* Bpient, 13 Mapxa npn <I>ep- 
luaMneHyaat, 18 Mapxa y ropo;^a ITapHHta h npn Bsaxin onaro. 

XBaTOB'b, MapKi> IlBanoB'b, pH,i,OBoft 2 9CKa;^poHa; paneH-b 
B-b npaBoe njieqo cb pa3;i,po6jieHieM'b kocth h cl OTHarieMi, 
pyKH B7. njieqeBOMi, cocTaB'fe; nojiyqHJi'b Harpa;i;bi 500 py6. h 
«ariiMT, 4 fliiBapa 1826 voji^Hy no BbicoqaöuieMy noB^jioHi'io, iia- 
SHaiena noHCHsneHHaa nencia B-b 500 py6. — MyK/^Hp-b h Kpani 
ero xpanaTca bb CTOjiOBofi 2 acKa^pona. BH3;^opoB'feji'b 1 Maa 
1826 rp^a ii yBo-iem» bb tomt» hcg ro^y ß-b OTCTaBKy. HM'feex'b 
IIpyccKifi aceji-feSHbifi KpecTi,. 
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Ha cjysö-^ h wh noüEy ci» 21 Hofl6pfl 1812 ro;^ Est» 
»KOHOMH^ecRiixi» KpecTbflHi» flpocjaBCKoi ry6epHiH, üoniexoH- 
CKaro yto^a, A^p. EaaasiiHa. 

yqacTBOKiJ-i. BT> :^-fejaxT>; wh 1813 ro;^y : no^i» ^pesAeHOirb, 
Kv.ibMOMi» u .lefinuui\>Mi>. Bt» 1814 ^o;^y; npn m. BpieHi», ^ep- 
iiiaMiieHvaat n npn Baarin üapusa. 

HaiiAt>Hi^BK 4Huon» K^^hmobi», pHj^OBofi 2 3CKa;(poHa; pa- 
HOH u B b ji^BVKt u^eKy BCKOJbai» : nojyqnj-b Harpa^u 50 py6jefi. 

Ha cjYSKo^ u Bi> noJKy er» 8 ^Bpaoa 18l3 ro;^a. Hai» 
OAHo.^Bv^puoB-b KyjH^Kiiü ryöepHin. CrapoocKoobCKaro yfe3;^a, 
ivaa CKOpnAH;u\>. 

yMaiTTBOBiUi» Bi> j-kiaxT. : nojp» Jefiniqiroirb, no;n> Bpie- 
HOMK npn ^Vpinaiinonvaa^ n npn Bj;flTin Hapna^. 

youjb Bi» oeacpoqiuiiö iyrnycE^i> 7-ro flHBapii 1835 r. 

.'liHKiHOBT>, A.ieKrtä HnKirmqi», pfl^OBofi 2 acKa^pona; pa- 
nen'b B'b rpy^b ci» .itB<^>a cropOHU. nojy^nxb Harpa;^ii 100 
pyo. Bbi3AopoB^:i-b kx 1 <t>eBpajfl 1826 ro;|a. 

Ha cjyxot n bx dojkv ch 23 Man 1813 ro;(a. Hai» Kaaen- 
niiixx KperTbÄnx H^'H.yHfKru"! ryfK^pHiu. MoKmancKaro yfe3;^a, 
ropo,ia MoKniana. 

yBOjenx bx arcraBKy 8 Anp-kia 1836 ro;(a. 

JaHH.lOBX, AHV't'piil JaHn.lOBX, B3BO:(Hblfi BaxTMncTp-b 3 

3CKa;(poua: paneHx bx ji-^Byio jiiuiKy: nojy^iHJx narpa;^ 100 
pyo. Bbi3AOpOB^:ix kx 1 4>eBpaafl 1825 ro;^. üirfeeTX Me- 
;^aax aa 1812 ro^x h npyccKifi 3HaKx xeo^naro Kpecra. 

Cx 16 Ikijh 1808 r. bx KnpacnpcKid BoeHHaro op;^eHa 
nojKx; BX nojKv cx 25 CeHraopa 1811 ro;^a. Ilax KpecTMiHx 
PflaancKofi rv(K.'pniH, KariiMOBCKaro Y'fe3;^a, ;^ep. Jyoenein»- 

y^acTBOBa-ix m» ^t.iaxx : cx 9-ro no 16 Hoflopii 1809 ro;^a 
BX ra.iHuiii. Bx 1812 ro^iy: 30 Iio.ifl npn Muzt CBaJbH-fe« 6-ro 
AßrycTa npn Banriu rop. IIo.iouKa, 25 npu nyKoma-fe, 16 Ho- 
flopfl npn ptKt Bepeali n Crapoiix BopncoBt. Bx 1813 ro^y: 
no^x .liouenoiix, BayuenoMx, no;^x Jpe3;^eHOMx, no;!^x Kyab- 
MOMX, no^x Jefirauiroiix. Bx 1814 ro;^y: no^ BpienOMX, npn 
4>epmaMneHya3l; u npn B3HTiH Ilapnxa. 

CynpvHx, .laBpoHTiii HnKO.iaoBx, pfl;^OBon 3 acKa^ona; 

IX ;^)o6bio BX .TfcByio .ifluiKy; no-iyiiujx 100 py6aeil. Bu- 
»ftjix KX 1 ^eBpajifl. Iluterx Me^ajb 3a 1812 r. h Hpyc- 
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UpHCTynaa, cl coraacia Bapona BacHJiiH PoMaHOBH^ia 
Kayjiböapca, k-b nepeBo;i,y bluihciui hsi» ero ;i,HeBHHKa, nncan- 
Haro HMi» Ha Hd^Mei^KOMii asuKt, a liwhji'h bi» bh^Y jifiOEKyio 
i^ijiB. Bo-nepBHX'B, osHaKOMHXb noÄpoÖHO TOBapHmefl et co- 
ÖHTieMt CTOJib ÄOCTonaMaTHaro ;^Jia Kohhoä rBap;i;iH ^na h, bo 

BTOpUX'B BHaCHHTL T* HeXO^HOCTH H HenpaBHJIBHOCTH, KOTO- 

pua BKpajiHCb Bt pasjiH^Hbixi» onHcaHiaxt 14 ÄeKa6pa 1825 
ro;^a, bx ocoöchhocth bt» OTHOineHin namero nojiKa. 

Bi> BH^y öToro, a cqejnj HyacHHM'b npnjioatHTb ki. ceMy h 
saM'i^qaHia Bapona Eayjib6apca, nHcannbia nwh bb 1869 ro^y. 
npH^HRBi, BH3BaBinia 9TH Bospamenia, acHO BBipaateHH bb npe- 
;^HCJioBiH BacHJiia PoMaHOBH^a. 

Boo6m,e, BOcnoMHEania ero HM'ikioT'b ;^jia nacb toti» hh- 
repecb, qro öbijih sanncaHH na ca^AYioii^ifi ä^hb no npoHC- 
mecTBin, 6esi> naM-fepenia npe^aTB hxi» rjiacHOCTH. Botb no- 
qeMy MBi j5,ojiMRhi ÖBTTB öüaro^apHBi CTap'feftmeMy Bt HacToamee 
BpeMa npe^^craBHTejiK) naraefl noüKOBoft ccmbr, 83-ji'feTHeMy 
TOBapnii^y nameMy, KOTopBiS p^dijvb HaMi^ bosmoschoctb ^onoü- 

HHTB O^Hy HSB CJiaBHBIXB CTpaHHI^'B HCTOpiH B'fepHOfi CBOCHy 

U^apio H Aoary Kohhoö Tsap^i^iH. übhbiuhcb ;^Jia san^TBi npe- 
CTOJia nepBOK) no 30By CBoero Jl^epataBHaro HoBejiHTejia, ona 
Kone^HO, 6y;^eT'B homhutb t4 BHCOKia mhjiocth, kotopbimh Ha- 
rpaat^aüH ee meApoio pyKOio, KaKt bb 9totb a^hb, xaKB h 
Bnocji'fe;^CTBiH, ea ABrycTMinie ine(t)Bi. 

^ejiaa ^^ohojihhtb nepeBeAeHHBifi ;^HeBHHK'B, a paBHO n 
TG, ^T0 3aKJiH)iaeTca yace na crpaHHi^'fe 268 HCTopin Hamero 
nojiKa, cocraBJieHHoä HBaHOMT» BacHJiBeBHqeM'B Ahhchkobbim'b, 
— a noMiCTHiiB BB KOHi^i H-feKOTopBia HC jmmeHHBia HHxepeca 

CB'feÄ'feHia, KOTOpBia MH* y^aJIOCB OTHCKaXB Bt JlfijiaXTy noji- 

KOBoro apxHBa. 

B-B aaRJUG^enie npouiy BacB, xoBapHU^n: bi> cxojib 3HaMe- 
HaxejiBHBifi ji^Jia HacB ;^eHB: npHMHxe moä cjiaßbiÄ xpy;i,B, BHy- 
meHHBifi qyBCXBOMB npHBasaHHOCxH Ki HauieMy cxonaxH^eoaxH- 
aixHeMy po;^HOMy noiiKy I 

IIojiKOBHHK'B BapoH'B KoHCxaHXHH'B IIIxaKejiBÖepr'B. 
C.-IIeTepöypn,, 31 ^eKa6pa 1880 ro;^a. 
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MNxaNJiL AjieKcaHApoBNHL EecTymeBi», 

O coöbiTJHX'L 14-ro AenaöpH 1825. 



lIopoM'hineHio Moe if.ri. Ka3apMT> MocKOBCKaro nojiKa bi. 
IleTpoiiaB.ioBCKyio KpfenocTb öbi-io iiocTb^Hee. UlyMHo ii oyp 
.iHBo coB'bmaHie, HaKaHynt. 14 b% KBapTiipt Pu.TfeeBa. Mnoro- 
jWAHoe coöpaHie öbi.io bl KaKOM^-To .iiixopa/^oiiHo-BbicoKona 
CTpoeiiHOMi, cocTOflniii. Tyn, c.ibiiiia.iiicb OTuaflHHua {|)pa3W, 
H^^y/^üßiio-iKMiüjiHiiMbifl n{)(v^.i()Hcc*Hia h pacnopaaceHiH, ciosa oeai. 
;^iijn», aa KOTopwH MHorie ^^iporo iion.iaTiijiHCb, ne 6y;i,yin bhho- 
BaTbi Hii B'b »lOMT*, Hii iiepe;i,'b KliMb. ^au^e /i.pyrHX'b cibiuianiicb 
xBacTjiiiBbio Bü3r:iacu ÜKyooBHqa ii lH,eiinHa-PocTOBCKaro. Ilep 
Bbii^i 6bi.n, xpa6pbiii o(I)ni;op'b, ho XBacTym» ii caM-b Tpyöii.n. 
o cBOHX'b iK^BiiraxTj Ha KaBKaali. ho ne ^^apoMTb cicaaajfo: 

KTO lipo CBOH ;^'li.ia TBep;T,nT'b BC'liM'b Ue3'b yMO.lICy — B'b TOMl. 

Majio ouPHb To.iKy, H axo oHb Ä^Kaaa.'i-b 14 ^V^aöpa na Cenar. 
njK)ina;i,H. XpaöpocTb ('o.i;^aTa h xpaopocTb 3aroBopui,iiKa ne 
(),T,!fo n TOHxo. B'b nopBOMi. (My^ia-fc — ;i,a>Ke npH Hey,^aq'fe - 
ero o/KH^aPTb noqpTb \i narpa^bj, Tor.vi KaK'b Bb noc-it»;i,HOMis 
irpii y^vi^ ^»» <*My npe;^(T()nT'b TyMannafl üy,T,yiHH0CTb, a npn lipo 
iirpbiiiit> ,v]H, B'bpHbiii uoaop-b H 6e3c.iaBHafl CMepTb, — UJ,enuHa 
PorroBCKan), xoth OHb ho öu.Tb »i.ieHOMb ooii^ecTBa, — a na- 
poMHO upHBtM'b Ha OTO coB'bmaHie, «iTOüb nocMOTp-feTb: He no- 
nflTiiTCfl .in OHb. üy^y^H naj.ieKTpnaoBaH'b mhok), öbiTb-MOHceri» 
upoa'b M'bpy, ii uyBiTBya HiMippo;;().inMyio cn-iy, B.ieKyu^yio ero 
B'b BiuoBopoTb — 6n.li> pvKaMH H HoraMH H CTapancH KaK'b 
übi aar.iyiuHTb paacy^oK-b Bcn.iecKOMi. bo^u h opuaraMn. — 
3a To, KaK'b iipeKpaceH'b obi.ib B'b otott» BeuepT> Pwa'feeB'b ! 
Dn'b öbia-b Hexopouii, coooü. roBopn.Tb npocTo, ho He raa^Ko: 
ho i¥)r;;a ohi, nona;^a.ii> Ha cbow aioouMyio Teny — na aioöoBb 
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K-L po^iiHt -- $ii3iorHOMifl ero o>KiiBJifl-iacb — uepHLie KOJVh 
cMojib rjiaaa 03apHJiiicb HoaeMUbiM-b CBtroMi,, pijqh TeKJia naa- 
BHO, KaKi. ornoHnafl .laea, ii T()r;i,a öuBa.io ne ycraHemb jiioöo- 
BaTbCfl IlM'b. *) TaK'b H Bt arOTTi pOKOBOft Bciep'b, p-fcuiHBUiiö 
TyMauHbifi Bonpon, : ,,To be or not to be", ero jihkt>, KaKi» .lyna 
6.Tfe,T,Hbiü, HO oaapeiiHbiii KaKiiMii-TO cBepx-b-ecxecTBeHHbiM'b 
CB'iiTOM'b, TO noHBJflJCfl, TO iicueaa.Tb btj öypHbixT, Bo.inax'b 
üToro Mopfl, Kiiiiflu^aro pa3.iiiiiiibiMii ('TpacTHMii ii no6yH{;i,eHiHMn. 
>i .iK)6oBa.i(')i iiM'b, ('ii;^fl B'b (TopoH'li iioA.Tfc CyxroBa» Ch koto- 
pbiMT> MH 6e("l>,v>Ba.iii, iioB'fcpaH Apyri>-rT,pyry cboii aaB'bTHbia 
Mbicjii. Kt naM-b no.^ome.i'b PH-TfeeBi, ii, bshbI) ooJbiiMii cboiimh 
pyKaMH pyKy Ka5K;^aro iia-b nacb, CKasa-Tb: „MHpij BaMi, jikv'^h 
,Vfe.ia, a HC c.iOBa! — Bbi ho ßliCHyoTecb KaKi> IUenHHT» ii.iii 

HKy6oBini'b, ho yBtpen'b »ito c.T.t.iacTe cboc ,T,'fe.io. Mw" 

.}[ npepBa.n» ero. »»Mn'fe Kpaiine no;i,03pHTe.ibHbi 3Tn 6paBa;^bi 
H XBacTjiHBbifl Bbixo,T,Kn, ocooeHHo flKy6oBHua. Bw nopyiHJiH 
eMy no,viHTb apTn.i.iepncTOBi» ii IlaMaiLiOBCKift nonKi, npnTTH 

(*'b HHMH KO MHt» H TOI^'i yjKe BeCTH BCfeXT, Ha njIOU^a^b KT» 

Tenary — noBt>pb mhL» OHb aroro ne Hcno.iHHTT», a eacejiH n 
nenojiHHT-b, to npoMe;;.ieHie bi» to BpeMii, Kor;;a 3HTy3ia3MT> 
co.i^^aTii B036yyiv7\eH'b — MOiKeT'b noBpe^HTb ycn^xy, ecjiH ne 
BOBce ero HcnopTHTb". 

»jKaK-b MOHtHO npe^uio.iai.iTb, «rroobi xpaopbrn ]\aBKa3en,'b?" 
„Ho xpa6po( Tb ("oj^v^Ta ne to, ^to xpaopocTb 3aroBopu;HKa, 
a OHii .'^ocTaTOHHo yMeH'b, ^too i, noHHTb oto pas.in^ie. O^HnM-b 
c-TOBOM-b, fl npnBe,i,y no-iK-b, iiocTapaHCb He^^onycTHTb ero ;^o 
npHCHni, a APyi'J<^ ho.ikh nyrrb iipHc'oe;i,nHfliOT('H co mhok) na 
n.ioni,aAn". ,,(*o.i,viTbi tbooü poTw, n 3HaK), noiti,yn, 3a toooio 
Bi> oroHb H Bi, BO,T,y, - HO iipouifl poTbi?" cnpocn.rb, noMHoro 

*) H »Toro-To MevioB'bKJi cyM'h.in :iarp>i:4}iHTb TpycocTbio?! K'b aaLiHrKaxi» 
^leKaöpHCTOBT. noM'femeHC) niiHranip 14-ro ^enaßp« 11. II. IlymHHa. r)TOTi> 
iieöo.iKuioti oTphiKOMOK-b. B'fcpoHTHo, iipoiuej-h «lopcab pynn KaKoro-HnfiyAH 
B'fepHonoA;iaHHaro, npew^e nevKC.iH oh b nw.rb naiieMaTairb TepueHoMb h, Blipo- 
HTHO. aia ct)pa3a BCTaBHaii (rrp. 1 18). To>Ke mojkho cnaaaTb h, o6t, ()T:^bIB'b 
npo öpaxa A.ieKcajupa ii npo CyrniBu h IlanoBa (cTpaH. 155). Tomho raiOKe 
nnKaaaHJn .lOJKiibi o TpyoenKOM'b. r»y,iTo obi HaxoAHBUiHMrii Ha ii.ioma,iH bt. 
cBHrfe HMiiepaTOi^a (crpaH. 159). lIpoMiixii .iii ohh h^th yMbiiii.ieiiHbiH BrxaBKH 
— He 3Haio. OnpoBepraTb HXb h ne naMfepem», ho ohh 6y;iyTT» onposep- 
rHyTbi MOHMi* npaBAiiBbiMi. oniicanieML. 
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nGAyMaBij, PbiJi'feeB'L. ,yBi> nocji-fe/iiHie ^ßa ähh coji.T^aTU moii ycep- 
ÄHO paöoTajiH Bi> ;i,pyrHXT> poTaxi>, a poTHMe KOMan/^HpH ^^i-iii 
MH* qecTHoe cjioBO He ocTanaBjiHBaTb cbohxt, coji;j,aTi>, ec.iii 
OHH noß;i,yTi. ci> mohmh. Pothhxi. KOMan^^HpoBt a 76*^^-1''» 
He xo;i,HTb na njion^aÄB h ne yneüH^HBaTb nonanpacHy ^hcjio 
acepTBi>." — 

— „A ^TO CKaatere Bm", CKaaa-TL Pwji'feeB'B, o6paTHBniHCi> kt» 
CyrroBy. — „HoBTopK) to ace, ^to BaMi» CKasaji-L BecTyHceB-b", 
OTB'feqa.TB CyrroBt. „fl npHBe;i,y ee na nJioma;i,b, Kor;i,a cooe- 
peTCfl Ty;i,a xoTbuacTb BOÖCKa". — „ A npoiia poTbi ?" cnpocujb 
FHirteBi». — „Mo3KeT'b-6brTb H npoMia nocji'fe;j,yK)T'b 3a Moeio — 
HO 3a Hux'h a He Mory pyqaTbca". 9to 6bi.iH noc.i'fe;i,Hia cioBa, 

KOTOpUMH MH OÖM'hURÄUCh Ha STOMl» CB'feT'fe Cl> PlJJI'feeBblM'b. — 

Bhjio 6jih3KO HOJiyHoqH Kor^a mh ero 0CTaBH.iH h a cn-femiLTL 
ji^OMofi, ^to6h 6uTb roTOBOMy kt» poKOBOMy saBTpauiHeMy ;^HIo 
H Ho^i.Kp'fenHTb ocjiaömia oti> nanpaaceHHOÖ ;i,'feaTejibHOCTn chjih, 

XOTb H-feCKOJIbKUMH »lacaMH CHa. Ho BbtUIJIO He TaKT». Bt^lHO 

öes-b-TOJiKy KiinaTau^aaca naxypa ILl,enHHa B^i.pyr'b oKynyaacb bt» 
c(J)epy eti HCB'fe/^OMyio, 6ypjinBoe BO-iHenie KOTopoft eu^e 6oji*o 
ee BCKHnaTHJiH. He noHHMaa, ^to ji^'h^o uiüo ne o tomi>, mtoow 
HM^Tb u.apcM'b KoHCTaHTHHa HjiH HHKo.iaa — ohtj 3a KoHcraH- 
THHa BHKpHKHBaj-b caMbia OTyaaHHbra (i)pa3bi u cji-feACTBeHHOK) 

KOMHCCieK) 6bl.ll> HOM'femeHli Bli 1HCJI0 CaMHX-b OTUaaHHUX-b n.ip- 

HOBT» Hamero oöu^ecTBa, Tor;i,a KaKi> ;^ajKe o cyn^ecTBoeaHiu 
o6iu,ecTBa oht, HM^iero ne snaa-b. BH;^a ero BocTopacenHoe co- 
CToanie, a pacKaajica, uto nanycTHJi'b uepe3uyp'b mhofo napy 
BT» 3Ty MauiHHy, H CTpauiacb, ^Toö-b He jionnyji'b napoBiiKi., p*- 
uiHJica npoBecTH noub y nero, Ha6jiH);^aa no BpeMenaMT, OTKpH- 
BaTb npe;i,oxpaHHTe.ibHbie KJianaHbi. He CTany onncHBaTb 9Ty 
Hoib ; ero öicHOBania h moh ycnjiia yKpoTHT'b nxii — naKonei^'b 
HacTynHJi'b pa3CB'feT'b h nacb noTpeßoBajiH Kh noaK. KOMaH^npy 
roHcp. fI>pe;i,epiiKcy, r/^t mm namjiH Kanurana Kopnn-iOBa (cxap- 
iiiaro ÖpaTa CcBacTonojibCKaro repoa). Kor;i;a ^Dpe/^epiiKCb npo- 
qHTaji-b HaM-b OTpi^enie KoHCTaHTHHan uamiij^ecT'h HHKoaaa, — 
a, HaöjiiOÄaBmift KopHHJiOBa, npiiM'feTHa'b, tto ero nyHii,OBoe 
jiHU,o no/üepnyjiocb 6ji'fe,T,H0GTbK). HeoHCH;i,aHHoe OTpiuenie Koh- 
CTaHTHHa ero nopasnjio äo TaKoö cxenenH, ^to oht, BHUieai» 
maraacb 0T*b renepaaa. Cxo^ija no jiicTHHi^*, Be^ymefi bx 6ejib- 
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STaacL $pe;i,epHKca, a ocTaHOBHJi-b KopHHJiOBa h cnpocHJi'b: 
„Hy ! KaK-L Tenepb tm HaMipent ^^öcTBOBaTb ?" — „S ne Mory 
AMcTBOBaTb CT» BaMH H 6epy CBoe cjiobo ua3B.ß;h'\ — „Ho th 
nosaÖH-Tb o^HO ycjiOBie'*, BoapaaHJii» h, noKaaaBi» eny pyqKy 
iiHCTOjieTa, cnpflTaHHaro bt» pyKaBij niHHejiH. — „Hy, tito-äcb — 
yßeä mchä! ü jiyqme corjiamyct ynepexb, HemejiH yuacTBO- 
BaTb BT> 6e33aKOHHOM'L npe/i,npiaTin". — „H-feTi,, — ;i,Jifl ?iero 
ace yMHpaTb, mchbh, ho hg Mtoiaö coji;i,aTaM'b TBoefi poTbi h;i,th 
("b MOiiMif, eacejin ohh noft^^yT'b na n;ioma,T,b". „06'femaio'*, sa- 
KJiio^Hji'b OHi» H c;^epH{aji'b CBoe cüobo. — 

^Itoöi» npoacHHTb TeMHory BbimenpHBe;^eHHaro pasroBopa, 

CKaHCy HifeCKOJIbKO CJIOBl,. KopHHJIOB'b 6bIJI'b OTJIH^Hblfi ^6- 

jOBtK'b BO BcfexTb OTHOiueHiflXl, : oöpasoBaHHHÖ, ;i,o6pMft H CJiaB- 
HHÖ TOBapHm'b, HO noM'feiuaH'b Ha nojiHTHK'fe H cmrraji'b nenpe- 
jroMtHHMH CBOH TJiyöoKO - Henpe.ioHCHHfl coo6paH:eHiH. Ho 
BTHMT, cooöpaHceHiHM'b, OH-b c^HrajiT» HeMbicJiiiMHMi> oxp-fe^eHie 
KoHCTaHTHHa, Kor;^a Bca Poccia eny npiicarnyjia. On'b oxotho 
corjiacH.ica ;^tßCTB0BaTb BMtcT'fe co mhoh) ii Kor;^a a eny saM'l^- 
Tii-n, : „Hy, eacejin KoHCTaHTiiH-b oTKamcTca ?'* — „Tor;^a a 
no3Bo.iK) Tcö-fe sacxp'fejiHTb Mena, ho ne npHcarny ,T,pyroMy". 
r.TyöoKift nojiHTHK-b nouajica, KaKi, Kyp-b bo ui;a. 

npHme;i,uitii kt» ceöi na KBaprnpy, a nauiejiT» TdiWh öpaxa 
AjieKcaHApa, cb HeTepH-feHieMi» Ao^wAasiuaro Mena. „Tji,^ Äce 
flnyöoBHU'b? cnpocHJi'b a. „flKy6oBHU'b ocxajica na CBoeft KBap- 
THp*, o6;i,yMHBaTb, KaK-b 6u noxpaöpie HSM-feHHTb naMi». Ha 
Bci MOH y6'feHc;i,eHia 'fexaTb ktj ApTHJiyiepHCTaM'b n HaMaftjioB- 
HaMi, OH-b ynopHO noBTopaji-b : bm aar-fea-iH ,xh:io Hec6biTOiHoe 
— BW HC SHaexe pyccKaro coji^axa, KaK-b anaio a". — „HxaK'b, 
Ha;;eHc;i,a na apxna-iepncxoBb n npo^ie nojiKU Hsuea.ia?" CKa- 
aa-TL a uyxb ne co ciiaaMH na rjasaxi». — „Hy, Bn,T,no, Bory 
xaK'b yro;^HO. — Mo;i,jiHXb neuero, nofiAeMT» bt» rojiki. — a noBe;^y 
ce Ha njioma,T,b". — „noro;^nM'b*', CKaaajiT» öpaxi». — „BiiepaPbi- 

.TfeCBT. Kp'fenKO COMH^BaJICa BT, XBaCX.lHBblX'b BHXo;^Kax'b flKy- 

ooBHMa H 06'fema.Tb MH'fe notxaxb kt» ApxHJiJiepncxaM'b, IIsMaft- 
jiOBi^aM-b H ErepaMTs h npHsecxn nx-b CK);^a. „H-fexi) 6pax'b — 
npoMe;i,-ieHie noryöiix'b ;i,'fe-io. HoÖACM'b h yBe;^eM'b nojiKi> ji<o 
npHcani". Bpaxi» nocjiymajica Mona — mw nouiJiH. Bpaxi, roBO- 
puÄ-h coüflaxaMT», qxo oht» A/^'bioxaHX'b KoHCxaHXHHa, ^to ero 
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3a,';ep;Ka.iii iia ,i,()porh bi» lIcTopoypn. ii xothti» aacTaBiixb rsap- 
^iH) npiirariiyTh HiiKo.iaio ii np. ii np. (\).i;;aTH oTB-fe^aüu Bt 
(^iiin, ro.ioci, : ,Jlc» xotumi» HiiKO.iafl — ypa KoHCTaHTiiii-b ! ! f 
lipaTi» iioiiie.n. ivu ,\\iyv\H porhi, a h, pa3;i,aBT3 oocBhie narponH, 
Bhinpoii.n. cBOio poTV na ,T,B()|)t, ii, pa;u).iaBb cboiixi. Ha,i,eHv- 
HHxi. aroHTOB-b Bt Apyrin poTu, »itoom opa.iii et coöoio 6oeBHe 
iiaTpoHW, Bwx(),i,ii.iii II npncoe,i,iiHfl.iiicb Kt naM'b, cb öapaoan- 

nWM'b OOOM'b, BblllKMl, Iia r.iaBHblii .^BOp-b, KWIH BblHO01I.lH 

yavC Hajoii ,T,.ifl npiicHrii. SnaMOna yHxO öm.ih npiiHCceHM ii 3Ha- 
MOHiibio pH^bi co.i,viTi> 0/Ki^a.iii nauioio noHB.icnifl na ßo.ibiuoM'b 
,l,n<)pt>, urooi. CO .{iiaMonaMn iipiiMKiivTh in» ii.i.yiniiM'b iia n.io- 
iu,a,^b poTaM'b. lUeiiiiin. BbiCTpoii.Tb cbok) poTy noaa^'^ii Moefi ; no- 
3a;i,ii iiac'b o6pa30Ba.iacb iiocTponiiaH TO.iiia coj;?,aT'b, bmo*- 
raioiiuixi» n3'b CBoiixb pox-b. Ho obiao iiiiKaKoü B03M03KiiocTn 

BblCTpOHTb IlX'b ,T,ayKO BT. TyCTyK) KO.lOHHy — Kl» TOMy HCC Mbl 

OOH.lIICb TOpHTb BpOMH II ii ,T,BIiny.lCII BIlOpiM,!» ^^ CBOOK) pOTOK). 

K()I\T,a Mb! IIO,lX(VMI-1» Kl» CBO,iy BOpOTl>, r,!,* HaX(>AIIJICfl bbixo^io 
1131, ytKMHKui 3a.ii»i, K\\\i\ iipniKH'iMibi dbi.iii 3jiaMeiia, — ohu no- 
Ka3a.nTCb bi, coiipoB()>ivT,eiiiii 3HaM(Minbixi3 pfl;;oBT>. SnaMH Moero 
oara.iiona iipiiMKiiy.io ki» ro.iOB* mooü poTbi, a ^pyroe iipo- 
iHH'.iii ;ia.i1u*. MToo'i. iipiiMKHyTb Kl» poTaM'b, iipiiHa,i,.icHcamnMT> 
nxi. öaTa.iiony. ^to oocTOflre.ibCTBO öbi.io iipiiMiiHoK) oeanopfl- 
ÄO^HOü CBa.iKii, KOTopan ocTaiiOBiiJia ,T,Bii}Kenie nojiKa ii uyrb 

KG BOBCO IIClIopTH.lO ,^^^».10, XaKli XOpOIHO HaMaBlIlCOCfl. HcCXpOH- 

naji To.iiia co.i^-^aTi» iipo^iiixi» poTi», iio.iarafl, 'ito 3HaMfl necin 
Kl» Ha.iou), (»Ko.K» KOToparo cTpoiKiiirb y/Ko Mockobuh, necor.ia- 
cnBiniiicH n,^Ti! ci» iiaMii, opocii.iiioi» na 3iiaMc»Hiiw» pflAi> ci. 
HaM'hpoiiioMi, oTHHTb v iiiixi» 3HaMfl. HaMa.iacb oopböa, 6e3- 
uyman CBa.iKa pa3po('Ta.ia(b oti» He,T,oyMt»iiiH; Ka}K,'^afl cropona 
;i,yMa.ia Bii,T,t.Tb bi. Apyron Bpaia, T()i\T,a KaKi» oo-fc CTopoHH öbijiii 
iiaiiiii. 

ni.mMMmn ii3i. Ka3apMi», n y>K(* [iopex<M.n.i'i> no Mocxy <^OII- 
raiiKV, KaKi. ko mhI; iio;i,6t»*/Ka.ii, yiiTopi,-o(l)iinepi> poTM IUenima. 
,,HaiJie llj.i(OK(io.iar.'\ rondpii.n, oh i, 3a;u»ixaflrb orb H3HeMoave- 
niw, ,,p.i,iii \\{)n\ iioj)oTiir('ci., yiiMiiro, yihriiro CBa.iKy*' . . ,,^a 
i;vJ> "'1«^' iMiiia pora? iM.t, Kiniji.V" ciipaimiHa.ii» h, ocxaHOBfl 
(ROiix'i. co.Liarh. ,J\i.t., IJaiiH» Hbic, Bt.cniMo xaMi», na ;i,bo- 
p'ls. ,,,'l,a mti);k'i. oiin ra.Mb ,i,Ji-J^iori, ?" - ,,^a 6e3xo.iKOBhie ;i,e- 
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pyTCfl 3a 3HaMii". „A KHH3b-T0 Baun», ^iTO Hce OHt He yÖMeTt 

HXT»?" yyj[a 1TO KHflSb... pyÖHT'b HaiipaBO H Ha.TfeBO uyÄHXT, 

H CBOHXi>. P^ct)pefiTopa tI>e;^opoBa CBoeii poTW — iiopaHH.i'b pyKy". 

— „HpaBoe njieio BnepeAi»", CKOMaH;i,oBajn> a, — „Mapiin>! 

IIoti/^eMTC peOHTa nOMHpHMT> HXT»"... 

Mm bouijih na ;^Bopi> ;^py^IIMH BopoTaMH neMHoro no3a,^H 
BOJiHyiomefica TOJinbi, saHaBuiefi ho^th Becb /^Bop'b. 3HaMa — 
To HB^esajio, To cHOBa BcnjiHBajio Ha;^'b KOJieoJiiomiiMiica cy-ixa- 
naMu n lUTbiKaMii co.i;i,aT'b. Ka3a.iocb, iie 6w.iü HHKaKOÜ bo3- 
MoacHocTii, OKyHyBuiiiCb Bi» 9TO apameeca Mope, ,T,o6paTbca ;ip 
3HaMeHH, j\o npiwHHbi pa3;^opa. 

^T,'feficTBOBaTb 6hjo Ha,v>. ,,Pe6aTa, comkhh pa,^bi'\ aanpii- 
ua.n> a cbohmis, — ,,p^epMCHCb b-iotho o;^HH'b ki» ;;pyroMy". C:ni- 
Tbie KUK-h 6m BT» o^Hy Maccy, moh coji;^aTbi Bpfeaaiicb B-b cep- 
;^nHy TO.inu ii no;;BHra.iiicb 6e30CTaHOBOUHO Bnepe^^-b, pa36pbi3- 
THBaa no CTopoHaMi» OT/i.'fejbHO BOJHyiomyioca Maccy co.i;i,aTi». 
„C'MiipHo", CKOMaiiT|,oBa-Tb a, ,T,ocTnrmu 3HaMeiiii. — Pasropa- 
uoHHbie cü.i,T,aTbi 3aTHx.iH, cnycTHB'b pyncba kt» norh. il no;i,o- 
iiKM-b Kl. IUemiHy, Bsa.Tb 3HaMa hst» pyRT» 3HaM0Hoci^a. — ,,KHa3b 

— BOT-b Barne 3HaMa, bc^ihto co.i;i,aT'b Ha n.ioinaAi»!*' »»Peeara, 
3a MHofi", 3aBonH.i'b hchctobo IUenHu-b, — h Bca ora 3a MUHyxy 
öypjiHBaa Macca, roTOBaa pj^saxb APY^'b APyi'^» — KaKb o.i.HH'b 
^e.ioB-feK'b ,T,BnHyjiacb 3a Bopora Ka3apM'b h 3aTonHaa Topoxo- 
Byio yjmn,y bo bcio miipHHy, 

IlpH HamcMTb BHXo^i.'fe «31» Ka3apMi>, Mbi yBii/^^jiM 6paTa 
A.ioKcaH,?^pa. ()hi> CToa.iij iio^-Tfe ronopa.ia <[>pe,^opnKca h yot- 
5K;^aa7» ero y^ajinTbca. Bii,T,a, ^ito ero yötm^enia Tu^exHbi, oht» 
pacnaxHyji, uiHHC.ib ii noKa3aji'b cmv nncTO.iOTb. <Ppe,T,epiiK( i> 
OTCKomi.Tb B.rfeBO II naTKHv.ica na lUeiiHHa, KOTopoft TaK'b 
jiOBKO pyöny. Tb ero cbook) ocTpoM) cao.ieio, uro OH-b yim.Tb 
Ha 3eMjiK). no;i,oft;^a K'b CBo;^y BMXO-^a, ILl,enHH'b no;^,ome.Tb uh 
l>pHra;^HOMy Fenepa-iy UleHHiiiHy, yroBapimaBiueMy oT.vfe.ibii^ao 
uyiKy HeiioKopHbixi>, m oopaöoxa.Tb ero no,i,o6HO 4>pe;i,epHKcy. 

UoXh CBC^OMl» BblXO^a ITO-lKOBHIIK-b XBOIl^HHCKiH CToam> n> 

no,T,HaTbiMii pyKaMii, Kpnua co.i;i,aTaM'b BopoTUTbca. IUenun-b 3a- 
MaxHy.ica na nero cao.ieio, Xboii^hhcküI iioo'feHcaj'b npoub, 
rornyBiiincb B-b ;^yry OTb cxpaxa, nmeiniH-b HM-fe-Tb TOjbKO bo3- 
MoacHOCTb BHTanyrb cMy Bjspjib cnHHbi CHJibHHÖ YAap'b caöJieK) 
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njiaiHMH. XBOin,nii(Kir! oT^iaHnnwMi. ro.iocoMi, Kpimaji», yötraa : 
,,yMiipaio! yMiipaK)!!" Co.i,T,aTfii iioMiipajiri co cM-fexy. 

llpoxo.^fl HO TopoxoBOÜ y.iHnt mhmo KBapTnpti, aaHiiMao- 
Moü ^KyÖGBiiueM-b, MW yRii;^1>.iii ero cöiraiomiiM-b ToponjiHBO no 
.i1;('Tniiu,t, KTi iiaMT.. „^TOÖH 9TO 3Ha»injo*', nporoBopii.TL öpaxt 
A.I.? — ,,BnpoueMi. Ha;^o iicnwTaTh cro" . . . flKyöoBum» ct. 
cao.ioK) naro.io, na Bocrpcfe KOTopoü KpacoBa.iacb ero iii.iHna 
ci. 6'lj.iWM'i, nepoMi,, nome.Tb Bnepe.^u nacL, ci> boctophcchhhmii 
KpiruaMii: »»Ypa! — KoHCTaHTiim»! !'* „Ho npaßy xpaöparoKaB- 
Ka.'ni,a, npn.Mii iiaua.ibCTBO iia.'^'b BoücKaMii". — ,,^a ,v« Mcro 
DTii n;opeMoniii", cKaaa.n. oiri, bt, CMyin,eHiii. IloTOM-h, iio;i,yMaB- 
uiii HCMHoro, iipnoaBii.n. : ,,Hy, xopoiuo, a c*or.iaceHi>". 

BwiiKv^mii na ( ViiarcKyR) ri.i()in,a,-;i., mh ee naur.iii coBepiiieii- 
HO iiycToio. ,,^Ito? initK) nii n Tonopi. iipaBo iioBTopiiTb Te6*fe, 
UTO BW 3aTt,H.iii ,^'k.io ney,T,o6oiicno.iHnMoe. Bn,i,inub, hc o;nnH'b 
fl xaK'b ,^vMa.Tb'\ roBopn.n^ JlKyooBinn». ,,Tbi ow hc Mori» CKa- 
3aTb OTOi'o, ec.iii 6w (•;;ep}Ka.n. A^imioo to6ok) c.iobo h npiiBOJi-b 
(•HVT,a npo>K\T,o Haci, ii.iii apriMnopiio ii.iii ILjMaü.ioBi^eBi»," 
B03pa3n.1T. opaT'b. Mw CO IUeiiiiHbiMi» iiocii-femii.in pacMiixaTb 

CO.I^V'IT'Ij 11 IIOCTpOIlTb llX'b B'b KapO. Mofl pOXa Cl^ pfl;^OBHMII 

II31, iipoqiix-b 3aiiH.ia 2 (l)aca, o,vihi. o6pain,eHHwft Kt CeHaxy, 
,T,pyroii — k'i> MonyMenry llerpa I. Pora IU,oiinHa ci> pfl^o- 
BWMii ii3i> ,T,pvnixi. pOTT, 3aiui.ia (|)acw, oopaii^eHiiwe ki> 
Ilcaaniio 11 K-b A,T,M»pa.iT(MicTBy. Bw.io ynce oko.io 9 ^lacoB-b, 
MW CTOfljiii ßo-i-bc 2x1, uacoB-b, a iipoTinn> nacb iie noKaswBa- 
.locb HiiKaKoe BoücKO. llepBwxi> Koro mw yBii/i.'fcjiif — 6bi.i]i 
KOHHo-rBap;i,eiiu,bT, KOTopwc ciipaBa no Tpn thxo npnö-iHMca.iiiCb, 
,-^op/Kacb 6.1H3KO Kl, A,i,Mnpa.iTeHCKOMy 6y.ibBapy n nosep- 
uyni, nanpaBO BWCTpon.mcb tw.iomi» Bb A,^MHpa.iTeftcTBy n npa- 
Bf,iMi. (J).iaHix)M'b Kl, HcBt,. lIoTOMi> noKasa.iHCb IIpeoöpajKeHi^bi, 
no^viiiraimiiiM-H oti, Jl^Bopi^oBon n.ionv'iA" ^^ apTnjiJiepieK) Bne- 
pe,T,n, ji^jin KOTopoil n()3a6w.in n.m hg ycnt.in B3HTb 3apH;^OBi> 
n 3a nnMn ßbi.io noc.iano. IJapfl^M npnBe3.in yace ki> BCiepy. 
Ilopnbin oaTa.iiom, lIpoo6pa>K(Mm,cB'b, npoiiie.'^i, no3a;^H kohho- 
rBap,T,eftneBi,, 3aMKny.11, Bbit,3,T,i, ci> HcaaKicBCKaro Moexa, koh- 
no iiionepw, npome^'^mn TtM'b-^KO nyxoMi,, 3aMKHy.iH buxoai> ki> 
AHr.iiiicKOÜ HaoepcHxHoft. ITaB.iOBCKoft nojiKi, CTa.n> tujiomi» 
Kl, AOMy JIoöaHOBa-PocTOBCKaro, CeMenoBUH — b^^ojib kohho* 
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rsap^nefiCKarn MaHe^ca, IfaMafijiOBCKiÜ ftUÄi, oerimoiuenh na 
yjinH'fe, oCipaaoBaBiireftcH nm^-ili iiocTjioßKii jipmi ÄtyoanoBn. lipo- 
me no.iEH 6i>i,in paaMfjiL^eHiii no rjiantiuMiv VMtiiMiMi,, ii;i,yiUMMii 
Kl* n.iöma^iiM'b — J^BOpuoLioti, Hraaideut^Koii u HeTfRiiicKtHt. 
IlpHÖiiTrie H pa3Mtu;eHie hohcki. kg omjio o;\iioBpeMenno, ho co- 
iipoBo.3K^T^a-iocb 6ojibmnMii nayaaMu ii eyMaTOXOio. TaKi», liti- 
MaÜJOBneDi*, OTKaäaBuinxcfl pt.iUHTfMi.Ho otij npHrirni HiiKo- 
jiaio, iisonBJiinx'h PocToimcna, iia^T^yMaunraro nx-b yroBainiJunt., 

BlilBClH IipOTHB'L BOÜCKTj, CL KOTOpUMII OJKHAa.lH €*h MMHyTM 

tia MifiiyTy y.'^oßiiaro r.iyiaflj «iTOObi rnp^T^ininritCJ!. HoBbiil lUt- 
nepaTüpi», öy^y^rn iiUMlKvMb jrroro iiojkh iia TpeKpaTH**o iijniirlvi- 
CTBie; „S^-nnpoBO peoaTa", iie iio-iymuTj ;^;ime Kaat^nHaro rnnfera 
M y,aajiiiJJ€H Bi> CMymeHiif, II ötotIi hojik'L ocTanifjiii ctohtIj ,%o 
Re*iepa npoTna-b naci.. npeof>paj|{^Hi;eai,, norTciB-ionuhixi* upo- 
TüBTi Kat^ii y lIcaaKif-'BcKaro Mfxxa — oCTaBn.jii ToiKe ^o urqe- 
pa^ xora ohm no y6ijjK;^eniio '^leBKiiHa p'feiiniTe-ibHo oxKasa-iHCb 
npBrnriiyTb HiiKoaiio. Eohho raapAPHH*4n,, Horfii.iaoMi.ix'*. 
TpHJivAJii BJ' aTany irpoTnyii iiacb ii Tti;u>Ko bii TpeTÜi pain» 
yrnimunix'b npocKaKaTb j^o CeHaTa ii BbiCTptiHTbea thjiomi> K'K 
HeMy, — TiVMe ocTaBttjiii TaMi» ;^o Betiepa, a utottj nojK'b Ha* 
rrojibKO ßfpijn» ripiirnTOB.inHi» Haxo,^jiBii[ifMii€ii wh neMi» n-ieuaMii 
Haiiiero ooiiv'CTBa, hto upii /^Bamoiii*! jiaiBerr> nu.iKa oiia HaRiijH 
HO COe^^MHMJlHCh 6h C% HaMII. OhH, paBHO KaKb II llpoocipajKOH^ 

HbK iiepeji'L uapo;^!), oTKpyacaiou^ili itape, uepe^HBiiJin HaMij eBoe 
HaM'fepeHie. 

Okohuhbii. Tpy;],Hyio pa6i>Ty — uot^rpoiiKy Kapi* Mai» <iüpMB* 
KOB'h pasHbiKij poT'b, oHoao KOToparo CüO|m:nirb yj^e MHorie 
um, HiiiiJi[X"b MJieiroB'b ii ne biuh HKyooHiina. it vupaviuii* y 
Ti[)ininiii; cro oxcyTCTBifl. — ,,Oh'l cKaaajx, MU'h*\ ovu'hnnsh 
^paT'b, ,,MTo no npinnurli cT|)amiiofl hmubiioü 6ojim, oiiii y^a- 
jmeTf'a r'b ii:ioiiui,T,H*\ — ,,110 iincMorpn iia Tiero*\ HiKiAti;i/Ka,Tb 
OH'b, yica^iMBaji Ha CBUTy rory,i,apa - - ».B'bpniiriiü aTMUi.'iI»epri Hii- 
Baro i^apa mHßMTejibHü nü;i,1iörTBOBUJia iia ero qyBCTBJiTejibHHe 
nepBH'\ M öpaT-L HC oHHiöea b^ oboiixt. np*v^noj(*iHCHiaxb. Hi^v- 
önunni. Bti naöwTKti cbouxIj B'JipHiJUta'iaTHiiT^eciimKitJlKftctii'B 
n 0,^0 nie jT'b K'K Focy/^apio 11 npoiiiab BoiiBu-tiruia 
Ha iiyTb BaKOHHoexH. Pory^vip'» ('oväanmVB, 
fi^bjiMii njiaTaKtb na cbüio caöjiio, fyiAQ'vpo np^CJl 
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CKasaBi» Biio.iroaocii Kioxe.iboeKepy (Miixaii.rh) : ,,^l,ep>KiiTecT., 
Bacb Kp'hnKo öoflTCfl", y;i,ajiHJicfl. BcKopt ocKa^poH-b kohho- 
rBap^T.eHueB'L OT.^^-fe.iiKiCH ott» cxpoH 11 noM^a.icfl ki» iiaMi,. Ero 
BCTpliTiun. Hapo.T.'h rpa^^OMi» KaMOHba m'h MocTOBoii ii .^poB-b iia- 
xoAHBiimxcfl 3a aaöopoM-b no;^.!* IIcaaKioBCKori i^epKBii. Bca.v 
HiiKH neoxoTHo, II BH.io Haiia^T^aBuiic, bii oeanopHAKt BopoTii-iiicb 
3a CBOÜ (^poHT-b. BTopyio H TperbK) axany Mockobckog Kapo yHv(* 
6e3i> coxtiiCTBifl Ha[)(),T,a Bbi,i,ep/Kajo ci» x.ia,T,HüKp0BH0K> ctoü- 
KocTbR). Iloc.i'li oTpa/KCHifl TpeTbcü araKii KOHHO-rBap,T,eiin,bi 
npocKaKa.iii ki> Coiiary ii, Kor;i,a iiaua.iii BbicrpaiiBaTbCfl bo 
(tipoHTi,, co.i.^iTbi Moero (f)aca, no-iaraa mo ohii xoTHT-b axa- 
KOBaTb ("b '.non croponw, MrnoBCHiio npiuvh.iH.incb iixorfejii 

;^aTb 3a.III'l», KOTOpblM-b, BtpOHTHO, n().l(»K.ILin ÜW Bt-hX-b 0031» 

ii('K.iH)«icMiiH. ii, 3a6biBaH oiiacHocTb, Bbio-fe^Ka.Tb iiepe;;'b (J)aci> \\ 
(•KOMaH,T,OBa.n»: ,,()TC"raBb". Co.i^aTbi onycTnjiii pvHxbH, iio \vh- 
cKo.ibKO ny.ib npocBiiCTtjo miimo mohxi> yiiieü ii iit^CKO.ibKo 
Koi[Ho-iBap,T,ei1ueB'b yna.in c/b kohoü. KonHo-nionepbi ncMHoro 
niycH noMMa.iiicb, Bon, — B'fecTb iio ubCMV ripiiKaaaiiiio, miimo 
Mooro (|)a(a ii Koinio-rBapAonueBb. Moii c().i,i,aTbi iiycTii.iii iio 
HHXi> ötr.iHÜ oroiib n sacTaBii.iii BopoTiiTbCH naaa,^!,. il 6hi:n> 
Ha /».pyroM-b (})act, ii ho Mon> npcAynpo^^HTb ii.ui ocTaHOBHTb. 
KaK'b Hii iipHCKopoHbi 3Tn ABa ciyuan, ho ohh iiopoAn.iH cqacT.iii- 
Bbie ,viH nacb peay.ibTaTH. Bbi(Tpt>.ibi obi.iii yc.iuuiaHH b'i> 
rBapAoiicKHXi» naaapMax-b ii ki, HaMi> ohii nornbiiiH.in na no- 

M0ni,b. ^TOO-b HO IIOBTOpHTb TOFO, UTO TaK'b XOpOIIIO II BlipHO 

Haniicaifo B-b aanncKax-b o 14 Jl,0Ka6pfl Ilyu^nHbiM'b, a npii- 
BO.iy ero cjiOBa : 

,,roHepa.Tb JIIiihobtj» ho^ikoboh KOMan^^iipi» CoMOHOBCKaro 
no.iKa n Ha^ajibHiiKb 6piira;^bi, bt, cooTaBb KOTopoü BXO,^H.Tb 
rBap;i,ofirKifi oKunaiK'b, 6bijn> bt, iix-b KasapMaxb. IlhinoBb, ho 
3a;^ojiro nopo^-;i> T'bMT> poBHOCTHbiii u.iohi, Taiiiiaro Oüui,ocTBa 

H lO.IOBtKb COBOpiHOHHO HpO^^aHHblfl lloCTO.lIO» liaiUO.Tb Wh 3Ty 

MiniyTy ;;.ifl roon y;i,o6nbiM'b paawrpaTb po.ib nocpe^vniKa no- 
po.vb o(l)iin,opaMH rBap;i,oiicKaro oKimaHca, HOHCo.iaBniHMH npncH- 
raTb. ()H'b HM-b Hiiuero ho npiiKa3biBa.n>, KaK'b iix-b naqa-ib- 
HHK'b, ho yMo.ifljTb HO cryÖHTb ceöa ii ;^o6poo a*-!^» yBipani?, ^ito 
6o3pa3cy,T,HbiM'i> oBoiiM-b npeAnpiaTioM-b ohii OTcpouHBawT'b na 
Hoonpe;i,'l3.ieHHoe BpoMa iicno-iHCHie Toro, uero mo^ho 6ujio 
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oacH^^aTb OT-b ÜMnepaTopa HHKOJiaa üaBJiOBHqa. Bct ero yö*- 
3K;i,eHiH ocTajiHCb TmeTHHMH ; 0(i)Hu,epH CKaaajiH ewy p'femHTejii.- 
HO, mo OHii He npucÄTHyTii ncoiujiu kt» co.i;^aTaMi>, iixi, oäh- 
/^aBUiHMt. MeHc;^y i^wh H. BecTyHceBt yrosapHBajn» cojiÄaT'L 
He npHcaraTb HHKOjiaio, Kor;^a B/^pyri» nocJiuuiajucL BHCTp-fe- 
JH. „Pe6flTa, HaiiiHX'b ÖLiOTt", aaKpnqa.Tb KioxejiböeKopij, h secb 
DKünam-t KaKi. o;^Ha ;i,yma ;^BnHyjicH aa öpaTOMi, H., KOToptiü 
H iipHBejiTb ero na njioma;i,b. 

„Ha njicma^n aEHnancb BbiCTpoii.iCfl nanpaBO OT-b Mockob- 
CKaro nojiKa h BHCJiaji'b CBOHX'b cTp'fejiKOB'b no^i^iy nayajibCTBOM'b 
jieHTeHaHTa Mhx. KioxejiböeKepa. Ci> rBap^i.eftcKHM'b BKHuaaceM'b 
KpoMii poTHbix'b KOMaH;i;iipoB'b KioxejibßeKepa, ApßyaoBa, Ilyni- 
KiiHa, npiiuijio ;^Ba 6paTa B-fe-ineBbi, Bo,t;hcko, JI,iiBOB'b h Kann- 
TaHij-jefiTenaHT'b HHKo.iaii BecTyMceBi,, po;^Hoß öpari, AjieKcan- 
;i,pa II Miixaujia BecTyaceBHXTb ; ohi» ne npiiHa;^Jie3Kaji'b ki. rBap- 
;i,eHCKOMy BKHnamy". 

JIcfiö-b-rpena/^epM noAHfljiicb, no npaB.'^HBOMy paacKaay Toro 
;Ke IIym,iiHa, raK'b — ,,MeHc;^y Tt>M'b KoHOBHimHH'b, KOHHO-ap- 
TiiJijiepiicT'b, ocBo6ü;^nBmiöcfl KaK'b-TO hst» no/^'b apecra, cna- 
Kajii. BepxoM'b KTb CenaTy h BCTpliTiuii, 0;^oeBCKaro, KOToptift 
He;^aBHO CM-feHnjiCH ^i^ BnyrpeHHHro icapayjia ii •fexajix ki» jieft6'b- 
rpena.'^epaM'b 0.13 HSB'fecTieM'b, qxo MocKOBCKift nojiK'b ;^aBHO Ha 
njioii^a;^H. KoHOBHHq,biH'b iioijxaji'b ciy hrmi. BM'fecTii. Ilpit- 
xaBiun B-b KaaapMbi h ysHaBuiii, nto aeliö'b-rpeHa/^epbi npHca- 
FHyjiH HiiKOJiaK) IlaBjiOBHyy ii jik);^ii ßbiJiH pacnymenbi oö^^aTb, 
OHH npinujiii KT, CyTro(i)y (ny ynpeKOM-b, ^to oh^ ne npHBejiT» 
CBOK) poTy Ha cßopHoe mIjcto, Tor;i;a KaKi» MocKOBCKifi nojiKi» 
ÄaBHO yjKe öbui-b TaMi,. Cyrroc^'b, npeHc;^e npo oto HH^ero 
HesHaBiiiiii, öea-b ;^ajibHHX'b c-ioBb OTnpaBHJicfl bt» cboio poxy h 
iipHKasa-T-b jiK);;HM'b Ha;^tTb nepeBHSH h nopryneH h bshtb 
pyÄCbH; jiK);i,H noBHHOBajincb, narpoHbi 6mjih pos^aHH Tyri^-Äce 
II BCii poTa, 6e3iipeiiHTCTBPHHO Bbiiue;^iiiH HST, KasapMTj, OTIipaBH- 
-lacb K'b CenaTy. Bt» 3tü BpeMH cjxyqHBuiificH Tyr-b öarajiioH- 

HHft a;i,'bK)TaHT'b IlaHOBT» ÖpOClIJICH B'b OCTaJIbHUfl ceMb poT-b M 

yß'fejK/^ajrb coüAaT'b, ne OTCTaBarb oT-b poTH Cyrrocta ; Bcfe ceMb 
poT'b KaKi) no BOJimeoHOMy MaHOBeniio cxBaTHJiH pyMCbfl, pa- 
3o6pajiH naTpoHH h xjibinyjiH nax Kasapn-b. ITaHOBa, koto- 
pHÄ eHJiT, Heöojibmaro pocTa, jih);;h BHnecjiH na pyRaxi». yrpo- 
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3H, a noTOM'L yBiim,aHiH nojiKOBaro KOMaH;i,Hpa CTiopjiepa ne 
npoii3Bejii iiMKaKOix) ji.'bficTBifl na coj;i,aTi>. üaHOBij noBejn» 
iix-L uepeaii KpijnocTb, bi, sto BpCMfl ohi> Mori» 6h OBJia;i,'feTi> 
eio, n BLiiue;i,mii Ha Jl,Bopii,OByio naöepeacHyio noBepHy-Tb öbi.io 
Bo ;^BopenT>, HO Tyri, kto-to CKiiaa.Tb CMy, ^ito TOBapHm,H ero 
ne 3/1,'hcb, a y CcnaTa, n uro bo ;^Bopnt> ctohti, canepnHÄ 6aTa- 
jiioHi.. naHOBi> nome-Tb ;^a-Tfee no HaoepcHCHoii, hotomt» noBep- 
Hyjii» HajiijBO n, Bbiiue;^mH na Jl,Bopi^oByK) njoma;i,b, npomejn> 

MHMO CTOHH^HX-b TyTh Opy;^ifi, KOTOpHfl, KUK^h rOBOpiLlH HOCTfe, 

OHT, Mor'b 6jä 3axBaTHTb. B-b npo/^oji^cenie Bcero OToro Bpe- 
MeHH CTiopjiep'b ureji-b cb CBOHM'b flOJiKOMi, H He nepecTaBajiTi 
yroBapHBaxb coji^^aT-b BcpHyTbca bi» Ka3apMbr. Kor;i,a Jieftö-b- 
rpeHa;i,epbi nopoBHHJincb ch MocKOBCKnÄfb nojiKOM'b, KaxoBCKÜi 
BbiCTp'fcjiHj'b B'b CTiopaepa h CMepTOJbHO ero paHHJi-b. CTiop- 
jiep'b öbi.Tb npHpo;i,Hbift lIlBefti^apen.'b, BTb II-mt, ro;i,y Jlarapn-b 
npncjiajn» ero bt, Pocciio ii HHCbMenHO npocHii-b y ii,apcTBeHHaro 
CBoero BocnirraHHiiKa IhinepaTopa A.ieKcaH;^pa noKpoBHTe.ib- 
CTBOBaTb CBoeMy seMjiHKy. CTiopjiep'b öbuii, onpe^^'fejieH'b nopy- 
TtiHKOMT, B'b CeMenoBCKÜi noJiK'b. ^ejiOBtKTb OHi> öbuiT» ne r.iy- 
nbift H saM'tqaTejibHO xpa6pbiö, ho BnpoqeM'b hctmü KOH^^OTbepn. 
ITo-pyccKn roBopHji-b oH-b n-ioxo h öhui-h HeBbiHOcuMbifi ne^^aHT'b 
HO cjiyHvöli; Hii 0({)Hi^epbi, hii coji;i,aTbi ne jiioöhjih ero; sa to 
OH-b caMij CTpacTHO .noÖHJiT» ^GHbrn. — Ha CenaTCKofi njoii^a;^H 
jieft6'b-rpeHa;i,epbi nocTpoHüHCb naji'feBO h ntCKOJibKO Bnepe;i,ii 
OTi> MocKOBCKaro nojKa. 

0;i,oeBCKifi npHCoe;;HHiiJicfl ki» TOBapnii^aM'b nesa^^ojiro ;^o 
npHÖbrrifl jieüö'b-rpena/i.ep'b". 

HaM'b roTOBiijiacb BOBce neoHCi^aHHafl noMoin;b. fl npoxo- 
;;HJi'b (J)ac7. CBoero Kape, oöpaii^eHHofi ki» HoB'fe ii BiiHcy npHÖjiii- 
acaioiu,iix'i> Ka;;eT'b MopcKoro h 1-ro Ka;i,eTCKaro Kopnyca. „Mm 
npHCJiaHbi ;i,enyTaTaMii OT-b naiUHX'b KopnycoBT», ;i,jia Toro, ^toöm 
HcnpociiTb no3BOjienifl npuTTH na njioiu,a;i,b h cpamaTbca B'b pa- 
;i,axi> BaiuHxi.", — roBopii-n> 3anbixaBmHCb o/^hht» hst» HHXTb. 
il iieBOJibHO yjibiÖHy.ica, h na HrnoBenie Mbicjib : ;i,aTb iiNfb noa- 
BOJienie — npoMoabKiiyjia y Mena. üpHcyTCTBie aTHXTb lOHUX'b 
nTeim,0B7> na njiom,a,T,ii, CToamiixT» pa/i.OM'b ch ycaTHMH rpena- 
/j,epaMii, noiiCTiiHt» opiirinnuibHO OKpacHJio öh naiue BoaCTanie. 
YuacTie ;i,toGii bi. öyiiT'h e;^iiHCTBeHiibiü, neöbiBajibiii (J)aKT'b Bt 
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jitTonHCflXT» HCTOpin. Ho a y^^epatajicfl ott» HCKyinenia npn 
MHCJin — no;^BepraTb onacHOCTH 3Kii3Hb h 6yAym,H0CTb othxl 
peGfiT-B-repoeBii. „Bjiaro/^apiiTe CBonxi» TOBapnu^eft 3a 6jia- 
ropo/^Hoe HaM-fepenie h noöepeniTe ce6a ji^äk öy/i.yinjHX'L nop(,BH- 

rOBTb", OTB'feTHJI'B H UWh CepbeSHO li OHH y^^aJIIIJIHCb. *) 

IIponycKaa bc* Apyrin no;i,po6HOCTH nponcinecTBiß 14 ^e- 
Kaöpa, fl ynoMflHy TOjibKO 061, onjreyx-fe, Koropoio Harpa/^Hju. 

OÖOJieHCKiÖ PoCTOBI^GBa, BCTptTHBIUHCb Ch HHM'b Ha OÖpaTHOM'b 

nyrn or-b KOHHO-apTHjiJiepucTOB'b na njioma;^b, a PocTOBi^eBi> 
HBT» HsMaftjiOBGKaro nojiKa, r;i;h ero nopfl^oqHO noMHJiH coji/i,aTbi, 
Kor;^a OH*b B3;i,yMajii> opaTopcTBOBaTb sa HnKOJiaH, — bü 
/^Bopei^T,. 

Jlfinh öbuii, cyMpaqHHÄ — B-feTepi» ji^juiy xojio;i,Hbiß. — Coji- 
;^aTbi, saxaHyTbie bt» napa^^nyio (J)opMy ch 5 qacoBi. yjpa CToajni 
Ha njoma;i,H yace öoji-fee 7 iiacoBi>. Co Bcfexi» CTopoHij mh öiäjih 
oKpymeHbi BoficKaMH — öes-b rjiaBHaro na^ajibCTBa (norony 
^To ^i.HKTaTop'b Tpyöei^Koft hg aBJiajicfl), 6esi> apTH-i^icpin, **) 
öes-h KaBajiepiH, cjigbomt, jinmeHHbie Bcfexi, MopajbHbixti h $ii3h- 
^ecKHX-b onopi> ;^jia no/y^epMcania xpa6pocTH coji/i.aT'B. Ohh Ch 
HeoßbmaÄHOK) 3HeprieK) ocTaBa.incb ne KOJieÖHMbr h, ;i,poHca 
OTi» xojio;i,a, CToajiH bi, pa;^ax'b KaR^b na napa;^'fe. ^Toö'b nomy- 
naTb cocToanie Hx-b Ayxa, a no/^ouiejn» K'b JIio6HMOBy, e(J)peft- 
Topy, MOJio;^u,y ii KpacaBn,y ns^h Bcefi Moeft poxH, aceHHBmeMyca 
TOJibKO TpH ;^Ha TOMy nasa^^-b h KOToparo a 6;iarocjioBJiajii> ko- 
r^a OH'b nieji-b no]i;b Bteen;!»: „^to JlK)6HM0B'b npusa^yMajica, 
ajib Me^Taenib o CBoeft MOiio^ofl Äcent?** cKasaji-b a, noxpe- 
nsiBii ero no njieqy „flo acenbi-jiH xenepb B. BbicoKOÖJi. il 



*) IIpH nepBoin, noc-femeniH rocy^apeMT» a-raxi» ÄByxt KopnycoBT», KaÄexu 
1-ro Kopnyca na ero npHBdbTCTBie : ,3AopoBO Ä'feTH,* 0TB*4ajrH r;iy6oKHMi, moji- 
*iaHieiii>) a MopHKH nocTaBHjni bi> KopBAopii, ^epeai» KOTopuil ohi» n]>oxoAH;ii>, 

MHHiaTiOpHyiO BHCfcjIHUy CT, nHTbW IlOBllUieHHUMH HbimaHH. 

**) ü'bmafl TBapAeflcKafl apTHJuiepin He coeAHHH;iaci> cb HaMH noTOMy, 
'rro KHHSb Ajickc. rojiHUbmt h npoqie h-ichw oÖmecTsa iio MajiOÄymiio no- 
3B0JIHJIH nojiKOBHHKy CyMapoKOBy ceÖH apecTOBan». FBapÄ. KOHHo-apxHjiJie- 
pHCTu Tome 6ujiH apecTOBaHU nojiK. ühctojicmt.-Kopcom'l. Ohh yuiJiH h3t» 
noAi» apecTa h HBHjmcb na njiomaAb. Hto HaMi» bt» Bacb Geai) nyiiieKi», cKa- 
3a;iH Mbi HMi>. Ohh ROäBparnjincb b-l KaaapMbi h na inoTi» pnoL Cblth apo- 
cTOBaHbi noKp'hnMe. 
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pa3B0Hcy yMOMt /^Jia ^lero mh ctohmt. Ha o/^hom-l Mlicrfe — 
iiocMOTpHxe — cojiHi^e Ha saKaT-fe, hofh oxepnjiH oti^ ctohhkh, 
pyKM saKoqeH'kiii oti> xo.io;i,a, a uu ctohmi*?" — „Tlorop,!! 
.^ioöhmob-l! noü;^eMi» h tm pasoMHoiub ii pvKii n Horii*'. — 
Ci> coKpyuienHbiM-L cep;^i;eMi> h y;i,a.iii.icfl oti» Hero. Kioxe.ii»- 
öeKepx Ii IlymiHHii yroBapHBajH Hapo^i> üijuctiitl njom,a;^b, no- 

TOMy TtiTO rOTOBHwlHCb CTp-feilHTb B'b HaCb. ü npHCOe;i,HHHJICH 
K'b HIIMl», HO Ha BC-fe MOH VÖ-feHv/l^eHifl ßbl.lli O^lIIHT» OTB^Tl» : 

,,yMpeMi> BM'fecT'b Cb BaMH**. Ki> HaMi> no,T,ouio.Tb Cyxo.ianeT'b ii 
nepe;^ajn. noc'-it,;^HK)io bo.ik) i^apn, UTOOb mu ho.iohvIMh opyHiie 
H b7> nac'L 6y;;eT'b CTp-fejiHTb. ,,()TnpaBJHiiTO('b nasa^'b", bckphk- 
Hy.iii Mbi, a Ilyu^iHTj npnoaBn.Tb: ,,I1 npiiui.inTe Koro-Hnoy^'^b iio- 
miu^o narii." Ha Bo;jBpaTHOMi> CKany KT» öaxapol; owb BbiHyjn> 
HS-b HMflnbi cyjiTaH-b, ito öbiJio ycjiOBjieHo KaKi» CHrnajit kt» 
na.ibö'fe, H BwcTptji'b rpany-iTj. — KapTeub öbiJia HaupaBJiena 
Bbime rojiOB'b. Tojina Hapo;^a He me.ioxHyjiacb. JI,pyrofi bu- 
CTp'Jfjji-b — B'b caMyio cpe;i,nHy Maccbi. IIoBajiHJiocb mhofo oea- 
BHHHbix-b, ocTa-ibHwe pacnpbiCHy.incb bo Bcb CTopoHbi. fl no- 
ß^Hca;!!, K'b CBoeMy tl)acy K'b HcB-b. llocji'b;;oBaji'b rperiti bli- 
CTp-fe.Tb. Mnoro ccj^ari» Moeit poTbi ynajio h crona-io, Karaacb 
no ueMji'b Bi> npe;;cMepTHOM'b MyqeniH. ripoqio noolüKajiH K'b 
HoBt,. JIio^iiMOB'b ouyTHJCH no;i,.rli Menn. ,,BcflKO moh^oti» öuTb, 
B. HbicoK'b., fl iie HOKiiny Baci>", roBopii.ii» oin, cb öpaTCKnMij 
yuacTioMi, ii B^pyrb yna.Tb ki. MoiiMb HoraM'b nopajiceHHWH 
KapTeiibio B'b rpyAi*- KpoBb öpbiara.ia nsi, r.iyöoKoii paHbi. 
fl ;^ajn» eMy cboh njiaTOKb. Ohi> npumajib ero K'b rpyAH, a 
MeHfl yBjiCKJia To-ina ö-fei yn^ixi* coji/i,aT'b. fl aaö-fejKa.Tb Bnepe;^'b. 
,,^Ja MHoü peoHTa I'* KpiiKny.ib h MocKOBi^aMb n cHycTnacfl na 
p-feKy. Hocpe/^HH-fe h ocTanoBH.n^ coji.'^aT'b h ch noMou^bH) MOHX-b 
cjiaBHbix'b yHTep'b-()cj)nuopoB'b Haua.ib ( rpoiiTb ryrryio KO.iOHHy, 
Cb HaM'fepeHieM'b htth hü Jib^^y HeBbi ;^o caMoü IleTponaBJioBCKOö 
Kp'finocTH H aaHHTb ee. Ec.ih 6u 9to y^ajiccb, mm 6bi uwhjin 
npeKpacHoe point (Fappiii, Ky;i,a 6bi Morjin coöpaTbca Bcfe HauiH 
M oTKy^a Mbi 6bi Morjin ch HHKo.iaoMb Ha^aTb neperoBopw npH 
HyuiKax'b, o6paui,eHHbix'b na ;i,Boppi^'b. ü ynce ycn-fcji-b BbiCTpo- 
MTb TpH B:^Bo;i,a, KaKb :uiBH:?}Kajio aß,po, y^apHBUiHCb bi> Jiejx.'h 
if npbiraH puKomeTaMii B;i,();ib pt>KH. H ooopOTn-iCH Ha3a;^T>, 
qTuobi nocMorp'feTb OTKy;i,a na.iHT-b, n no ^J^My n3i> opy;i,ifi yBu- 



— 337 — 



F 



^^'feji'b öriTapeK), nocTaBJieHiryK) okojto cpe,niiHM ITcaaKieBCKaro 
Mocra. H jipo/i^Ojia£ajni cxpOHTb kojiühhv, xoth H/^pa BwpMBajiu 
HBii HÖH To pnß.'h cnpaBa, to cjitßa. Coji/^aTM He ynuBajm h ^a^e 
CTapHKif nn.'^CM'fcnBajiHCb HaA'i> mojoahmh, rOBopH imi*, Korßp. 
oiiH iiaKJoiiffiiiich Jipn Biisrfe H^epi.: ./Itü püCKjraiiiiBaeiiibCH? 
Oho Teß'fe sHaKOwn?*' Ymii ^^ocTpaiiBaiitH xboct-b kojiokh, kekti 
BÄpyn* paa^aJicH KpiiKi»: ,,ToHeM*hI*' H yiii^tji'i, orpoweyio jio- 
jiHiHLfo, B% KOTOpoii 6apaxTajiHCi> ii TOHyün cojij^aTM. Äe^% 
00^13 THmecTbio coöpaBUiHxCH jiio;^eti e paaönBaeMMÖ fl/i,paMM 
He BM,^epmajii. h npoBajrHüCH. Coji;^aTM äpociiJtncB k% 6epery 
HeBM, Kl. raMoi AKaji^eMiii Xy^omecTBii, — l,Ky;^a Me mm Te- 
BepB?" fnpainiJBaji) sHaMeHOHOrei^Ti, fl aarjiHHyjix bii oTBOpeH- 
mäK BopoTa AKa/^eMiH b yBii;i;1i.i'b KpyrjiMft ^E^BOp-L, ctojib ;^jiii 
Meiifl naMflTHHit. Bchomhiuii. aajiw aHTiiuHHXi. CTarv'ft, mif Bonucvi 
II npoTi,, oKpyjKaiDmie ;^Bopi>t h fitrHOBenHaji mucjü», uto, aaiiHBij 
HXi», MM MomeM'h ;i,()jiro ;KumiiqaTi>ca, ^ BCKpimajiTi : ,,CR)/^a pe- 
ßara", üepe^oBafl Ky^iEa coiiß^kiTh npoöl^maita B'h Bopoxa miuo 
OTopon'feBmaro ninefti^apa, KOTopuft, BnpoiieM'L, oiipaBiiRniHCb 
OTi> CTpaxa, cnycTiiJUj nipii BopoTii h ohii saxjionHyjiHCb iiepe;^i> 
HaniMM-L H0C0MT>, Sl TTpHKa^aji'B B3HTb öpeBHo 1131^ ^^Hnma 6apKBt 
paajioMaHHOfi Ha p^K'fe, tttoöi» hmi> c6hti> cl nerjiefi BOpora. 
UoÄOß,i\hi fl,py}KHO npnHHJiHCb aa ;?;'liJio: sopOTa yme noxpecKH- 
BajiH no^i' iix-L y;i,apaMH, ho mh yBn;i,'fejiK scKa^pom» KaBa/reprap- 
;^oBi.* BO BecB Kaphep'L maBimixcH ktj HaM'i*. y cojij^aTi» ony 
CTHJiHCb pyKH. Mo/KHO jdH 61ÄÄO ^^iiaxb o C'onpOTnBJieHiji npii 
TaKoä cyMaToxIv, Kor^a Bc*fi cto^iiiii-imcij bt> o;\Hy HecTpoÖHyio 
Kyvy ? ,,CnacafiTerb, pe6nTa, kto KaKii MomcT'b*' h co ü^aTbi paa- 
6'fejKajrncL bi^ paaniiiH eTopoHbi, H nö;^onieji'i> Ki» sHaMenOHüCi^y, 
oßiiHjrb ero, irpoMo.ißHBij: „CKii^ji cboiimi» roBapninaM^, Mo- 
cKOBi],asrLj qro h bi* jiiinli tbocm'l iipou^ajocb naBcer;^a cl hhmh. 
Th me OTHecii n BpyiiH 3HaMH boti* 3T0My 0(l>nnepy, KOTOpbiil 
TKaueTii Bnepe^ii ; aTnMi> th o^pa;^mm ceöü OTt HaKanaHia*', il 
ea^e ^ocTOflJI^ HtKoropoe BpeHa; BH/^'feii'h KaKi^ na HOJioBHH'fe 
ixjion\a^\n TyMAHneBa aHaMeHi^HEi» no;^oinejii wl 0{|)Hnepy, ot- 
/^asaa ewy ariaMH» fiKax-b tot-l pyoHy-i-b ero et njietia, BiiaMcii 
mtiET» yiiajiT. H y Mena tiyrb cjieaiii ne 6pia3Hyjnf. ü aaöburb 
4)aMnjiiK» 3Toro npeap'hHHaro repoH, ho noMHiiTca» ^ito ona Hami- 
Hajfacft i'i, iiaf FMifKn {|)OH'i,, ii nrn owh, noBepran kt> Hüvau% 

8 c h t e m a » b . Etm ord ttüf Kto In 23 



^ 338 — 

HnnepaTopa OT6nToe hmi. et 6oa SHaMa nojiyiHJi'b BJIa;^Hlripa 
ch öaHTOM'B sa xpafipocTb 1 1 1 

Me;a;j[eHHO npoÖHpaacb no nepeyjiKaM'B ki» MnpHoify acHjmn^y 
cecTepi>, a qyBCTBOBajn», KaKi» jiHxopa/^o^Hoe BOJineHie nocTO- 
neHHO yTHxajio bo mh* h oti. äYMih OTJierajia KaKaa-xo TarocTi», 
^aBEBinaa nena. Mh* KaKt-TO jierKO ^^wmajiocb, coBicxb 6w.ia 
cnoKofiHa. ü 3HaÄi>, qTO hchojihhjiii cboS ;^ojirb öeaynpe^HO u 
;^aÄCe naxo^^HJi'b y/^OBOJibCTßie BM;i,yB£biBaTb ceß* caMbia crpam- 
Hua H caMbia yHHsnrejibHbia Ka3HH. 3AopoBbiii opranHSM'b Bcn- 
najii» Bi> CBOH npasa : npoBeflflivi 3 jifiK homth öes-b CHa h num,n, 
a no^yBCTBOBaji'b rojio;^i> h acejianie ycnyTb. CecTpbi BcrpiTHjji 
MCHa CO cjieaaMH h paacnpocaMn. „Tenepb ne Bpena, mes soeurs. 
B3ÄbixaTb, HJiaKaTb H öoJiTaxb, BpeMH Äoporo. /I,afiTe mh* nem 
HH6y;^b saKycHTb h or^oxHyrb HCMHoro h a Ha B-fe^Hyio paa- 
jiyKy Ch BaMH nocrapaiocb y;j,oBJieTBopHTb Banie jugöohmtctbo". 

HacKopo saKycHB'b, a nocn^femnji'b ycHyxb, nonpociiB-b ce- 
CTepi> npuroTOBHTb MaryiuRy, Kor;^a ona npocHerca. ^ojiro jh 
a cnajii, ne SHaio, ho Kor;i,a npocnyjica, 6hjio coBepmeHHO tcmho. 
IIoKa HHKTO He M*fflaeTi>, na^^oÖHo öhjio no^waTb o öy^ymeMi». 
B'hsRSLTh HüH öea-b xjionoTb caMony aBHTbca no^-b apecri». Ho 
npoöyeM-b cnepsa nepBoe, a npn ney^^aut ynoTpeÖHMi» Bropofi 
cnocoö-b. a Hapa^HJica bi^ CTapbifi (J)jioTCKifi BHi^'b-MyHÄHpi 
öpaTa HHKOjiaa, na^i.tji'b ero enoTOByio myöy HB'b TaROMi> Ma- 
CKapa^^HOMi, KOCTioM* aBHjica Kt MaTyniK* n, CTaBi» na KOjTfeHn, 
npocHji'b ea ßjiarocjiOBenia. — „JI,a öjiarocjioBHT'b reßa Bofl", 
CKaaajia ona nepeKpecTHB'b Mena, — „h ä^l BOopymHTi, Oiii 
Te6a TepHinieMi» ;^jia nepenecenia Bcfex-b CTpa;^aHiil, Te6a omn- 
Äaioin,Hxi>". Sl oÖHaJiT» cecrep-b, Bbi6iiÄajii> 3a Bopoxa n 6po- 
CHjica Ha nepBaro n3B0u^HKa h npHKasajn» -j^xaTb eny na Hcaa- 
KieBCKyK) njion^aAb, iito6h npo6paTbca, ecüii bosmojkho ki» Top- 
cony. „Jl^a nycTaTi> jih öapHH-b Kt Hcaaidio. TaMi> H^ex-b Mbirbe 
;^a KaTBHbe, KpyroMi, CToaTi> nymKH ;^a coii^aTbi". „0 KaKOMi 

TH MblTb*]^ rOBOpHlHb**, CnpOCHJI'b a. „B'feCTHMO }l,1^JlO, 3aMbIBa]0T^ 
KpOBb, nOCWnaiOT'b HOBbEM-b CH'ferOM'b H yKaTblBaH)Tl>". „A iITO, 

pasB* MHoro öbiJio KpoBH", cnpocHJii» a ero. „Hy nanopa^i.Kax'b, 
sHauHT'b MHoro ßbijio, TO ecTb yÖKTbRCb". „BoTt cmotph" — npii- 
6sLBUji'h OH-b, yKasHBaa Ha hobt» npHitpbiTbrii poroHcaMH, — „B'fe;^b 
3T0 Bce noKOÄHHKH, — /i,aft Bopb HM-b II,apcTB0 He6ecHoe. Bt^^ 
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BCt OHH TO-ecTB HacTOflinie npaBeÄHHKH — CTOflTi> 8a npaBoe 
jifijio, a TenepB hxi> nuxajOTh nojj.'h ae^i» ßesi» BcaKaro xpncTiaH- 
CKaro norpefieHin" . . . „Jl^a ?iTO-ate TyTi> cjiy^iHJiocb, paacKaatH, 
noacajiycTa". „Bmnb, pascKaacH — oähhm-b cjiobom'b, crpax'L" . . 
HacB ocTaHOBHJi'B HcaH;^apM'B. H 3an;iaTHJii> hsboii^hbY h Haqaj[i> 
Ch ;^pyroro KOHi^a HcaaitieBCKofi njioma;^H SHraaraMH h ofixo^aMH 
npoöHpaTbCÄ Ki> rajiepHOfi yani^*, r^* acHjn» TopcoHi». CTpan- 
Ho OÄCHBjieHHyK) KapTHHy npe/^CTaBjfljia njiGmaftb aTa. Oea 
öbijia MtcTaifH ocB'J^n^eHa iiHJiaioii^HMH KOCTpann, y ROTopBixi> 
rptüHCb apTHJiJiepHCTH h CüJi^aTH. Ckbo3I> ämmi> h Mepn,aHie 
njiaMeHH to noKasuBajiHCB, to CKpuBajincb 6jiecTHii^ifl »cepjia 
nyineK-B, nocTaßjieHHBix'B Ha BcixB BHXOÄaxi> rjiaBHux'L yjiHi^i. 
Ha njiom,a,ji,h, <E>hthjih Mepi^aion^iiMn SB^Bflp^KaMsi RypnjiHCB npH 
Kaac^^OMT, opy;^iH. BnyTpn 9Toro saB^THaro Kpyra, r;^* sa Hi- 
cKOjiBKO qacoBB pimajiacB yqacTB Il^apa h Poccih, paöo^iß 

JHOÄB Ä^HTeJIBHO XJIOnOTaJI'B CMBTTB H yHA^TO^HTB BCfe CJI^fe^M 

6e33aKOHHoft noHBiTKH Hepa3yMHBrx'B mofifi% MeTiTaBinHXB xotb 

HeMHOrO OÖJieniHTB THHteCTB HXB TOpBKOfl CyfljBÖHHH. — O^HH 

cko6jihäh KpacHBifi CH'fer'B, ÄPyrie nocBraaJiH BBiMKTHa h bhcko- 
öjieHHBia M-fecTa ö'fejiHM'B CHiroMB, ocTajiBHHe c6HpajiH T'fejia 
yÖHTHXB H CB03HJIH HXB Ha piKy. Cb ögübhihmb Tpy^^OMi. npo- 
KpaBiHHCB, a /^ocTiirB jip TajiepHoft yjiHi^>i h hottth öiroMB jip- 
CTHn. jip cpe;^HHBi, r^i;* ocTanoBjieHB öhjib miKeroMB üaBjiOB- 
CKaro nojiKa h MH'b npnKasaHO 6hiJio m;^aTB noKa o^Hi^epB bbiS- 
äctb h onpocHTB Mena. „Botb h nonajicar' no;i,yMajiB a. fl 
Ha3BajiB ce6a IIlKHnepoMB 3-ro sKunama, a emejiH 0(J)Hi;epB 
SHaeTB Mena, h a hhcthhktiibho npncjiOHHJica kb ^onapnoMy 
CTOJiöy, TTTOÖBi CB^TB HG Ha^^aJiT» MH* Ha jiHi^o. IIo JSJßyVYV) 
CTopony CTOJißa CToajia HeöojiBiiiaa KyiKa JTefiÖB-rpeHa^epB 

MOCROBI^eB-B H MaTpOCB Tsap;],. dKHnaJKa. HxB pOSHCRHBajIH 

no ÄOMaMB, OKaÜMJiaionmMB Ta-iepHyio yjini^y, ii npHBo;i,HJiH kb 
üHKexy, ^Toö-h npenpoBo;i,HTB bb cöopHoe MtCTO, H3MafiJI0B^H 
npHBejiH HOBWXB apecTanTOBB. „^to onaTB najiOBHjiH MHuieft", 
CKasajiB o;^HHB hbb üaBJiOBi^eBB — myrHHKT. h öajiarypB, 3a- 
HHMaBuiiü BCK) ^GCTHyio KOMnaniio npeCMtuIHBIMH BLIXO/^KaMH: 
„A ?iaß Teßli Tpy;;HO 6hjio crnöaTBca no;i,'B Kaat;^ofi ;^HpKoÄ, 

^a HOpKOÖ. BlIlIIB KaKOfi BBipOCB — KaKB 3TOTB 4)0HapHBlfi 

ctojiöb". — „Ilorjia.iii 6bi tc6h iith tohcg 6h ;^t,jiajiB, ^to mh**, 

22' 
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BospasHJiT. Il8Maft-i[0BeT^73. — „H'feT'b, öpaT'b noro;^ii, th ^hchto 
^yiuB HeceuiB. IlepBoe nacb 6m h ne nocjiajui — mh He ko- 
öeHÄCB npHCÄFHyjiH. BaiueMy Ule^y Hamn peoara CKasajin : 
KTO HH nom>, TOTi. 6aTbKa, ii kto öbi hh Bu;^epra-n» ycH, naKi. 
BaM-B BHÄeprHBajiii, — Bce paBHo: tot-b hjih ;^pyrofi. A bbi? 
CMorpH-Ka — He xothm-b iism'I^hiitb npHcarfe! üpHKOJiOTHJiii 
PocTOBn,eBa, ne xoT'hjin 3;^opoBaTbCH cb hobbimb i^apeM-B, no- 
CBiJiajiH CKasaTB MocKOBi^aM'B, irro totobbi h;^th cb hiimh, a xe- 
nepB jioBHTe hxb, ^To6l> npe^aTB pacnaTiio. — H^t-b öpaT'b, 
roBopHji-B OHi, BBTCTyniiB-B Bnepe;^!,, no;^6oqeHflCB h BBiCTaBa 
Hory Bnepe;!,!», — y Mena xotb M'fe;^flHoft Hajio6HnKT>, ho üoSi* 
TO He Mt/^HBift. EcjiHÖB Ä CKasajiT» : nofi;^y — TaK'B h nomejiB 
6bi** . . „II MBi 6bi noiujiii*', npepBajiT> ero IIsMaÜJiOBei^'B. — ,,A 
uro Hce Bbi HC lUJiH KB HaM7>", BCxaBHJi'B BonpocB o;;hhi> «31» Mo- 
cKOBneBTi. — „A iiTo TKO Bbi CTOfljiH Ha o;^HOM'B Mtcxt, KaKi» 6y;i,TO 
npHMepsjiH KT) MOCTOBOÖ**. „Mbi*' . . IIoflBJieHie o$Hu,epa npepBajio 
8My HHTepecHyK) ci^eny. Oht, no;^ouieji'B ko mh*. — „Kto bbi? 
H Ky;i,a H;i,eTe?*' Moft OTB'feTi. öbui^: „fl lÜKraiep'B, 8 $JiOTCKaro 
BKHnaaca. Ho o6fl3aHHOCTH cjiyÄÖbi h öbui-b b-b rajiepHofi 
raBaHH h TenepB BoaBpau^aiocB bi» ccMeftcTBy'*. „Xopomo, mw 
9T0 y3HaeM'B, a Bejno Bacii npoBo;i,nTB kt» ceMeäcTBy. 3ft!".. 
„Banie 6jiaropo;i,ie!** BBinHTHBUiHCb panopTOBa.Tb cTapuiiii 
yHTep'b-o$Hu;ep'i, nnKCTa, — „npHBejiH ohhtb hobbix'b apecTan- 
TOBT>**. „JI,a Kor/i,a Hce 9TOMy öy/^eT-B KOHen-B**, 3aiiajiB^HB0 3aKpH- 
qaji'B o^imepi». „Hy OTnpaBHTB hx-b na cöopHoe M-fecTO. Jl,a Ha3- 
Ha^iB Koro HH6y;^B npoBo;i,nTB ,t,o ^OMy »Toro rocno;i,HHa". ^~ „IIo- 
MHJiyöTe, B. Bjiar., Koro h naanaiiy? KohboA npe»cHeft napTiii 
HC BepHVjicfl em,e uRsaji^hy a ;^jifl 9Toii tojirbi Majio öyj^eTT, ocTajiB- 

HBEX-B HHKeTHBIX'B. Hy ^CpT^ CB HHM'B, nyCTB H/^CT'B Ky^a XO- 

^eT'B, a TBi OTnpaBjiaü apecTaHTOBi»'*. — Mchä nponycTHJiH — 

H H XOTfl BT) CGOÖlI^eCTB* CB qepTOATB HeCKa3aHH0 6UÄ1> ^SiJS.'hy 

BHpBaBmncB hs-b Korreft 9Toro öjiaateHHaro. Uotth ö-feroMt 
a ÄOCTHTi, Ka3apM'B 8 (|)ji0T. 9Knna^a, r;^* «hji'b TopcoHi», 
H sanBixaBuiHCB Bomeji'B b-l KOMnaTbi 6e3'B BCflRaro ;^OKJia;^a. 
Bb 3aji'fe, cyMpaqHO ocB^menHOÄ o^hok) cB-feueft, 3a Kpy- 
rauM-B ;i,y6oBBiMT> CTOiiaMi» cufl^^Äa, no^reHHaa CTapyniKa, ero 
MaTB, Bi, nanKTHOM-h MHfe 6'bjoM'B iieni^*, cb qyjiKOM'B B'b pyKaxT. 
H CB RHHroK), KOTopyio OHa quTajia, He odpau^aa BEHifaHuai 
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Ha BHaaHbc. HanpoTHB'b ea, pacKJiaj^MBaH rpaH'B-nacbflHCB, 
ciiÄ'fe-ia yMHHi^a, Kpacaeima, ero cecTpa h, no;i,nepmHci> Jio- 
KOTKOMT», TaKt 3aAyMajiacB, tto He cjiwxajia ^^^^e ;^obojibho 
uiyMHaro Moero jioflBJieHia. FpoMKifi 3a;^ymeBHHfi CMtei» ea 
MaTepn npo6y;^Hjn> ee. Ona axnyja, yBH;^aBi> Mena b-l TaKOMT> 
MacKapaAHOMi> KOcrioM'fe, BCKouMJia co cxyjia h, no/^ö^^aB-b ko 
MH-fe, cnpaiUHBajia, BCXJiHnHBaa: „llTaKt Bce koh^cho, — r;^* 
öpaTt, r^^-fe öpaTT» moü?" — „Bm paneHbKO naua-in CBaTKii'*. . 
roBopHJia npocTOAyiuHaa CTapyiuKa, aajiHBaacb BecejitiM-b cm*- 
xoM-b. „CKaÄtHTe-Ka no KaKOMy noBO^^y bw xaK'b Hapa^iuiHCb?".. 
Pa^H Bora ycnoKOÖrecb KarepHHa IleTpoBHa: „Baiui» öpaT-b na 
njiomaAH He 6HJi'b. ycnoKoörecb, ca;i^Te, — Bauia MaryniKa 
Haöjno^aeT'b nacT». Ona r-iyxa, HH^ero ne cjibiiiiHTi>, ^to roBO- 
pHM'b MH. — Ho OHa yMHa H OHbTTHa H MoaceT-b npo^HxaTb na 
BanreMi) nui^-h HecqacTie, Koxopoe mm ot^ nea CKpMBaeM'b". 

y,J{a. noB-fe^^aere jih bm HaKoneii.'b npiiuany Bamero Mac- 
Kapaj^a, noBTopnjia CTapyniKa, Bsraa/^HBaa nonepeMiHHO to na 
Mena, to na ji^onh cbok)*\ 

„IIpHUHHa caMaa npocTaa. fl ixaji'b k-l cecrpaM'b, ho jiob- 
Kiß H3BomMKT> oopoKHHy.Tb Mena Ha Heßt bt, Jiyxcy y B3B03a. 
IIoKa npocymiiBaeTca Mofi Myn/^Hp'b, a Hapa;^HJica b'l btot-b 
KOCTioM-b Moero 6paTa HnKojiaa h npi-fexa-i-b Kb BauieMy cbiny 
110 A*-iy HG Tepnaii^eMy OTjiaraTCjibCTBa'*. fl upoKpH^a.Tb efi na 
yxo ary npHroTOBjennyio JioHCbi h noM^CTn.ica sa CTOjroM-b Meac^y 
HHMH, qyBCTBya caMi, HeoöbiKHOBeHHyio ciaöocTb OT-b BOJineHia 
H HcnbrrHBaeMbix'b oii^yii^eHift. 

Ecjin 6bi a Baa/^-fe-Tb nepoM-b Illna-iepa hjih Fexe, hwIH 
KHCTbK) BpioaoBa, KaKyio BbicoKy-^^paMaTHuecKyio cn;eHy, Ka- 
KyH» Tiopa3HTejibHO-3(|)eKTHyio KapxHHy Haniicaji-b 6bi a, h30- 
6pa^aa namy öecfe^Y ^T" Mepi;aK)u;eM'b CB'fex'fe Harop-feBiueft 
CB^UH — 6ec'fe;^y bi» rpyRn-fe xpex'b jiHii.'b, cjiy^ailHO h xaK'b 
3(|)eKXHBH0 nocxaBJieHHbixi> o,T,HHT> npoxHB-b ;^pyroro. Cxa- 
pyiuKa, coBcpuieHHO rayxaa, cocpe;i,oxoqHjia Bch cboh ^lyßcxBa 
Bo Bsop-fe. Omym,eHie HeB'fe;i,OMofi ;i;ynieBHofl xpcBorH xyuKaMH 
Ha6*ra.in na ea HeB03MyxiiMO-aHrejibCKoe ucjio, Kor/^a Kpox- 
Kift B3op'b ea ci> BH/^HMHM'b öesnoKoficxBOMi, nepenocHjica Ch 
Moero Jinna na jihi^o CBoeit ;;oqepH, rjioxaBuieft cjiesbi h cxa- 
paiOH^efica BCXJiHnbXBaiiia nJiaua aarjiyuiHTb hjih npuKpnxB npn- 
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HyMc;i,eHHLTÄn, cm^xom-b. Moe nojioateHie 6ujio He jiymue. 3Haii, 

TTO KOHCTaHTHH-b lICTpOBIIUl. ÖLUll, KyMHp-b, ÖOrOTBOpHMWfi 

iiMii ; 3Haa, uto cl ero noTepew OH-fe jiiiuiaiOTCfl ii öjiara ;i,ymeB- 
Haro H MaTepiajibHWxi, cpe^^CTB-B CBoero cymecTBOBaniÄ, a ^oji- 
aceiiT, ÖBui-L cecTpy ero ycnoKOHBaTb, Kor.^a noraöe.is ero öwjia 
Henpejioacna. — ^To6'h ckojibko Hiiöy^b saMacKiipoBaTb, ^rro 
npoHCxo;^Hjio bi, p.yui'h MoeÄ, a Bsajit nepo^nHHHÖ HoacuieK'b, 
jreHcaBuiifi na ctoji* h CTa.TB uepraxb h Bwp'feaaTt Ha .t^vöobom^b 
CTOJi*. He 3HaK) KaK-b h noqeny — y nena Hupiaa-ica aKopb, 
Bepereno h uitokii, KOToparo a npeBpaTiiji-b b-b KpecTi» h aBw.i- 
ca CHMBOJi-b KpucTian-B: Ha^oacÄa u Btpa. Bot-l irro ^oji^cho 
6wTB BameK) nyTeBo;i,HOK) 3B'fe3;i;oK) b-l Hameä öy^yu^eft acH3HiT, 
3aKJiK)iinji'B a, 3acjiHiua mani Bxo;i,an;aro K. II. Topcona. Bno- 
cji*;^CTBin, Kor/^a h cecxpa h CTapyuiKa-MaTb iipifeuji» bt. 
CnÖHpb, iToö-b ycjia;^HTb »CHSHb H3rHaHHHKa, KaTepnna IleTpo- 
BHa qacTO BcnoMHHajia BTOT-b poKOBofi Beuep-b h noBTopaaa, 
WTO Bbip*3aHHbift MHOK) CHMBO.Tb Btpbi H Ha;^eacÄbi, coxpaHHjica 
BT» TOMTi Hce BMß.'h ji^o nocji'fe;i,Haro ;^Ha Hx-b npeÖHBania B-b Ile- 
Tepöypr-b n uto, MacTO yna;i,aa ^yxoMi» no;^!. rneTOMi» CTpa^anifi, 
ÄOCTaTOiHO 6br.io Bsrjianyrb na nero, moC-h noqyBCTBOBaxb 
HOBLia ciiJiH ;^jia nepenecenia HOBbix'b TpeBOJiHenifi. 

TaKT) KOH'iHJica /i,ocTonaMaTHMft js,jie nacb ;^eHb 14 JI,eKa6pa. 

15-ro J[eK. CB-feTajip, a mh ch TopcoHOM'b eii^e ne npepbiBajiH 
6ec'fe,T,H. 3Haa, uto Hacb OÄCii;^aeTT> bi> öy/i.ymeM'b, KaKi> yMnpa- 
loii^ie, HM-feüH norpeöHOCTb nepe;^aTb cboh saBd^THbia mucjih, cboh 
npe^CMepTHHa 3aB'femaHia. 

„ — HTaKi>! Tbl OTMaeiub ö-femaxi» 3a rpaimi^y.Ho KaKHMn 
nyraMH, KaK'b? Tw SHaeuiB, KaK-b 9to Tpy^HO HcnojiHHTb b-b 

PoCCill H IipilTOM'b 3HM0K)?" 

„ — Coraacen-b cb to6ok) — xpy/^HO, ho ne coBcfeM-b Hesos- 
MOHvHO. F-iaBHoe a yace oö/i.yMaji'b*, a o noApoönocTax-b noAyMaio 
noc.Tfe. Cjiymafi: a nepeo/^'fenycb b-b koctiomi, pyccKaro My- 
acHKa II 6yAy Hrpaxb pojib npHKamHKa, Koropony BBtpaiOTb 
o6o3'b, Kaac;i,oroÄno npiixo^an^ifi h3'l ApxanreabCKa B-b ÜHrept. 
Mnii 3T0T7> iipiiKaui.HK'b 3HaK0Mi> II c/i.'fe.iaeT'b ;^jia Mena Bce, 
UTOö'b cnacTH Mena. B-b ßbiTHOCTb mok) B-b ApxaHrejxBCKi a 
3T0 iiciibiTajiT.. Oh'i» Mena B03MeT'B, KaK'b noMoii^iHKa. Ha^o 
TOjibKo ;^ocTaTb iiacuopTi,. Hy, ^a o6i> dTowh noxJionoqeTi> Bo 
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peitKfft, H'h itrrr(»pOMy h Tenepb ornpaB-ifliocb, JI,t>,ionpoii3Bo;^H- 
xejiii in, K HH praji^ y Heixi Bi? pyK.ax'fc'\ 

,,~ Kn KTO TBOft 3T0T'B Bo|>OHKUi H KaKl> Tfcl TniCIi BB^- 
pflOlHJiCfl ncpBOMy BtTpti^HOMV ?" 

„— BopeuKift, KaKit xeß* wsb^ctho, aKTepi» no fTpacTii. 
HarTOainitH ero {f}aMii.iifl IlycToiintHii'b. Oht. HOBropo.'^eKiii ji,bo- 
pjiifiiin, it nawh AajhHifi poACTBPHintiCT. ; »lejioB-feKi» npocTOÄ, 
rni (leayiipeinio «lefTiiwit JIiuöiiTii oh'l Harne ceiweiirTBO ßo-rfeCj 
Heme.TB TeaTp-b, ,^.iii KOTOparo ohti npoM'feHH,Ti. oy^f^yu^HOCTh 
uoeiiHart^ oiI)iti^epa na cjany : co BpeweiieMii c.'^'feaaThrn ÜKOBifc- 
ni)iMi>, ero i^cMOMi». Owh tkc .^ocTaiieT'L MJifj 6opo/^y, napitEh 
li npouiii npuim^viciEHOCTii KocrioMa". 

„— Hy xopomo, — a rotomij ^rro?" 

,,— Jlniuh ßiii MHt* BHÖpaTbCH 3a 3acTaBy, ii Tor.-^a h Öea- 
onacHO ,';*KTirf'ny ApxaHre-n>eKa. TaM'h ,^o oTicpLiTin naBara- 
t\\M ßy^y cKpMBaTiiCfl na ocTpoBax't. Memj^y jionMauaMii, Me- 
mxy KOTOpMMir ccTh aaj^ymcBHfjic mo[i npinrejin, EOTn[Hirf' tiomo- 
ryrb MEt* na Anr-iififKOMi. ilih ^^paiiny^irKOMX Kopao-ili bmcr- 

J^IITLCII BT. AhIVIIIO ILUf HO tT>paHH(K>'\ 

,, — Jtaß Bon*. ^To6i» tboii Tipe.^nnjojKeHiH cÖH^iRCb, — A 
n tiTO'TO KjttiTiKn roMiffpBaioch*'. 

,, — Hy Kaici» 6hl tu uii ßhijo", aaKOH^M.iiH h — ,,a j\1>ficTBn- 
Barb naAO. y^tacTca — xopouio; He yj^acTCJi — weHH orBeAV^'i* 
Bii KBajiTaji*, T. e, bo ,XBopüi\iy. Tlo^x^u%, TM'h nexepöypri* 
ijpocirvMCH, B±j{b TU Mena npoBoAiniM»?" 

,, — Xopomo, — T'feMi. ßoji'ftG', iiTo H 3aii;^y no ;topor'fe K'b 
uiBc.xy CTapoBiopy, y nero tm Haft;^elHb, ecin ohi. TO.ibiiO co- 
riiacirrcH, caMMft ßesonacHHif itpifori»'*. 

Mh bhiUhTth, — TTo y^nnnaMh pain^iiaiKajif KonHJbie Tiarpy^iii. 
Mm HXii r^acTjuiöo aiuHOBajin, xoth HliKiiropMC Haci* onpainn- 
Baaii. Ha KorjueMi, Bo.inTlt Tn[)('om» ßanie:n> icii nopTHOity, 
K ero fnKji,vi-Tis tipoxancnBancb, icaK'L HvpaH.iB no öojnry. 
HaKOHPH'b OHt coo^^nnii.ioii ro MHi^tt h ^^B^^/^a,^^^ Hcy^a^iy rBoeö 
nojtbiTKH, ITopTHoft roBOpH.Tii: ecjiii6fj nu npiiin;ni BHopa. xoth 
(>M noai^Ho Boiiepoin,, ;i;fao mo?ktio fjw ' *>^x 

nn iTL no^Tiniifl nepeniiCLiHajia y BC'fex> 
paÖoTHHKOBi*, naKaaaBT. cTporo-iiarT^ 
HOBMX'L 6e3ii paap^mcHiH ^0J^]T^i[r. 
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— MH OTIipaBHJIIlCb K-h BopeUKOMy. — npOBOAHB-b MCHfl }Sp BO- 
P0T1>, 0H1> npOCTlI.lCfl CO MHOft ;^0 CBH;i,aHifl — BTj CiiöiipH .... 

H. Boiueji-L BT> nepe;^HK)K), — Tan-b HHKoro ne 6ujio, HeKOMy 
6hjio ao-iohchtb 060 MH-fe. ^Ipea-B OTBopeHHUfl ÄBepH BT> 3ajiy 
H B'B cnajiBHK) ;^o uena. jipxop^iJivi rojioca oacHBJieHHaro pasro- 
Bopa, no^-b luyMOKii KOToparo a bouictl bi» cnajiBHio ero, ne 
6y;^yyn iiio> saM'feqeH'b. Oiix em^e ne oji^lsnuäy cH;i,fl na Kpo- 
BaTu, paacKasHBajTb hcch* cbocü, CTOfliu,eit nepe;i;'i> rkm-l bi> 
yTpcHHeM'L iicHBioap'fe, pasHHa CTpaiiiHMH cKa3KH BucpaiuHaro 
ÄHa KaK'B o^eBH/^ei^t. PaacKaswBaji'B, KaKi» A-iCKcaH/^pt Be- 
CTyaceBT> h PHJi^eB-b, yKpHBuiiicb bt, CenaTi», oTpancajiH axa- 
KH iiyTb .in He Bcefi rBap.'^iii. KaKi» BecxyiKeBi» HiiKOJiaü xaKiKe 
xpaopo 3aiii,inna.ica, aanaß-b A;i,MnpajiTeficTBO. „A KpoBb-TO, 
KpoBb . . . a yoiiTbix'b 11 cuexy H-fex-b**. — „^a uto m,e tm mh* 
Hiiuero ne cKaHceiub o Miixaftjiife AjieKcaH/^poBimt?'* ciipocHJia 
ero HceHa. — „9, uto MaryiuKa roBopiiTb o MepTBUx-b!*' — 
»jKaKi», OHT» yÖHTi»'*, BciiJiecHyBTi pyKaMH, BCKpiiua.ia ncena. — 
„yöiiTi»". — „11 Tbl caM'b ero Bii^'fe.Tb MepTBbrM-i, ?" ,,B»A*Jn>» "wa- 
TVlUKa, COÖCTBeilHblMII CBOHMH TJiaaaMH**, rOBOpiUTb iipocTaK-b 
BopenKÜi, He acenaa noBpe^HTb 3(I)eKTy, npon3Be;^eHHOMy na 
MveHy eio paacKaaoM'b. — „Axb, o^AHbifi, ö-feAHbiä!" Bcxjinnbi- 
Baa iipoH3Hücii.ia 9Ta ;i,o6paa ;KeHii;iiHa, jiioÖHBiuaa nena He 
KaK'B po;i,CTBeHHiiKa, a KaKb po;i,Horo cbina. 

— „S^paBia ÄcejiaK) ! f npoH3Hec'b a rpoMKO, thxo iiofl,ouie;;- 
uiM Kt neu c3aAH . . . „AxTi! oxT)!" BCKpuKHyjiu iinyMCb n aceHa, 

— „cb HaMH cii.ia KpecTHaa !'* — ,,^a uto ;Ke aro — na aBy 
Hjib MH-fe MepeiuHTca? IlBan'b lleTpoBHUT>, ;^a CKaacH — McuBb 
OH-b ii.iii MepTBi>?'* — „JKjibij, MaryiuKa, acHB-b, — ciaBa Bory*'. 

— ,,;l,a B-fe/^b TM BH,vfe.n> ero MepTBbiMi»?" „9ro MH'fe noMepeu^ii- 
jiocb. — BoT-b H Bce. — Axtj tu, BoHce moü ! . . . JI,a Heyace.iH tm 
H B3aiipaB;i,y }ki\im>*\ — BOCK-iHi^a.rb OHb BCKOuuBb ch nocTejiii, 
Uli.iya BT» oo-fe ui,eKH h i\ymix Mena Bb cbohxb oö'baTiax'b. ,,JI,a 
KaK'b 'MO 3T0 ? . . . B'L;i,b Te6a ii3py6ii.in u 6pocnjin b-b Hesy". 

— „0, neB-fepHLiii GoMa! Jl^a tm ou^yHaii moh panM h y;^o- 
CTOB-fepbca, nro ohh yace Ba^iuivi . . . BnpoieM'b, — tm cb TaROH) 
HacToft^HBOK) yB-fepeHHOCTbH) y6±mj\Sieuih Mena B-b Moefi CMepxH, 
iiTO a HaKOHei^'b HauHHaio coMHijBaTbca : h bi» caMOMi» a'^ü^ — 
>KiiB'b JIM a? — Hy, BipHMÜ uoKJiOHHüK'b MeabHOMeubi^ 
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CTaHOBHCB BT> o6ij^HyK) Te6t no3y TepaMena — ii HamiHafi: 
,,„E;^Ba ocTaBHJiH mm rpycTUbie TpeacHW***' . . . lloB'fe;;afl — Cb 
ÄOCTo;^ojimHHM'i> JiH fl äoctohhctbomt> Tpe^ecKaro repoa ornpa- 
BHJica BT> EjiHceöcKifl nojia? B'hji^h tm ateHi roBopHJii>, ^rro 
Bt raasaxt tbohxi> MCHa HapyoujiH?** 

— „Hy, öpaTei^-B tw moö, — a bto MceH* iipiiBpa;i'i>. — 
BcaKi ^ejOB^K-b ecTb jiohcb. — Jl^a KaKi> Äce h ne noBipHTb, 
Kor;^a Bct 061, aTOM-b OAHHaKOBO noBTopajiH. Hy, npHSHaTBca 

CL H-feKOTOpHMH BapiaHTaMH." 

— „Hy, iiOHcajiycxa, paacKaiKH: KaKb a yMiipaaii. — B'fe;i,b 
3T0 ,^0 Mena ;^OBOJibHO 6.1113KO KacaeTca?" 

— „Ha^^o Teo-fe, 6paTei^i> tu moä, OTKpoBeuHoe iipuauaTbca, 
UTO a ptiuHTejibHO Hiwero hg aHajii», uto npoHCXOAHJio bi> 
Hexepöypri; Buepa. Hoyxpy a co6pajica bt, Tearp-b Ha peiie- 
THi^iK), YBiiflfiji-h Ha y^Hi^i KyuKH Hapo;^a, oacHB-ieHHMa KaKHMT»- 
TO acapKHM-b roBopoM'b. Sl cnpocH.ii> y ;i,BopHHKa o npnnnn'k 
3Toro cxo/^ÖHma, h ohi» mh* noB^jxjaiÄ'b, uto Hapo;i,'b co Bcixi» 
KOHi^OBi» ropo;^a cntuiHTi, na CenaTCKyio njiGma^b, iro Ty^a 
npHuiJiH coji;i,aTM ch KpMKaMH : „Ypa KoHCTaHTUub !*' a B. K.Hasb 
HHKOJiafl EaBjiOBHyi» BejiT» npoTHB-b HHX-b ocTaübHyio rBap;^iK) 
H xouex'b HX'b BcfexTb «cxpcÖHTb. PasyM'feeTca, öpaTeni» tu 
Mofi, UTO a o pciieTHniu aaöu-Tb, BM-feuiajca bt» To.iuy u iipH- 
ötÄca-Tb na n.ioma,a,b. lioHce tm moA, rocno^H, ^to TaM-b 

npoHCxoAHjio HapoAi> KaK-b ecTb BnjiOTHyio saRpy^^Hü-b bck) 

njioii^aÄb H BOJiHOBajica Kant 6ypHoe Mope. B-b BOJinaxi» 3Toro 
Mopa BH;^Htjica Hcöo.ibiuoö ocTpoBOK'b — 3T0 ÖMJio Bauie Kape. 
B-b npoTHBynojiojKHOCTb yparany, KpyrameMyca okojio nero, 

OHT, CTOa.Tb He^'l.BHHCHM'b, CIIOKOßHO, ÖeSMOJIBHO. To.lbKO BliTp^b 

KOjiMxaji-b HHor^a BbicoKie cy-iTanM Hx-b KHBcpoB-b h BpeMCH- 
HMG npoöjiecKH CBtTa Ha neö-fe — npMCKajiH HCKpM na OKpy- 
acaBuiyio ero TOJiny, OTpaHcaacb na rpanax-b lurMKOB-b HX'b. 
JI,a, öpaTei^-b tm moö ! — 3to ÖM-ia npcjiecTHaa KapTHHa . . . 
Sl BHÄ'feJi'b i^apa OKpymcHHaro cboum'b mTaßoMij h yroBapnBaio- 
n^aro napo^'b: paaoÄTHCb no ^OMan-b; cjMUiaji'b KaKi> ßtcHyio- 
maaca TO.ina KpHiajia eny bi otb^ti, : „Biiuib KaKofi MaKOHbKifi 
CTajn». He noft^^eMi, ! YMpeM-b ciy hhmh bm^ct*'* ; bh^^-tb hojikh, 
C40BH0 I po3Hwa Tymi oo.ieraöiuie Bam'b MawienbKiö ocTpoBOKi> ; 
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BHA'fcJi'i' KaK'b Myajiacb Ha sacb KaBa.iepiH, KaK-b njiaBiio ckjio- 

HHJIHCb niTHKH, KaKt OnpOKIl^^HBaJIIICb KOHII CO BCa^HIIKaMII, 

iiaTKHyBmilCb na 3Ty CTajiBHyio meriiHy, u cb KaKHMT> ;^nKHM'b 
ocrepBeHCHieM'b to-ihh Hapo.'^a oxpaaiUH BTOi)ofi HaTucKi» no- 
jieHbflMii APOB^; iipii3HaK)Cb, h h rp-feuiHHÖ uejiOB'feK'b MeTHy.Tb 
o;^HO no.Tfeno bi> öokt» KaBajiepucTy : 6'fe;^Hflra CKJiOHHCb na .lyKy, 
noBepHy.Tb jioiua;^b h nauea-b. Bn;^*^^ fl, öpaxeii.'b tm moü, 
H Te6a, KaKi) th npii Tpexbcfi axaK* noHBiiJica nepe/i.'b ^acoM-b 
Kape, CTa.ii> iipoTiiBb co.i;i,aT'b, roTOBbix'b ji^arh aaüni, ott» ko- 
Toparo Bca axa KaBaacpia, o6cKaKaBmaa Kapo, .ler.ia 6bi .loc- 
KOMi) — KaKi) XU CKOMaH;i,oBa.Tb : „oxcxaBb" ; o^^hhmt. c jobomt», 
a CMoxp'fcj'b Ha ÖHCxpo CMtnaiomiaca KapxuHbi, a bii;?,*;!^ ne- 
npepwBHbrii pa^'b chcht», npncyxcxBya na ii.ioii^a,^H KaRx spnxejib 
H KaK'i> aKxep-b. fl Haxo;^ii.ica bi> KaKOM-b-xo ^a/^y, bi> KaKOM-b- 
xo Mopa-ibHOM-b oiibantHin, noouepe,vio yBJiCKaa xo.iuy h yBae- 
Kaacb CK), fl Haxo,^H.Tb KaKoe-xo öeaoxqexnoe y;i,OBOJibcxBie ox- 
;^aBaxbca na npoHaBOji-b oxofi cyMaxHu,*, Koxopaa öpocajia Mena 
oxi> o;^Horo Koim,a n.ioma;i,H na ;^pyroii, ox-b o;i,hoix) nojiKa OKpy- 
/KaBiuHxi> Bac/b rBap,T,cüneBT> K-b ,i,pyroMy : noBdo^y a saM'feuajn., 
na MpauHwx'b jumax-b co.i.T^ax'b oön^ee Hc,T,OBOJibcxBO, B03;i,ife c.iu- 
majiocb rpoMKoe cfexoBanie na Baiiie 6c3;i,McxBie. Ilycxb ohh 
;^BHHyxca — roBopn.iH ohii — n mm nofi/^CM'b BM-fecx-fe ct» hiimh. 
fl BH.T.'fe.Tb, KaK'b iipiiiiMH K'b BaMT, Maxpocbi rBap;^eficKaro okii- 
naiKa, noxoATb Jleiio'b-rpeHa.i.opbi ; BH,i,ij.Tb cMepxb HXb nciKOBoro 
KOMaH;^Hpa, BH;^'fe.i'b xopmecxBCHHoe uiccxBie MHxponojinxa bo 
BceÄfb o6jia«ieHiii, B. Knaßa MnxaH.ia, yroBapuBamaro Mockob- 
i^CB'b nojioiKiixb opyjKie, Bii/i.'fe.Tb KaK'b CMcpxejibHO paneHHMÜ 
iriijo[)a,^OBHU'i,, maxaacb na cfe,!,.!*, nocKaKa.n> upoub ox-b hg- 
noKopHbix'b co-i^axi», n naKOHen'b — yc.ibima.Tb poKOBoft bw- 
cxp-fe.!!! HBT. nyiiiKii, no.i03KiiBmift Koneu.'b exoft cxpauiHoft (i)aHxa- 
cMaropiii. To.ina B3;;porHyjia, CMOjiKjia, ho ne ^BHHyjiacb ci» 
M-fecxa. Bxopofi Bbicxpt>.Tb noBajiHa'b mhohcccxbo na^ nepe^o- 
BbixT». Hapo.'^'b npbicnyji'b bo bc* cxoponu. Tpcxift Bbicxp-tj-b 
ÖM.n, HaiipaB.icH-b na oxKpwxoe Kape. UoBajiHJio mhofo, ho 
ohT) He noKi^ajiT» CBoero M-fccxa. ITpn uexBepxoMi», naxoMi» bh- 
cxpt>.Tfe Kapo .-^pornyjio n co.i;^axbi noö-feHca-iii no FajiepHofi yjiH- 
nl;, a MocKOBUbi K-b Hob*, fl cnycxn.ica na p-feKy y IIcaaKieB- 
(Karo Mocxa co cxopoHM A;^MHpajixeficxBa". 
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— „Jta saq'feM'b ace Te6a HeaerKaÄ nonecjia na BaciiJibeB- 
cicitt ocTpoB-b", cnpocHJi'i> fl BOCTopmeHHaro paacKaa^iHKa. 

— „9x1», öpaTei^t TH Mofi, KaK'b-ace tu Mena He noHiiMaeiuB ? 
a cn'feiuHJi'B HaBtcTHTb TBOK) MaTyiuKy H cecxpHi^i,, qxoö-B, 
ycnoKOHTb Hxi> H paacKasaxb Bce, qxo a biia*-ii>. Kt» TOMy me, 
fl bh;^*^^, wto th et MoeKOBi^aMH HAeiub Tome Kt B. oexpoBy 
H j^yMajii, eoflTHCb ch to6ok) h h;i,th BM-feex*. He ryx-b — to 
öbijio . . . Cmotpk) — TH ocTanoBHji'b co-l;^aTl> h iiaua-Tb CTpoHTb 
KOJiOHHy no M-fept Toro, KaKi» ohh noßfi'hrajiii. A Meac/^y x-feMi», 
öpaTei^-b TM Moö, CMOTpK) fl — no IIcaaKieBCKOMy MmiTca 6a- 
Tapea, ocTaHOBUJiacb no cpe/^HH* Mocxa ii oTKptiJia oroHb h3t> 
ueTupex-b opyAifi. — Axt, 6*;^HbrÄ MHiueJb, AYMaio a, — npo- 
na.Tb TH . . . A a;^pa-TO TaKt ii CBHii^yT'b, TaKt ii .lOMaiori, 
jicji,i> KpyroM'b KOJiOHHU, TaKi» II EHpHBaioT-b iia-b Hea x^-fe.ine 
pa^H. rpena^epH CToaTt, KaKt BKonaHHe, TO-ibKO rjifi- 
HH/^'fe HaK.70Hajiiicb lepHbie cy-iTaHH, Kant 6u KJanaacb Jie- 
TflmHM'b Ha^t Hx-b ro-TOBaMH a;^paM'b. Tm, oöpaTacb cmuioft 
KT> MocTy, roBopH-Tb ^iTO-TO co.i;^aTaM'b, a MeHc;^y T-feMt ynce 
ccABMofi BSBOAt KOJiOHHbi npHCTpaiiBajica, — KaKt BHeaanno 
pa3,:^ajcfl KpiiKt : TOHeMt, ciiaciiTe, tohcmt, ! . . . PaaöuTHfi a;i,pa- 
MH Jie;^!, He Bbi;^epjKa.Tb, cpe;i,HHa küjoiihh norpyaiiJiacb bi» 
Bo;^y, npoiie 6pocH.iiiCb Ha öepert n cTOjniHJiiicb na BSBoai; 
npoTHBTj AKa;],eMiH Xy;i,03KecTB'b. Y Mena, öpaTei^t Tbl Moft, 
cep;^i^e pacnübuiocb KaKt Bo;i,a, rojoBa noiujia KpyroM'b, Bt 
raaaaxi» noMyTHJiocb m a aanphun, iixt pyKaMu, ^roö-h Himero 
He BH/^tTb. Jl^ojiro JIM a öuji-b Bt BTOMt no-iomeHiii, ne Mory 
;^aTb ceöt oTueTa, ho Kor;i,a a onaMaTOBa-ica, a yBH/i.'ki'b ce6fl 
oKpyaceHHbiM'b TO-inoio Hapo;i,a". 

— „Bt/^b a Teöt roBopHJi'b, uto ont oacHBeTt*', — bockjih- 
i^a-i-b KaKoii-TO (i)a6pHqHHii Bb THKOBOM-b xajiaTt, uo;i,noacaH- 
Hbiii peMHeMt. On-b öeat yMoany 6ojiTa.ii>, npepbiBaa ney/i,cp5Kii- 
Mbifi noTOKT» öojiTOBHH TOjibKO, Kor;^a ero poTt ßbiJi-b no-iOHi» 
BO^OK), KOTopyK) OHt xjie6a-Tb iia-b KomaHnaro KapTyaa, qTOÖt 
BcnpMCKiiBaTb Moe JiHi^o, Cb ycep/^icMt pasMasbiBaa no neMi, 
pyqbaMH TeKymyio Bo;i,y CBoeio rpaanoio pyKOio. 

— „JI,a Tß^-b ace BecTyaceB-b ? — T;^± ero coji;i,aTH ?** cnpauin- 
BajiT» a y KpyroM'b CToam,efi TO.inw, KaKt 6y;i,T0 TO-ina Moraa 
3HaTb Te6a. 
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— „S'TO TH O BeCTyÄHH'fe-TO roBopiiiub?" CnpOCH.Tfc MeHÄ 

TOTT» Mce 6ojiTJiiiBBifi cvÖBCKTT,. „9! npiflTejib. — JJ^a. B-hflj> inci. 
Ha naoma^H 6h;io ii,'fejiLixi> ^exBepo. Hy yMfB ^to 9to sa ot- 
ii-feTWfl ro jobbt! Tyx'B OHt mh*, e^ßa nepeBO^a ;^BixaHie, cb 
npacBHCTOMt OT-b BHÖHTaro nepcAHaro syoa h anepriniecKH pa3- 
MaxiiBap pyicaMH, paacKaabiBa.TB repofiCKie no/^BHrii Becxy- 
MceBHX'L iiocji-fe peTupa^H BoficKa ci> njioii;a;i,H. KaKt o;^ihi> 
H3T> HHX-b MopaKT> sanepcfl B-b A;^MHpajiTeöCTB'fe, ^pyrofi bt» 
CeHax*, a xpeTiö bt> AKa;^eMiH XyjiflTnecTB'h, KaKt tw co 3Ha- 
MeHCMT, BT» pyRaxT, II c-b Heöo.ibuiOK) qacTbH) coji;i,aT'b 6e3- 
CTpamiio BCTp'feTH.n> aTaKy KaBajepiiicKaro öara-iiona ii KaKx» 
TH öbui-b TyT-b ace Hspyöjien'b ii öpomen-b bt» HeBy. 

— „II TU BCe 3T0 BllA'fejl'b CBOHMH COÖCTBeHHbIMH r jiasaiiH ?" 

cnpocH-iT^ Ä ero. 

— ,,Hy He To uTOÖ'b coöcTBCHHbiMn, a KaKi> Teot cKasarb, 
MH* /^ocKonajibHO Bce »to paacKasaji-b Hasapi», Hauii> ycxa- 
BmHKTj HO öaniMauHOMy Ä*-iy*'- 

— „Hy, xopomo ! A KaKi. me tw, Huqero 3Türo ne BHAaBmii, 
yB'fepaji'b »ceHy h pascKasHBajTb o HainHXTb nOÄSiirax-b, EaRi> 
o^eBHAei^T». Hasap-b Mor'b BH;^'feTb Kant Moero 3HaMeH0cii,a uapy- 
6hjih h Mor'b CMtuiaTb Moe jihi^o cb aTiiM-b HecqacTHMMt, ho 

B-^JiJb TH ..." 

— „Axt,, öpaTe^-b th moü, — uto th iipiiBaaHBaeiubca'K-b 
nycTaKaMi,. CKaaano: ^to bchk-b qe.iOB'feK'b ecTb .loacb — 
Hy BOT-b H pa3ra;;Ka mohmt» c-iOBaM-b, a uto noBifepHJi'b eny na 
cjiOBO, TaKTi 3T0 HOTOMy, ^TO H cjinuiajiT» noBTopenie 3Toro 
paacKaaa b-b /i,Ba;^i^aTH yrojiKaxt h saKoyjKax'b ropo^a, no ko- 
TopoMy Ä uijifljca qyxb He bcio ho^b, hc iiM'J^a CH-Tb n;^TH k% 
TBOeft MaTyiUK'fe n pascKasaxb Bce, ^to a BU/^-fe-Tb h c.iHmajn.. 

Teö'h hsbIjctho Kani» a jucÖHinj Bce Barne ceMeäcTBO th 

3Haemb KaK-b a Te6a jiroÖHJi-b, th sto bii;^*^^, npoacHBaa y Mena 

no TBoeM-b nepcBO/i.'fe b-b rBap;^iH). — Hy, ciaBa Bory ! 

Tbl ;khbi>. JI^aÄ MH'fe eu\e paai» pacu.'fejioBaTb Te6a . ." u cht» 
i^'fe.iOBaji'b Mena, oöpHsniBaa KanjiaMn 0.1631». 

npeKpacHtfimifi qejiOB'feK'b öuä^b sTOT'b Bopei^iciÄ, B-b npo- 
saHtiecKOft oöojioqKt BMtmaiou^ifl nosTHTiecKyio aY^Y« Ohi 

BeCb ÖHJITi COTKaHT. HSl» npOCTOTH H ^OÖpOTH. OTei^'b MOfi 

onpc;i,'fe-TH.Tb ero b-b TopHnfl Kopnyci> 3a h*ckojibko ro^OBi 
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npeac^e onpeÄ*JieHifl 6paTa AüftKcaH^pa. Ho ero ;^ynia ne chm- 
naTH3HpoBajia Ch no;i,3eMnoK) MpauHOio HCHSHbio py;^OKona, — 
ero YBJieKJia ci^eHH^iecKaA cjiubsl sHaifeHHTUXi» b^l to speMfl 
«epi^OB'B MejibnoMeHH: Jl^MHTpieBCKaro, flKOBJieBa, CaMofijiOBa 
H ;^pyrHxi>, h ohi> npe;^ajica STofi öorHH* ;i;yinoä h t^üiom-b. 
YnoTpeöjiafl paajiHUHWÄ xHTpocTH, ohi> bi» KJiaccHoe BpeMH 
yötrajiTb 6e3i> cnpoca b-b Tearpi^, iipeneöperaÄ onacHOCTb : öhtb 
BHKJiK)qeHHHMi> Hst Kopnyca 3a noÄOÖHHfl npoÄ'feJiKH, H nopc 
Rynaii KanejiB;i,HHepa paüKa, TipocuacHBajii> qacTO bi» TeMHOT*]^ 
H rojio;^HHM'b, qyTB üH He et nojiyÄHÄ ;^o BpeMenn na^ajia 
npe^CTaBjieHifl, ^toöi. nacjia/^HTbCÄ jiHi^e/i.'feftcTBOM'b CBoero Ky- 
MHpa flKOBJieBa. Bt ;^B'feHa;m;aTOMi> ro/^y oh-b BOcnojTBaoBajica 
nocjiaöjieHieM-B Ha^ajiBCTBa, Äony^Kasiuaro mojioäbix'b jnoÄefi 
Bt pa^M samHTHHKOB-B OTeiecTBa, neperaeji'B b-b BoeHHyio cjiy- 
3K6y H no OKOH^aHiH KaMnaHin Bbimeji'B bi OTcrasKy h, nepe- 
M'feHHB'B (J)aMHjiiK) IlycToniKHHa Ha KüHUKy Bopei^Karo, ji^eöv)- 
THpoBajii, Ha ci^BH* Ä<^B0JiBH0 y;^auH0 B-B pojrH B^Hna OaepoBa 
H noTOMt norpas-B bi cqacTjiHBOft nocpeACTBeHHOCXH BTopocTe- 
neHHBDCB aRTepoBt. 

— „Hy, no JHO, nojiHO'*, CKasaJit a, hcbojibho pacTporaHHBift 
ero HejiHu.eM'fepHHMn qyBCTBaMH. „TenepB ne BpeMa HifeacHHqaTB, 
a Ha;^o ;^McTBOBaTB**. »»TIoroBopiiMi» jia;i,KOM'B", npo;^ojiHcaji'B a, 
ca;^acB na KpaÄ ero nocTejiH. „Tm, nepeM'feHHB'B Meqt Mapca 
Ha KOTypHH MejiBnoMeHM, BljpoaTHO, nauiejit bt» rap^^epoöt 
9Toft rocnoHCH oÖHJiBHHÖ sanacB pa3JiHqHwx'B napa^OBt. fl 
npHmejn> npocHTB Te6a ^ocTaxB mh* Hapa;^^ pyccKaro MyacH^Ka 
et napHKOMt H 6opo;^oä. CKamn, MOJKeiuB-jiH tbi 8to ^^a nena 
OÄ^jaxB ? . ." 

— „TIo^eHy-HCB ? oneHB mohcho. Ho tbi CKasKii Bt esoio 
o^epe;^> : ^Ji« ^^ro reöt OHt nona,'^o6HJica ? . . ." 

Sl paacKasaüt eiiy o eBoeMt naMtpeniH bbiäth Hst Herep- 
6ypra h h/^th et o6o30Mt Bt ApxanrejiBCKt. 

— „Xopoiuo npH^^yMaHO, ho rpy^HOBaro hchojihhtb", ena- 
aajit OHt, HeMHoro noOTMant. ^Toöt bbiöth aa aaeraBy h 
H^TH et o6o30M t, Ha;^o HM-feTB BH;^t, a y xeöa B-fe/^b Hirt ero ?** 

— „H*Tt, HO hoxjiououhI HejiBsa jih ;^oeTaTB ero?" 

— „EjKejiHÖt M05KH0 6btjio, a 6u ho sa^yMajic^a u^hoio 
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mH3HH KynHTb TBÖ'h nacnopTi>. Ho bo bchkomt» cüy^a*, no- 
npcöyeM-B " 

Oh-l HaqajTx o/^-feBaTbCH, a paa/^-feBaTbca, — h cöpocHBt 
jiHmwioH) o^eatAy» pacTany-ica na ero nocrejiH. Cohi» MopHJi-b 
Mena. BeacoHHwa hoih h HeycxaHHHa ;^BHateHia HSHypHjiH 
Mena, a atryqia BneqaxjitHia He;^aBHHXi> coßwTifi chjibho boj- 
HOBajiH MOK) Äyuiy- -3 sacHyjit CHOM'b npaBe;^HHKa. 

Yace CMepKajiocb, Kor;^a a npocnyjica. Jl^ojiro a ne iion» 
Aaxb ceö-fe ox^exa : r/i;* a. Bo ch* mh* Bce MepeinHjmCB ci^eHbi 
14-ro H a MeqTaji'b, ^to naxoacycb na njoii^a^H. ^y ! I rjiyxofl 
SByK'b nyme^Haro BUCTp-fejia. fl npHno^najica na nocTejiH, h 
no;i,nepmHCb na JiOKOTb, CTajii, npHCjrymiiBaTbca. Hiiu'feM'b hc- 
B03MyTHMaa THmiina ^JiHJiacb H-fecKOJibKO MHnyr'b, — hotom-b 
onaTb BbiCTp'hji'b . . . fl BCKO^ni-Tb Cb KpoBaTii, HaöpocHJi'b Ha 
ceöa BepxHioK) oß^QyKji;^ h HaM-fepeßajica ö-feataxb xy^a, OTKy;^a 
cjibimajiacb KanoHa/'^a. BMÖdferaa hs-b cnaabHH, a BCxp-fexiLTb xo- 
3aÄKy. Ona 3aropo;i;njia mh* ;^Bepb b-b nepe;^HiOH) h noB-ie- 
Kaaa bi» cxojiOByio, r;^^^ naKpHX'b öhiji'h cxojii» ^jie oö'hjxß,. 

— „Ha qxo 9X0 noxoHce**, Jienexajia cjiOBOOxoxanBaa xJiiöo- 
cojiKa — „Ci» paHHaro yxpa qyxb He ^o no3;i;Hefi ho^h bh Kpoin- 
KH xji-feßa B'b poxi» He öpajiH h rojio/^HHÖ öiacnxe ne b^cxb kyjk^- 
A a ji^jia ;^opororo rocxa npnroxoBHJia Bamn aioÖHMbia KyiiiaHbfl. 
Hy qxo ace ynpaMuxbca — nofi,T,eMxe o6'fe;i;axb . . ." 

— „BpeMa jin ;i;yMaxb oöt, o6tA*> ^orjiß. . . . Bbi catiranxe 
onaxb Bbicxp'feji'b ? . . . ^xo 9xo ?** „Bor'b c/b BaMH, Kanie bw- 
cxpiijibi? SL HHxiero ne c.ibniiy, ji^Si h hc cjiwxaaa bo BpoMfl 
Bamero cna'*. 

Ea cjiOBa ;i,biina.iH xaKOio npocxo/i,ymHOK) yB-fepenHOCTbio, 
qxo a noB'fepHji'b, npiiTiHrbiBaa cjibiiiiannbie mhoio SByKH nocxo- 
aHHOMy myMy B'b 6ojibHoft Mooft rojiOBlj. Mbi cfejiH sa ctoji». 

Sl HHuero He Mon» iicxb. Ho ycxynaa ynpcKaM'b n chro- 
BaniaM'b ,T,o6po,T,ymHofi xosaiiKu, oxBt/^aB-b H^CKOJibKO Hai» 

6jIK);i,'b MOHXl» JIK)6HMbIXT> KyiUaHbeBT», OÖlyaBViÄli HOJIOÄCHXeylbHO, 
qXO 06'fe/I,X» KOHUeHT». 

— „Mbi He xoponio c;i,1jjiajiir\ CKasaJi'b a oönaceHHofi xji^öo- 
coaK-fe, ,,nxo He no;i,ojK;^ajiii Bauioro Myaca. Ohi», B'fepoaxHO, 
CKopo Bopoxnxca h upwBeaexT, uwh kocxiomi/*. 

-- „^a B'fe/^b oHii ;i,aBHO ero npnBe33>; a a rjiynafl 3a6owi- 
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TaBniHCB H nosaöwjia BaMi, CKaaaTB 061, stom-b. Bot-b ohb, npn- 
M-fepafixe H nocMorpHTe, snopy-jiB oh-b BaM-B". 

S cxBaTHJii> Bct MacKapa;^HBiH npHHa;^jiemHOCTH h y^a- 
jiHJica Bi. cnajiBHK), utoöt» npHM-fepHXB ero, h BBimeji'B bi ctojio- 
Byio, npeoöpaaacB bi> pyccKaro MyacHKa. Bce 6bijio kslk'l 6y;^T0 
no MH* cfflHTO. TojiBKO napHK^B H öopo^a He njiOTHO npiijierajH 
KO ji6y H noÄ6opo;^Ky h a cnpocHJH» y xosafiKH nrojiKy h ^ep- 
Haro mejiKy, qTOÖ'B neMHoro nooca;j,HTB napHK'B h öopo^y. 

IIoKa a saHHMajica KonoTjiHBOio Moeio pa6oTOH), cjiobo- 
oxoTJiHBaa Moa xosaftna öojiTajia ßesB yMOJiKy, noBTopaa mh* 
Bcfe saKyjiHCHBia cnjieTHii h hhtphhckh TeaxpajiBHHX'B jibbiii^-b, 

BO BCiX-B nO/^poeHOCTaXl» efi HSB'feCTHBIX'B, KaKi> ÄaBHHmHeö 

lUBet npu TeaTp*. Ona öwjia bi» Bocxopr*, uro Hamjia xaKoro 
MOJi^ajiHBaro BHHMaTejiBHaro cjiyuiarejia, Tor;^a KaRi) a noqTH 
HHiero He cjiMinaju. hst» ea paacKasoBi., mbicjichho npoö-feraa 
npomeÄinee h öy^ymee, a b-b HacToameM'B KOHBy^jiBCHBHO npn- 
cjiyuiHBaacB kt> sByRaM-B, H3p'fe;i,Ka pa3;i,aBaBmHMca KaKi» nyme^- 

Hwe BbrCTptjIBI. 

— ... „H HaKOHei^l», B'fepOJIOMHHÖ OH-B 66 nOKHHyjT-B !" — 

aaKJno^HJia ona cboä naxeTHqecKiö pascKas'B, ckjohmbt. rojiOBy 
II TajRKO B3/i^xaa. 

— „Elidel*' BOCKJiHKHyjn> a, BCTaBi» h cb öeanoKoftcTBOMi» 
npHCjiyraHBaacB. 

— „^a ^TO eujfi BaMi) CKaaaTB ? ^Ito ona 6M;ia neyr-feuiHa, 
BH MOHcere 9to OTra;i,aTB, ecjiH cy;^nTB no Tony c6p;^eqH0My 
yuacTiK) H BHUManiK), cb kotopbim'b bm cjiyuiajiH Moft pa3CKa3i>'*. 

— „OnaTB ! ! . . . H^ti», a iie b'b CHiiaxi» öojiije ocraBaTBca. 
IIpomaßTe!" — 

noABa3aB'B nacKopo napHKi» h 6opo;^y ii naxjioöyqHB'B man- 
Ky, a noö'feacaji'b ci> ji*cthmh,bi, cKaqa ^epesi, jiß±y xpH cryneHBKH 
H npoBoacaeMBift BOCTopnceHHWMH iioxBajiaMH MoeMy wyBCTBii- 
TejiBHOMy cepÄi^y. 

R BHÖiiacaji'B na yjiHii,y bi, HacTeacB-pacTBopeHHBia Bopora 
II HanpaBEJi!» cboü öir^ na CenaTCKyio nixoma^B, r^'fe a npe;^- 
nojiaraji-B nafiTii BOsoßHOBJienie B^epaiuHeft ßopBÖM, ho npi- 
y6paHHaa h npHKaTannaa jiJioii^a;^B ÖMJia nycTa, apTHJiJiepia 
CT> irfexoTHHMH npHKpHTiaMH Hcqe3ÄH H Hapo/^-B H 9KHnaÄH CO- 
Bepuiajni Miipno CBoe oßBWHoe /^BiiHceHie ii tojibko HeßojiBiuia 
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Ky^KH TaMt H CflM'b CTOjmHBHIHXCa npOXOmHXt BH/^H'fejrHCB Ha 

Hefi, KaK-B qepHWH naxHa na jihct* ötiiofi 6yMarH. 9th Ky^KH 
yaci> HG 6hjih TaK'L BeanKH h ryCTH, KaKt HaKaHyH*, Kor;i,a 
H npoönpajicfl KpyroMi> niioma^H bi> rajiepnyH) yjiHi^y, hxt> 
paapiAHJio BpeMÄ npoTeKniHxt cyroKt. HnrepecB ocjiaß'feji'b, 
HO 3a TO Bt oöpaxHoft nponopi^m pocjiH cjiobho CH-femHMe KOMba 
iieji-fenHe paacKaau o npoHcine;^iiiHX'i> coÖHriÄXi». — 06xo,'^a 
njion^a/^b, ttoöi, sarjiHHyTB bt» Kam^^yio yjiHn;y, Böxo^amyio na 
nee, a yc^Huiajit aBCTBeHHO npoHSHeceHHyio mok) ^aMHJiiK) a 
Hat JiK)6onHTCTBa noÄomeji'B h Birfemajica b'b rpynny ciy- 
maTejiefi, 6e3MOJiBHO CToamHXi okojio opaxopa. IIo ;^ByM'b no- 

JIOCKaMlj KpaCHarO CyKHa, npHUIHTHMB Kt ;i,JIHHHOMy BOpOTHWKy 

ero inHHejiH, ne Tpy;i,HO ölijio ^^ora^aTbca, ^to oht, npHHa^^Jie- 
»ajiB KB cocjioßiK) ;^eHBmHKOB'L, a no narjiOMy öescTBiÄCTsy 
BBi;i,aBaTB aa npas^y noiiiJiBie bbimbicjibi — ki> paspa^ t*xb 
jimj.'h, KOTopBia HaHioxasniHCB B03;i,yxy, B^BixaeMOMy hxi» na- 
TpoHaMH, H nocH;^*BB yKpa;^KOK) Ha t^x-b CTyjiBax'B, na koto 
pMXB rocno;i;a hxt. pa3cyat;i,ajiH hjih 6eci;^0BajiH, Me^TaKyrB, 
nro OHH HMtiOTB npaBO na ctojibko npesHpaxB cpe;^y, Hst Koefi 

OHH BMmjIH, ^TOÖT» HaBa3HBaTB efi HeÖBumipii, KaK'B Hecov- 
H'&HHBia HCTHHH. 

— „TaK'B BOTB rocno;i;a", — npo;^OjTacaji'B JDiBpeftHBift opa- 
TopB, CB rop/^ocTBK) 03Hpaa Toany h cb BamnocTBio aacyHyBB 
ßoaBiuoft naaei^B npaBoft pyKH Meac^y nyroBHi^B CBoeft Harayxo 
aacTerHyTofi niHHean, — „oto-to BecTyacuH'B aHa^HTi» MopaKB, 
KOTopoft npHBeaB rBap;^eftcKoft aKnna^B, 6pocHaca ct» Hnna 
B'B MHpaTeaBCTBO H aaB.ia;i,'fejB o;^hhm'b öoaBoraMB KopaöaeMB. 
Kro aHa^iiT-B h OKpyacHaa co BcfexB CTopoH'B rBap^^eficKaa n*- 
xoTa H KaBaaepia . . . C;i,aBaftca ! KpnqaT'B eMy, a ohi. bi» otb*tb : 
iiH^-B-na^B Ha-B nymeK-B I . . ." 

— „JI,a KaKB-ace 9to, jnoöeaHBifi rocno;;HH'B", B03padH.7i> 
(\Uihb naB npe;^CToamHXT> caymaTe.iefi, B^pcarHO CH^^aei^ h3b 
;m6aaa, cy;^a no TO-iCTOMy c.ioio MyKn, noKpBiBaBUieMy ero ry- 
r'iyu'i., — „aK)6e3HBifi qe.iOB'feK'B, OTKy^a oht, Baaai» nyniKii? y 
in>uorTpoau^nxca Kopa6aeft nxTi H^Ty-Ka". 

».OTRy^a? I . . Axi» yMHaa th roaoBa. ^a paaB'b bt. impa- 
KMbrTwh Mu.io BcaKaro opyacia? — Ha to oho, ana^HT-B h MHpa- 
MMia imi. RoT'h, TaKB naiaaTB, CFiOBa KpnqaTi» eMy: 9fl 
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c^aflca — njioxo, 8Ha^im>, Te6t öy^eTTb! — fl Bsopsy, TaK% 
CKaaaTB, KopaöjiB, a atiiBOft ne c^aMCH, OTB'fe^aji'B OHt, h noKa- 
aaüCH, TaKt cKaaaTB, jifiiwh. — II-fexOTa h Kasajiepifl oxpernpo- 
BajmcB, SHaiHTi», no;^ajiBme, a KopaöjiB t^m-b BpeMeHeM-B h no- 
nieji-B BT. HeBy ..." 

— „^a KaK-B me ? ! . . . juoöesHBifi rocno;^HH'B, — a jigäi» 

— TO?" 

— „^Ito jieß.'h 9TaKDfi ana^HT-B MajieH*, icaKi CTonyme^HBcfi 
KopaöjiB I — Ohi, moächo CKaaaxB, HajiCMaji-B ero, KaKi. TOHKoe 
cxeKJio, H nonieji-B, BHauHTi», npano b-b KpoHinTaTi, r^A TenepB 
BecTyacHH'B snaMwv'h h Haxo^HTCÄ*'. 

— „Hy, a MBi nofi^eM-B-Ka öpax'B ;i;oMofi", CKaaaji'B najoBip- 
HBifl jiaöasHHK'B CBoeMy coci^y» „JiioöesHHfi ^ejiOB'feK'B, KaateT- 
ca, aa^Kaa-B bi» aaBapaTeJiBHHa najiecTHHBi*'. — 

H a nocniniHjri» Toace ^omoö. 

CnycTHBniHCB cb A/^MHpajrreficKaro öyjiBBapa, ^toöI) nepeft- 
TH Ha HeBCKofi npocneKT-B, a yBi^^ji-B TOJiny jiio6onBiTHBixi>, 
conpoBoac^^iBniHX'B KaKoro-xo $jiHrejiB-a;^'BK)TaHTa. BcMorptB- 
uiHCB nonpHcrajiBHte, a ysHaji'B . . . BoMce Mofi — a He Btpaai 
raasaM-B cbohm-b, — a yaHajn» Topcona . . . „KaKMMH nyTaMH h 
xaK-B CKopo ycn^jH ;i,o xeöa ^oßpaTBca?" no;^yMajn:» a. Ohh 
äobojibho 6jin3KO npoxo;i,HJiH mhmo h a Mor-B ;^obojibho xopomo 
pascMOTpiTB BCK) rpynny. Bnepe/^H niejn» cb caMo;^OBoaBHBiMi> 
bh;^omi, (itaK'B mh* noKaaa-iocB, A.ieKcM JlasapeB-B), rop;^o no;^- 
HaBi> roüOBy ii ne noHHMaa yHHairrejiBHOft pojiH CBimHKa. 3a 
HMH-B nieji!» T o p c H i>, nocTyiiBK) TBep;^OH), cb jihhom'b chokoö- 
nhiwb H CO CBaaaHHBiMii nasa;^!» pyRann. Ero BejiH 
BX OpeTopiK) Ha cy;;!» ÜHaaTa. 3a qxo ? "qtM'B ohi> npoBHHHJica ? 
— Ohtj He 6yHT0Baji'B, na njioii^a;^H ne öbui-b. TaK'B neyacejiH 
OHi» TiM-B BHHOBeH'B npcAT» qejiOB'feKaMH, ^To HJiaMeHHO atejiaji'B 
HM'B 6aara? H neyacejiH stoti» 6.iaropo;i,HBiä ^ejOBtai», kslki» 
iHcycB XpHCTOCB ßy^T.eT'B pacnar-B, Tor;^a Kan-B aerioHBi Bap- 
paBi» ocranyxca HerpoHyTHMH. A Bappana ö-fe paaöoftHHK'B ! ! . . 

ü KSLKi» ocTanoBH.ica, TaK'B H npocToa-TB, Kanx BKonannHÄ, 
H*CK0aBK0 MiiHyTT», norpyaceHHBifi bi> rpycTHHa, ropBKia äYmbi. 
„H'^t'b! y^HTejiio!! il uojis)6ho ITerpy ne oxpeKycB ot'b xeöa", 
noOTMa.TB a. H ne Majio;^yniie .in 6t>acaTB, Bon» anacTt Ky;;a, 
Kor;;a a Mory cb ^ihctoio coBtiCTBio paa^Ti-feaiiTB cb to6ok) tboio 

SchlemaDU, Ermordang Pauls. 23 
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ropBKVK) yqacTB. — H. ;^OKaacy, ^to cbhto xpanio tbog y^enie 
H ropjKycb iiocThK) 6wTb qjieHOMi» Toro CBamoHHaro oöii^ecTBa, 

Bl> KOTOpoe TBI IipHHflJIT. MeHfl, T/^t KaHC;i,LIÄ lUlOHl» ,^0JiHtem, 

noaaraTb av^^Y ^bok) aa ÖJiaro otuhshm H p Ij iii h ji c h 

^oßpoBOJibHO npe;;aTL c eöa IlHJiaTy. 

riouTH y caMOÖ KBapTupH Bopei^Karo a BCxp'feTHji'L xosflii- 
Ha, B03Bpau^aK)ni,ar()Cfl bt» rjiyöoKofi sa/^yMiiHBOCTii ,T,OMoii. IIo- 
;^oiue;i,inH ki> HeMy, h CKaaajn»: ,,Baiue nouTenie! h ki> «aMi. .." 

— „A TH, B-fepHO, OT-h 3jI06HHa?" BOnpOCHTeJII.HO OTBtuaJIli 

MH* Bopen;Kift, KaK-L 6m npocHnancb otl cHa. 

— „TOUHO TaKT>", OTBt^aJIl» Ä, HSBTfeHHB'b rOJIOCb. 

— ,,Hy TaKi. BOT'b MTO : CHecH TM Ki> HeMy Ha3a,n,'b otott» 
iiacnopTi, II CKamii, uto reiiepb ero, /^ecKaxb, iie Ha;i,o. IlycTi. 
Cb l]oroM7, OTiipaBjiaeTCfl Bb nyTb-;i,opory'\ 

— „TaKT., 3HamiTi>, a B'b ApxanrejibCK'b-TO ne iio-fe^ ^ ^k*'^" 
aajii» a cboiimt> rOjiocoMT>, CHiiMaa ci> tojiobm uiaiiKy BM-fecr-fc 
Ch napnKOMi>. 

— »jAx-b, KaKoft Hce tm iiiyTiiHK'b, öpaTexi,!» tm moh. Bij^b 
iie iipiisHa.n, . . . KaK-b ecxb, ne iipusHaji'b. Hy ! xora tm, opa- 
Teivb TM Mofi, Bi> coBepuieHCTB* urpaenib cbok) pojib, a BceTaKii 
•fexaTb CO 3jio6nHbiM'b tgö* hg bo3mohcho**. 

— „JI,a a H caM-b Ty;?,a txaTb ne xouy ... He xo^y /^oji'fee 
CKpMBaTbca H 3aBTpa OT;i,aMca /^oöpoBOJibHO npaBHxejibCTBy". 

— „HiT-b — 3aq'bM'b jRe ? Mm iio/i.yMaeM'b, ji^a iiopa3Be;i,eMT. 
yMOM-b. He TaKi», — to y;^acTca, Moacex'b-ÖMTb, /^pyriiM-b cno- 

C060M7>". 

TyTx OHT. MH* no;i,po6n() pa3CKa3aji'b BC/fe cboh xjiohotm, 

UTOCl, yJia;i,IITb Jl^tnO. — ,,yCJIOBIIBIIlHCb CO 3jI06HIIMM'b, Ch KO- 
TOpMM'b TM XOpOIIIO ßbIJI'b 3FiaK0M'b Bl) ApxaHrCJIbCK'fe, B3aBl> 

OT'b Hcro iiaciiopn. o/^Horo iia-b ero cnyTHHKOBi>, ne 3aAOJiro 
yMepiiiaro bi> ficjibniin-fe, ycjioBHBiuHCb, KaK-b ii Kor;i,a tm ki. 
HGMy iipii/i,ouib, UToo-b OTupaBiiTbca B'b /^ajiCKiti iiyTb, a, npo- 
/^ojiMca.ni r>()pon,Kiü, npohxa.rb ira 3acTaBy, qTOÖ'b paaysHaTb : 
ne 6y/i,eT'b jiii iipenaTCTBia iipii npc)'fe3/i,'ij H3'b ropo;^a. II xopouio 
c;^ifejia;i'b. Tm 6bi TyTi. iioua.ica KaKb Kyp-b bo m,H. KapayjibHMÖ 
o$imep7i Miili rooöiniiji'b, ^T0 nojiyqeHO np]iKa3aHie,He npony- 
CKaTb HU irliiiiaro hii KOHHaro öesi» ocooeHHoft aaniiCKH oti» 
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KOMeH;i;aHTa Barayi^Karo. npem^e HeacejiH oh-b ^acTX nponycKi., 
OHT> jmiiHO KajE^aro h onpauiHBaeTi», h ocMaTpHsaeTX. EaKi» 
BHÄHDiB, Ä*Jio-TO Bwuijio jipsiHh. He 3Hafl, KaKi» p<ojiTO npo;^oji- 
atHTca aanpemenie, a no-feKajn» ki» xBoefi MaTyiuK*, ^ttoö'l ycno- 
KOHTB ee Hac^eTb TBoeft y^acTH h yß-fepHTB, ^xo tbi 6y;i,emB 
öeaonaceHB bb mocmb yßtacHii^'fe. Ho ee a ne bh/^Ijjib. Ho/^'b- 
']^3Hcafl, H saM'feTHJTB, qTO ;^OMB OTKpyjseH'B 6b[jib uinionaMH h 
CBimHKaMH TafiHoft nojiHniii. PncKOBaTB ÖHJio onacHO. Sl no- 
BepnyjiB ^OMofl h, npHM-feTHBB 3a coöoft caHH, HeoTCTynHO cji*- 
;i;amia sa mhok), ornycxHjnb H3B0inHKa, BOinejiB bb ;^omb co 

CKB03HBIMB npOXO/^OMB, BBöneJTB BB ÄPyiT») yJIH^y H xaKHMB 

o6pa30MB, xHxo nyxemecxBya, BCxp-fexHjica cb xoöoio". 

— „Hy, öpaxei^B xBi moä, nofi;teMB /^omoä. Mbi nopaftKOM-B 
HcxoMHJiHCB. Ox/^oxHeMB H xtjiOMB H jt^YuioiOy a TjiaBHoe — no- 
yacHHaeMB. fl rojio;i,eHB, KaKB bojkb**. 

Mh* nocjiBimajica o^chb aBCXBeHHO rjiyxofl SByKB bh- 
cxp-feaa. 

— „Tbi cjiLimaJiB Bticxp'fejiB hsi» nyuiKH?'* cnpocHJiB a, ero 
ocxaHaBjlUBaa. 

— „KaKoft BHCxp-fejiB? — Sl HHKaKoro BBicxp'fejia He 

CJIMIUaJIB". 

— „npHCjrymafica xopomeHBKol" — Mbi ocxaHOBHJiHCB h 
cjiyiuajffl". 

— „Hy, BOXTb, onaxB. Heyacxo h xenepB ne cjiBnnHmB ? . . 
T}i,± H Kxo najiHx^?** 

— Xa! xal xal sajniBajica jipöpoji.YmBMM'h CM-fexoMB Mofi 
xosaHHB . . . , »Fj^-fe H KXO üajiHXB ? Jl^a. xBi nocMoxpn r;^**' — npo- 
;^ojiacajiB ohb, BCXjmnBiBaa oxb cM-fexy h yKasBiBaa na Bopoxa 
CBoefi KBapxHpBi, a najinxB-xo kxo? HaiuB /^bophhkb. Cmo- 
xpa I OHB xenepB H;^exB bb najiHXKy h öepeniCB, ^xo6b ohb 
He sacxp-fejiHjiB xe6a BBicxpijioMB, KOxopHÖ ciio MHHyxy nocjit- 
^yexB**. 

H BB caMOMB ]\±ji^ — e;;Ba /^bophhkb saxjiOHHyjiB Ka- 
jHXKy, KaKi, pa3;^a.ica sByKi. r.iyxoro BHCxp'Jfejia. TyxB xojibko 
nonajiB a, bi» ueMB ^^ijio. Bopoxa na ;^BopB 6bijih B^'i^JiaHBi 
BB CBo;^B, npop*3aK)in,ift nacKBoab s/^anie. KajiHXKa bb 3xhxb 
BopoxaxB ;^y6oBaa, xojicxaa, ^nnnpajiacB co cryKOMB, üxo ko- 

23* 
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Toparo no cjiy^aftHOMy aKycTnqecKOMy ycTpoficxBy cBo;^a noB- 

TopfljiocL H'fecKOJiLKO pa3i> npii 8X0;^"^ H BLixo/i.'fe noc^bxuxejifl. 

Sl bij cbok) oqepe;^B He Mori> hg pacxoxoTaTbca xaKOMy npo- 

saH^ecKOMy iicxo;i,y BC^xiy mohxt» BOCTopaccHHLixi. Ha/i,eac;^'i> ii 

BOJIHeHiÖ. 

IIoKa HaKptiBajiH Ha CTo.n» ;^jh yaciiHa, a coo6m,njn. eny 
CBoe TBepji,oe naMlspenie ;^o6poBOJiLHO npe,T,aTi>cfl bi> pyKU iipa- 
BPiTe.ihC'TBa. lIoB'b^i.a.ii, CBoe aarpy/^HiiTejibnoe iiojK^jKOHio ;i,o- 

ÖLITB CBOK) BOHUCKyK) c6pyK) OT'L MaTyUIKH, T^'fe fl Ce OCraBHJI'B, 
npOMtHEB-L Ha KOCTK)MT> ^JIÜTCKarO UIKHUepa, BT» KOTOpOM7> 
HeB03M0HiH0 MHt aBHTBCfl BO /^BOpei^'L. 

— „Hy ! TaKT» npomaft. ü CHOBa OTnpasjiiocb bi» nyxL . . ." 
roBopHJi-L OHT», Ha.T^'feBafl luanKy n HanpaBjiflncb ki» j^Bopnuiy. 

— „Axt», Tbl, cyMacme/^miö! fla Hoyacnnaii npe>K,T,e. U'hj\u 
Tbl 07, caMOMi, yxpa niniero ne tjii, . . .'* 

— „IIo-feM-b Kor;^a-HH6y/i,b'*, Kpnnajn, ohi, ct, Konii;a y^Ko 

JI-feCTHHH;!]!. 

Miipi> npaxy TBoeMy, ,T,o6pMmiii[ hst, CMepTHbixi» I Beanpn- 
^HHnafl TBOfl npiiBflsaHHOCTb KO BceMy nameMy ceMeficTBy u 
paciio.ioaceHie Bt oco6eHHOCTii ko mh^, BOcnoMiiHaHie kohxi> 
BCflKift pa37> HSB-ieKaeTi» hsi» cep;i,u;a HCBOJibHbifi Bsjipx-hy a 
H3i> jJ^ymn — Tcnüyio MOJinTBy, UTOOb Tocno^^b, xoth TaM-b, ;i,aji'b 
Teß'fe ycnoKoenic, KOToparo tli 6bi.Tb .inincH-b a/^-fecb. CeMcü- 
HHfl oropuenifl /^OBejH ero ;^o yMonoMdfemaTejibCTBa h pano- 
BpeneHHO CBejiH bt, Mornjiy . . . 

HaMyqeHHMÖ, HasHÖmiö h rojio;^Hbifi BOSBpaTHJiCH ohi> yace 
no3;^HO HOUbK) H pa3CKa3ajn>, ch KaKiiMi, saTpy/j.HCHieM'b h onac- 
HOCTbK) OHT> nponiiKi> B-b jipuTy Ki> MaTyinK-fe, oÖMaHyBT» 6;^iiTe.ib- 
HOCTb corjifl;^aTaeB'b. Ohtb pa3C'feaji'b MpaKi» HeH3B'fecTH0CTn Ka- 
caTejibHO Moeö yuacTH, no B03MoatHOCTH ycnoKOH.ii> MOincb po;i,- 
Hbixi, H cooöui.nji'b HMi, Moe HaMtpenie ;i,o6poBO.ibHO HBiiTbca 
BO ^^Bopeu;!, H nepe;i,aji'b npocböy : npHCJiaTb et hhmx mok) boch- 
HyK) c6pyK). Oht, pascKasajn, MH'fe, KaiCHMT, cxpaxoM-b h yaca- 
coMi, OH-b 6bijii> oß'bflT'b npn noctn^eniH nojiHD,ieft MaTepn, KaK-b 
OHT, CKpbijicfl 3a ;^BepbK) conpe.^'fejibHofi ct> aajiOMT, KOMnaTM, 
ycjibiinajiT, TpeöoBanie HMcneMT, npaBirrejibCTBa y po;i,HBixT> 
MonxT, cBt,,T,'^Hift o6t, yKpbiBaTCJibCTB'fe JIeÄ6T,-rBap;i,iH Mockob- 
cKaro iiojiKa Miix. BecTyaceBa h npn OTpui^aTejibHOMT, otb'öt* 
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Y'fexaji'L, npoxo^H sihmo toö KOMHan»!, rj^-fe qncTiuiii n npnroTO- 
B-ifljii aMyHHi^iio 9Toro ;iie3epTHpa, Ky;^a — ecjiHÖi» noTpy;i,Hjica 
sarjiflHyTi» ^lepea'L A^^pb, ^yTB ne nacTOKB pacTBopenuyio, oh-l 

Obl Hailie.Tb KOHOI^-b HIITH TOFO KJiyÖKa, KOTOpHÄ OHt CL 

TaKHMi> CTapanieMT, xmerao pacnyTUBajn,. Ct caMO^OBOJib- 
CTBOMT, pa3CRa3aji7> CBOK) yxapcKyio npo^'fe-iKy ci> CHm,HKaMH, 

HeVTOMHMO CJI-feA^BUIHMII 3a BCfeMH BKO^ail^HMH H BHXOAflmHMH 

ii3T> Hamero ^OMa. KaKt ohtb, CBa3aB'L bx y3e-TL moh) aMyHHi^iK), 

BCl*.!!, paCTBOpHTB HaCTeHCb BOpOTa H MTHOBeHHO BHJieTijIX 
IIS-L HIIXT» Ha .IHXOM-L H3B0mnK'fe H, He CMOTpfl Ha HOrOHK), c^a- 

cT.iiiBO ii36aBHJicfl 0Tb üpecji'feAOBaHiH, OKOJiecHB'b ^yxb He noji- 
ropo^a, TiToö'b CKpbiTb ^aate CTfeAi» oti> noroHH. 

HeMHorie ocTaBmieca ^acbi houh noEa3a.incb MH-fe B'fe^- 
HOCTbK). SL He Mor-b 3acHyTb ; a tojibko 6ojit3HeHHO 3a6biBajica 
H Tor^a B'b ropaieuHO-.inxopa-^oqHOM'b BO-iHenm mh* ^yAHjnicb, 
KaK'b Haany — ama^OTi», BiicfejiHn.a, najiam hüh CTO.iö'b, BpM- 
THfi Ha Kpaw Moni.ibi, Ky^a öpocarb moii öpcHHbie ocTaHKH. S. 
oTKpbiBa.Tb r.iasa n acHO BiiA'fe-Tb AB'feHa;^,n,aTb cTBOJiOB'b, ycra- 
BJieHHbix'b Ha MOK) rpy^b, — a ii;apana.Tb jihi^o, cn.iacb c^ep- 
HVTb noBa3Ky ci» rjia3'b CBonxTb. Ho Bct dth yncacH norjio- 
u^ajHCb ci^eHaMH, 3acTaBJiaBmHMH Mena co^paraTbca OT-b OMep- 
3enia. Mh* My^ii-iacb, qro na nyrn bx IlMnepaTopcKyio 
IIpcTopiio, a y3HaH'b, apecTOBaH-b n nena, bi» ho-ihomi» o^^a- 
Hin rBap^eficKaro o$Hn,epa, nocpe^n -iK)6onbiTHoft TO.inbi npas^- 
naro napo^a, nocpe.-^n y-iHiiM BaacyTTb BcpoBKaMH n 3a KOHBoeM'b 
Be^yTb, KaKi> hoihofo Bopa, bi> ^ßopi^OBbift KBapxa.Tb. 

— „H-fe-Tb I*' AYMa.Tb a, BCKaKHBaa Ch nocTc.iii. r;\'h BM-fecTO 
ycnoKoenia n noAKptnjieHia cn.Tb j^jia npeACToaui,cft 6ypn na- 
uitMi, TO.ibKO Myienie. — »»H-feT-b! H. nocTapaiocb nsötrayTb 
OToro yHHHceHia — Hy ! bo ,•^Bope^'b . . . By,T,b, uto ßy^eTi, . .'* 

CoMHHTe.TbHbifi pa3CBt,Ti, vTpa e;^Ba nauHHa.n» 6pe3ÄcnTb 
CKB03b rpa3H0-nenejbHyK) aTMOC(t)cpy ctBcpHoft üa.ibMnpbi, 
KUKT» a yHcc oß.ieKca bt» no.iHyio (t)opMy. 3a qafiHbiMi, CTOJiOM'b, 
ycTaB.ioHHWikrb pa:uiniHbiMii acTBaMH, Mena y5Ke tkj^rjib, xo- 
saÜKa, HMKaKij nexoT'feBiuaa omycTiiTb Mena öes'b Toro, ^TOÖ'b 
a He OTB'fe,T;a.Tb ea nHpojKKOBi», napo^HO ^-^^ Mena npnroTO- 

BJOHHblX'b. CKOpO Kl» HaM7> HBIMCa ,T,o6pOAyiUHblft, HOJiyCOH- 

Hofi xosaiiHT», stBaa. — TaKb KaK'b öbi-io eui,e ouenb pano, xo 
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HicKOjibKO 6e3KOHeuHHxii uaroBi» a ^o^iaceHt öhuni cii^^-feTb aa 
uafiHBiMT» ctojiomtj, ycTynafl uyxb ne c.ieaHHMi. MOJiböaMi. ;^o- 
6po;^ymHofi xo3hürh, Boaeio h HeBCieio nHTb h -fecTB, TO^;^a 
KaKi) Ka;R;;Mß riiOTOKt ea ,T,yiuncTaro uaa h Ka.jRp;tiü^ KycoKij 
ea BKycHLixi> napoMCKOBT* ocTanaBJiHBajiHCb bt» Moeii-B rop.Tfe 
II ji^yunuiu MeHa. Heöojibmofi ^afinbiä ctojiuki» pa3;^'fejia.i'b ;^Ba 
npoTHBynojioacHbix'b Mipa : ci> o;^Hoä — Mipi, MyiiiTejiBHbix'b bo.i- 
Henifi H CTpauiHaa öy^yn^iiocTb, ch APyi'oß — nip-b OTpa;^Haro 
cnoKoficTBia ceMeÄnaro 6wTa ii yB-fepcHiiocTb HeBOsöpaHHO BKy- 
iiiaTb 6-iara HacToam,ar<> ; cb o;i,hoä — le.iOB'feKa 6e3MoaBUO iio- 
rpy»eHaro bi> cboii Mpaimbia ;i,yMbi, cb ;?,pyrofi — HeiiCTomuMOo 
KpacHop-fe^iie ;i,o6po;^ymHOii xoaaÖKii, utoöb sanaTb h yrocTim. 
;^opororo rocxa, ii ;^jia no.moTbi KapTnHbi ;^ojiacHO npHöaBiiri» 
(J)Hrypy Moero xoaaima, KOTopHÖ, yMaaBuiHCb x-ionoxaMn npe^- 
mecTByiomaro ji,uh h hg ;i,ocuaB'b, bt^ cnoKOÜHOM'b m.iacfcpoK'fe 
H xyttJiax'b, BRydiBT» ^'^ocTaTouHoe KO-iiniecTBO seMHbix-b 6jiar-b, 
corToaBmHX7> vis'h uojij\iomiiHhi CTaKaHOB-b ^aa h äw^hhh 
BRyoKuxi. niipomKOB-b, cii;i,a ycny.Tb chomt> npaBe;^HUKa. ^acbi 
npoÖHJiii 9. BpeMa nacTyniuio ixaTb. 

BeaoTBasHaa mhcjib: 6HTb yaHaHHMM-b ii no^^BepriiyTbca 
apecTy Ha yjiimi, 3acTaBn-ia MCHa BM'fecTO (topMeiiHofi luiiHejiu 
Ha^tT-b eHOTOByK) my6y; iio/i;!, neio a cnparajit RKBepi», a na 
ro.iOBy Ha^i.'fejTb npocxyio ^ypaacRy. lllnary a ne Baaa-b, npe^y- 
iipeHi,T;aa sapaiite HOMimyeMbift apecTi,. HacRopo npocracb ci. 
Moeio /i;o6poio xoaafiROio, Koropaa co cieaaMii Ha rjiasaxb Rpe- 
cTHjia n 6.iarocjiOBJiana MCHa; noii.tjiOBaB'b ocTOpoacHO (xo- 
aaima), ^iTOÖb ne npepBaTb cjia/i,Raro cna ero, a Bbi6']^ajii> na 
y.iiiu,y H öpocHJica na nepaaro nonaBiuaro na rjiasa H3Bom,HRa. 

♦ ♦ ♦ 

TToro;^a ßbiJia cyMpauHaa, na ;^ym* 6biJio MpauHO. Hh oji^wb 
ny«n. Ha,T,eHCAbi ne Morb oaapnrb OToro MpaRa, ROTopbifi paa^^H- 
\M\:\rn TO.ibRO MrHOBeHHbiMii MO.iHiaMii iipn BOcnoMUHamH ot- 
At^.iMuax'b ^aRTOBT) Moeli biihobhocth npeAi» IIpaBUTe.ibCXBOM'b, 
^ vpYUUiipoBaBmiiMHca B'b o;^Hy iiJiOTHyio Maccy Moero npecxy- 
rt.^^MU«» HonpomaeMaro npecxyn.ieHia : öbixb bhhobhhkomi> 
tv ^\«* CMyx'b 14 Jl,eRa6pa. B'b caMOM-b fs.'hjii — ecjiH6i> Meea ne 
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ÖMJIO BT» 3T0M'L J^BUh Bl> nOJIKy — 0H1> KRHyjI-b 6u BT> ßtlHOCTb 

6e3i> uiyMy, MO»cen»-6HTb ct> HtKoxopbiMH BOjineHiaMH, KaK'L 
3T0 6wjio Bi, ;^pyrHXT> nojiKax-b — rBap/^ia \i BoßcKa npHcarHyjiii 
HOBOMv HMnepaxopy ; o6'b Hapo/^'fe Heuere 6bijio aaöOTHTbca, 
a 001. aaroBopmHKax'b — T'feM-b mchIjc . . . Hact ßw 6e3i> orjiac- 
KH BTHXOMOjiKy BOOAHHOUK'fe nepexBaTa-ia TaifHafl nojiHi^ia m 
MW 6m ßesB^cTHO CPHHJIH Bt cMpwx'L no;^Bajiax'b TIOpBMH. A 
Tenepb hhoc ^^ijo. — OcTpoe iuhjio, bt. bha* iiiTMKa, 6pomeH- 
Hoc MHOK) BT» npaBMxejibCTBeHUbift M'J^iuoKi>, yTaHTb 6h;io He- 
bosmohcho. II BJiacTn, ;^ame OTeuecKn CHMrxo;^HTejibHMfl, iia-b 

MH-IOCTH TOJIbKO SaM-feHHJIM 6bl nOSOpi» HÜH MyqGHiH KasHH pasB* 

paacxp'fejiHHieM'b. — Ci» flCHMM'b nosHaHieMi, cbooö yqacTH, He 
iia;^afl AyxOMi>, 6oApo, a npHÖjiHMca-ica o/b TaacKHM-b ßpeMeneM-b 
Kpecxa Kl Fojrocfe, KOTopaa Bii;^H'fejiacb B'b cfepbix'b rpoMa;^ax'b 
3HMHaro /^Bopi^a. — Mhcjichho n'fe-iya KpecTi., na KOTopoMii 
öjv^yn» pacnanaTb Meaa, — a bt» Aym* noKJiaaca rfeMb ace 

KpeCTOM'b — CHMBOilOMT, JIIOOBH KT. 6jIH3KHeMy — yMCpCTb HC 

nory6MB'b hm e;^HHaro Hai. coyuacxHHKOB'b HamHxi> saMbicaoB'b. 
Bra KJiaTBa o6peKajia Mena na pojib nesaBH^Hyio: OTnHparbca 
II oTpHi^aTb ;^aHce to, uto npoHCxo^Mjio nepe/^'b moumh r-iaaaMH ; 
pojib noniJiaa, sacTaBJiaBiuaa Mena uacTO KpacH-fexb ott» CTbi;;a, 
HO pojib 6jiaropo;^Haa, Kor^a, ooopoTacb, a cii ropÄOCTbio bt, 
,T,yMi'fc H cb OTpa;^HbiMi> uyBCXBOM-b BT» cepAH* Mory nepeuHCiHTb 

HO O/^MHl» AGCaTOK'b TOBapHU^OH, Ua6aBJeHHblXl> MHOK) OTT» -laM- 
KU, TIOpbMbI HJIH Cm6hPH. 

il comcTb Ch caHofi y KOMeH,T,aHTCKaro HOA'b*3Aa h MauiH- 
HajibHO Ch npHBbiuKH cnpocH.Tb y BaHbKH, cKOJbKO eMy Ha- 
,T,(>6ho? „JI,a UTO, 6apMHT>, rpHBeHHHucK'b-TO y^Ki. na.'^o 6hV\ Cy- 
HyBi) pvKy B'b KapMaH-b, a yanajiT»» uto MejKia ;^eHbrH a no- 
aaßbijn, na cnajibHOM'b cto-ihkIj. Bi> pyKH nonajiacb naxH- 
pyöjiCBaa öyMaacKa. S. ee öpocHjib B'b uianKy BanbKH. Onb 
paannya-b poxi. ox-b y^^HBJienia — h MTHOB-ienno uyBCXBO com- 
H-fenia: ne ^a-ibuiHBaa jih axo accHrnania — H3o6pa3H.iocb na 
ero riaBUiCMi> oxx. y/i,OBOJibcxBia qe.Tfe. „BapHH-bl a 6apHHb'*, 
Kpnuaji'b OHT> iAH% pacxarHBaa u pa3r.ia»cnBaa öyMancKy na 
KOJi'feH'fe. Kor;^a a yate npnno.'^HMMajica no jitcxHHT^Ii ;;o MCHa 
.^o.xexajra ero Boarjiacbi: „Bopoxncb, öapHHb! — Ji^ix BnpaMb... 
uxo-acb 9X0 xaKoe ?" . . . 



- 360 - 

9th BOarjiacH, ara neyMicTHaÄ me^pocTB, oraejoiiHBniafl 
öi^Haro KpecTbÄHHHa, KOTopHÖ BM-fecTO rpHBHU nooyqiiJT» UXl. 
50, ÖHJif BecbMa noHaTHu; h ne oöparnjit Ha Hnxi> BHHMaHifl 
H xy^o cjifbjiQ.Ä'b. HevT-feiuHHÖ BanbKa, B3;pjxaH ii oxan, ho- 
ch Jica CO CBoeK) 6yMaHtK0K), h, pacTHHyB'L ee oß^fenacn pvKaMu, 
coBajii» no^t HOCL Kam^OMy Bxo;i;am,eMy ii BMxo;^flme3iy iia^ 
;i,Bopi^a, HaKOHei^x HaxKHyjiCÄ na njiai^'L (nau (|)jiirejb)-aAi>io- 
TaHTa, KOTopHö, ycnoKOHB-b ero nacqex'b saKOHHOcrii ero 6y- 
MaacKH, noacejiajii> yanaxb: Koro h OTKy;^a ohi> npHsesi»? 

BaHbKa MOrX XOJIbKO OTB^THTb Ha BTOpofi BOnpOCl> II 3T0r0 

öbijio ÄOCTaxo^HO, ^Toö-b OTbicKaTb flpuTy, ^epea-b ;i;BopuHRa ya- 
naxb y Koro a CKpHBajica ;i;Ba ;^Ha h B-b kohi^* EOHi^OB-b npii- 
Tanyx!» Bopei^Karo kx oxBifexy lyxb jih ne bt» yrojiOBHOM'b npe- 
cxynaeHiH. Kx cqacxbio ero — ^onpocb cnnMaai» cb nero 
reH.-a;^T>K)x. JlBBamoBi» hst» Bcix'b jiionpomHKOB'b caMBiü ;^o6pO' 
coBd^cxHHÄ. Bca 6e33a6oxHaa, cnoKoänaa JiH^iHOcxb no;^cy,TH- 
Maro, Bct oxBtxbi — ;^bimajiH xaKofi öesMaxeHCHoft HeBHH- 
HOCXbK), qxo ero oxnycxHJiH ch MHpoMb ;i,OMoft, CHaö^^HB-b ^yin^- 
cnacHxe JbHbiMT» HacxaBJieHieMT» : npaxaxb po;^cxBeHHMa ^ryscxBa 
BOb KapMaH'b, Kor;i;a ^oJiHtHO pyK0B0;^HXbca e^HHCXBeHHO qyBcr- 

BaMU B-fepHOnO^Ä^HHOCXH. 

Kor/i;a upesi» HtcKO.xbKO lacoBi» noc-it ypeat pncaBbia u 
sanbiJieHHbia cxen-ia ab^Pm, ox^^iJiaBiuia Mena oxi> sajibi Ä^^op- 
moBofi raynxBaxxH, a yBHA'feJi'b npHBe/^eHHaro ki» Äonpocy Bo- 
peu^Karo, a He;^oyM'feBaj'b, KaKHMii nyxaMii h xaKi. CKopo Mor.iu 
;^03Haxbca, qxo OHOb öbijTb yKpHBaxejieM'b Mcna bi npo;i;o.iaveHic 
i^-feübrxi. cyxoKi». ^to a 6hLjii> y Hero, a axoro hg noKasaJ^ 
na ;i;onpoc*. KaKi> Hte mofjih y3Haxb, ^xo Bopei^iciö MCHfl 
yKpwBa.Tb n.'fejibia cyxKH? 

üpocji'feAHB'b Bi» naMaxH Bcfe MajiMuiia o6cxoaxe.ibcxBa mu- 
uyBniiix'b cyxoK-b, a neBOJbHO ocxanoBHJica na BaHbKi^, KaKi. 
iia o,T,HHCXBeHHOM'b cymecxB^j, MormcMT, yKa3axb ^i.OM'b, oxKy^^ 
om, MGHa npHBe3'b bo ^Bopeni'b, B'b ^eMi. a h ySi^^njica nsi» 
pascKasoBi» Bopen^Karo, cooöui.eHHbix'b mh* Bnocji^^cxBin. 

ITxaKTb, Hii^xoHCHHfi c.iyqaß, caMbiÄ neBHHHbift aKxi> xpii- 
cxiancKofi jiioöbii kb ö.iiiHcneMy, e;^Ba ne noryoHj-b caMaro hc- 
BUHHMmaro ii3i> CMepxHux-b, a bt» oxHomeHiH ko Muib out» 
anmii ji> Mena Cb nepBaro uiara npn /j.onpocax'b Btpbi bi. HCKpeB- 



— 361 — 

HOCTH MOHX'L noKasanifi. H Bt caMOM-B jifkn'h : mohcho-jih 6hjio 
;^aTB B'fepy mohm'l noKasaHiaMi,, Kor;i;a npH caMOMi» Ha^ajit 
;^onpoca, npoHBHOca et öjiaroroBinieM'B CTepeoTHnHyio 4>pa3y, 
nro eAHHCTBeHHiifl nyTb kt. MHJiocep;i;iK) rocy;i;apÄ — cctl: 
^HCTOcepAe^Hoe npiiSHaHie — ohb Ha^ajiB j^onpocL BonpocoM'L : 
y Koro BH CKpuBajiHCb B^epaniHiö A^Hb, — a et enoKofiHOio 
HaHBHoeTBK) OTB-feuaüB : BB rajiepHofi raBaHH, Tor,T,a KaKt ABop- 
HHEt noKasajiB ^a^Ke paHnifi ^aet yxpa, bb KOxopHft a nepe- 
eTynHjn, noport Ext ^OMa. Hoc-Tfe 9Toro a yBiiA'fe-Tb Heo6xo- 
AHMoeTL onyeTHTbea Kant yjiiiTKa na eanoe ^ho paKOBiiHH 
öeayejiOBHaro 0TpHn;aHia h yxonaa — üHinHHMi. e-iOBOMt ne 
TOHHTb Apyraxt. *) 

CöpoeHBt myöy h ^ypaacKy, et KiiBepoMt Bt pyKaxB a 
noraejTb bo BHyxpeHnie hokoh ^Bopua. üpoxo^a sa-iy, eMeat- 
Hyio ei» KOMHaTOH), oÖHKHOBeHHO HasHaqeHHOK) A-1Ä Kapayjb- 
Haro 0(|)Hnepa, KaBajieprapAOBt, RnpaenpoBt ii KOHHO-rßap- 
AefineBt, Beer^a noeToaHHO saHHMaBiniixt KapayjiM, a yBH- 
A'feJit BB 3T0fi 3a-il5 Kapayjn» npeo6paaceHeKaro nojiKa, eMtneH- 
HHft H BHexpoHBinifiea Bt Tpa mepenrn. „S^opoBO, peöaTal" 
eKasajiB a hmi> npoxo^a — „S^paBia atejiaeM'B, B. BHeoKoöjia- 
ropo^ie", OTB'feuajiH MH'fe üpcoöpaaceHnibi, yanaBt neHa. — 
fl npomejiii Bt KOMHary KaBajieprapAeKaro octimepa. Oht» eii- 
A*.Tb, paaBajiiiBiuiieb bb Kpeejaxt, norpyateHHbiö Bt ^Tenie 
(|)paHi^y3eKaro poMana, ii npn rpoMKOMt Boarjiae* npeoöpaaceH- 
i^OBt, oatii^aa BiiA'feTb renepajia, npuno^Haaca, qTOÖt BHA'feTb 
npe^t eo6oK) HauajibHiiKa, yBHA^wTb Mena, TpeöoBaBUiaro : ^o- 
jioatHTb Toey^apio, ^to a xoqy Ero BHA'feTb. „KaKt ^oiioHCHTb 
o6i> Bae-b", enpoeiun» OHt . . . „CKaHtnxe, qxo mTa6ei>-KamiTaHi> 
.1. r. MoeKOBeKaro no.iKa B . . . me-iacTTb roBopiixb et hiimi>**, 
OTB^vaüt a . . . „BecTy^CBt, BeeTyHveB'b", npoHSHeet OHt 

iieBHaTHO, onycKaacb Bt Kpec.ia. „^a BecTy^KCBt'*, ot- 

B^^ajit a — „^TO ace ryTt yAHBiixe-ibHaro ?*' A MesK^y Thwb uo 

*) Mirfe noMHHTca, hto h BaMi) h3i» CejieHrHHCKa oxucjiajn» TexpaAKy. 
iiHcaHHyH) B. n. lÜTeüHre-ieiii» co cioBt <[>aJieH6epra. Tasii» Bw hcho ybh- 
^Ä'feJiH, KaKT> FHÖejiBHa ÖLiJia CHCTeua OTKpoBeHHocxH. Ha axy jÄOTKy oht. no- 
najicfl, He 6yA7HH hh bi> neMi* BHHOBarb, ne o6jier4HBi> Ha ioTy cbok) ynacTb, 
a HanpoTHB'b — ,io6HBinHCi» CBt-eio OTKpoBeHHocxbio ÄO KaTopnaiofl paöoTM. 
fi Ou Mon> npHBecTH MHoro TaKHXi> npBM'ikpoB'b, nanp. JißBOBSL h Apyrexi». 
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BceMy ;;Bopn,y no^^HHjiaci, ryMaTOxa ii 6'kvoTHH. ^.iHre.ib-aj^-bio- 
TaHTM, KaMepi>-JiaKeii ii ro(J)'b-(l)ypi»opi.i ßiirajiH n inoiioTOMh 
npoif3HocnMOc iiMfl : ,J>ecTyH{OBi>" cjbimajiocb bo Bcbx b yrjiaxb. 

ITpOUIJIO nljCKO.IbKO MHHyTl» B1> MOIIXI. liarTOflTOJIbHblX-b 

T\H'6oh'€imnx'h : Bii^t/rb l\)(y;;apa, ii Bb HOCBHunbixi» OTBliraxi, 
KapayjibHaro o(j)Hn,opa, Kor,T,a ii():3a;^H coöa n ycibiuiajn, 
ro.7on> Upeoopa/KeHCKaro Ilo.iKOBiiHKa (iioMniiTrH MH-fe MuKy- 
.Fima): ,,rocii(\piin» inTaü(i>-Kan. HecTym'OBi» ! a Baci, apocTyio 
iiojKa.iyftTO CBOK) iiinary**. 

,jr3BnHHT(S IlO.lKOBHIIKb'*, OTB'L'ia.Ib H, ,,4TÜ .llllliaiO 

Bac'b 3T()ro y,i,OBo.ibCTBiH. il yHco apecTOBaHi>'\ 

„Kto apecTOBa.n, Baci,??" — „fl apecxoBaab caMb ceoa, 
11 Bbi Bii,T,nTe, UTO miiani npii Mut. H'feTi>". — »»Bce oto oqeHi> 
xopoiijo", ii|)o;i,o.i>Ka.Tb ()hi>, ii,t,h cü mhok) pfl;i,OMT> Ha r.iaBiiyB) 
rayiiTBaxTv, bi» r(>n|)OBOMx,^oinii j^Byxb KOHBoitnbix-b, ,,h() ho 
x()})üm(> To, uTo Bbi HBHJiHCb HO Ha rjiaBHyK) rayiiTBaxry, a 
iipoiiijiH BO BHyTpeHHio iiOKOu Tocy^apa'*. — ,/Ito mcc Bh xyri, 
uaxo.viTe Hoxopoiiiaro**, cnpocn.TL h. — „A to, »itü Baiiie iio- 
XBajibHoe HaMt,peHie: ,^o6poBO.ibHO oT^aTbCfl Bb pyKii iipaBii- 

TO-lbCTBa, MOKOT'b 6blTb IKTO-TKOBailO HO BT^ BaUiy BI>Lr0;T,y H 

***»! MoateTc 3a 3to HOCTpa/i,aTb*'. 

,Jlo Bbi, 110JIK(»BHnK'J>, CBOIIMI, rBII^T.'feTO.lbC TBOM'b MOH^CTC 

yHii'iTO/Kiin, TaKoo ooiunoo iioAOijptnie. Bw BH,T,HTe, «iTO iiinani 
iipH Mirh H'hT'b. a yBiwire, 'ito u-hriy iipn MHt> mi KiiHH^ajia 
HH niicTojoTa**. — ..Bce axo raKi», ho .lyunie, orjiHoi» Bbi hbii- 
:ii!('b na iMaB. rayiiTBaxry, KaKb (';vb-i<^-i'i* Banib öpaTi, Ajiokc. 

A.ICKCaHApOBHUl,". 

McHH iipiiBo.ui iia ;i,Bopn,oByH) rayiiTBaxry ii, iie rHHMaa 
MyH,T,i!pa, CBayajiH pyKii iia^a^vb tojictoio BCpoBKOio. 



PascKasi OMOBNAua 

o6i> apecTOBaHiN bi 1825 ro^y MypaBbOBa n 

MypaBbOBa-AnocTO/ia. 



A.ieKcaH,T,piärKin rycaprKiH iio-ik-b KnapTiipoBaj-b 6.11131* 
iKiiTOMipa BT» 1825 ro^y. Bb KOHi^-fe uoüöpsi M-fecHua iio.iyueHO 
6hjio neuajibHoe HSB-fecxie o KOHinH'fe IlMnepaTopa A-ieKcaH;^pa 
I-ro; Beji'feHO öbi.io npiicarHyTb ITidnepaTopy KoHcraHTHHy, mto 
H HcnoüHeHO 6hjio bi> Haua.i'j^ ;i,eKa6pfl. üo-iKOM-b KOMaH;i,OBa.n> 
AjieKcaHÄpi» MypaBbeB'B, ue-ioB^K'b ;^o6poö Ayiun h iipaBiu'b 
6jiaropoÄHbixT>, öpaTi, ero Ceprfeft ßbi.Tb bt» ;;pyroM'b nojiKy, 
pacnojiojKeHHOM'L bi, T-fex'b me M'fecxax'b. 

B'b r. BacHjibKOB'fe, KieBCKoii ryöepHiii, cToa-Tb ^lepHiiuoB- 

CKifi ntXOTHHft HÜJIKT», KOTOpblM-b KOMaH;^OBa.Tb nO.lKOBHllK'b 

Teöejib, a Ofl^iiuM-h iis'b 6aTajiioHOBi> iio.iKOBHHK'b MypaBbeBb- 
AiiocTOJiTb, nepeseAeHHbiit hst* CeMenoBCKaro no.iKa. 0;i,uaiK;vbi 
öo BpeMH o6t;i,a y no-XKOBoro KOMan/^ipa A.ioKcaHApa (3axapbe- 
Ba) MypaBbeBa, Kor;i,a 6ujii> y nero ero 6paTi>, hbujicr Kypbep'b 
ch naKexoMi». A^'biOTaHT'b Bbiiue.Tb iiai-aa CToaa, iipoynTa.ii, 
Bi. nepe;;Hei! h cnoKOÜHO BoaBparnjica na m^cto. lIocTfe o6t^a 
o6i>aBHJii> OHiy nojiKOBHiiKy, TTO OHi> H 6paTi> ero HeMe;i,JieHH() 
TpeöyiOTca bt> KopnycHyio KBapxiipy bi, iKuTOMipi,. Ohi> ciry- 
THjica, HO npHKaaajix roroBHTb /^b* xpoÜKH jioma;i,eft h BCKopli 
OTHpaBH-ica Ty^a ; na ;;pyroö-Mce ^^Hb BOSBpaTHJica Oß.nwh, 

McHCOT TfeMi> HcaH,T,apMCKiö 0(i)HJi,epi,, nopy^HKi, JlaHre, iipi- 
•fesata-Tb ocBt^OMMTbca o hojikobhhk* MypaBbeBh-AnocTOü*, ho 
He HameAi> ero bi, KoTejibnii, no^xa-ib bi> BnHHHi^y, r^^i npe;^- 
nojiarajii, ero HaÖTH. Ho ;^oporoio ohi> yanajn, oti, HCii/i^a, uto 
ero xaMi, Hixi» h qxo ohi> yfexajii, bi> BacHjibKOBi,. JlaHre 
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HanpaBHjiTb nyrb CBoft no npocejio^HWM'b ;^oporoMT> bi» aTOTt 
ropo;i;'b. He ji.o'hsmiui BepcT'L 30-th, oh-b ocTaHOBHÄca HO^bio 
BX Kop^M'fe o;^Hoft ;i,epeBymKH h y3Ha.Tb, ^ito s^^icb ecTb co.^;^aTbI 
H poTHLifi ;^Bop'B. OcTaBHB'L noB03Ky B-b Kop^M-fe, nome.T-b OH-b 
CTb maH;^apMOM'b k-b poTHOMy KOMaH;i;Mpy ii KpaÜHe y^pißiucfl, 
^iTO qacy B'B nepBOM'b ho^h KBaprnpa ßbura ocB'femeHa ii ^e-io- 
B^KT» BCxp-feTii j-b ero B'B nepo^^eft. Ha Bonpoci», ;i,OMa jih poTHBifi 
KOMaH;i^ip'b, qe-iOBiKT» oxB'feqaji'b, ^to H-feT-b. Oht> Bomeji-b bt. ^ary 
H yBH/i.'feji'b nojiKOBHHKa re6ejifl Jiemamaro na .laBK-fe, a aa nepe- 
ropo,T^Kofi MypaBbeBa-AnocTO.ia h npanopmHKa MypaBbena, ko- 
Topbie Tome jiemajiH na iiaBKaxi», ho bt> canoraxi> h peftrysax-b, 
Ha CTOJi-fe Bi> nepBoft KOMHart jiemajiH ;i;Ba nHCTOJieTa, JEanre 
npeHc;^e Bcero Bsaji-b hhctojigth h OT;i,aji'b HcaH,T;apMy, noTOirb, 

OÖpaTHCb Kh HOJIKOBHHKy MypaBbBBy, CKasa-Tb : „HoJIKOBHHK'b, 

HO noBCJitHiio naqajbCTBa Bh apecTOBbiBaerecb*'. „3to uto 3a 

HOBOCTb", B03pa3HJIl> OH-b. »jüpOUiy BaCb, nOJIKOBHHKl.", OTB*- 

naji-b JlaHre, „ne BOspamaTb n ne Bbixo;i,iiTb na-b KOBmarbi, a 
iicnojiHaK) BOjiK) Haqa.ibCTBa". — Sar-feM-b, nosBaB-b (j^ejihji,<iie6e- 
jia, OHi* npHKaaa-Tb nocTaBiixb uacoBMX'b BOKpyn> h36h. Kojikob- 
HiiKT> Teöejih QjißSL y;i,ep3KnBa.ica OT'b Toro, ^itoöh ne ycnyxb, 
HO ;i;aBajii> snaKH JTanre, ^xo OH-b atejaexx aa^penaxb, a ero 
npocHXb 6oApcxBOBaxb. JlaHre cxoaüx. y neuKH h xaKate e^ßa 
He cnajix>, npoxnpaa no BpeiienaM'b rjiaaa. B/^pyrb BÖ'feacaji'b 
nopyiHK'b IIlHHH.iOB'b, poTHbifi KOMaH;i,Hp'b, a 3a HiiMT» Becxy- 
/KCB-b, npanopn^HKT., h npaMO K-b MypaBbeBy, ch KOxopbiM-b 
Ha'iaji*b McapKifi pasroBop'b. no.iKOBHHKT. Peöejib o^nyjica h 
CKasajn, IllHHHJiOBy: „rocno;^HH'b nopy^HK-b, a npi'fexaji'b cmo- 
xpiixb Bauiy poxy h Bacb ne name-ib, Majio xoro, BOft;i;a cio/^a, 
BM HC oöpaxHjin ;^ajKe BHHMania na CBoero Ha^ajibHHKa". „Ho-i- 
uoxe saHiiMaxbCH nycxaiaiMH, HoJIKOBHHK'b, xenepb ne ^o xoro", 
oxHi^qa.!!) ohT). „A 3xo mo 3a ^aH;i;apMT> ?" cnpocHj-b OH'b, yBn;^a 
.Haiire, h BbiiucTb bohi>. JlaHre xorfe.Tb nocMOxpixb, ecxb .xh 

naCOBHe, HO X0.1bK0 ^IXO OXEOpHill, AB^PI*» KaRX» lIiHmiJIOBX. 

BCxp'fexH.Tb ero n co c-xoBaMH : ,,Boxx> no.Tjjien'b, boxX) HSM^HHHK'b, 
vi> nero Ha;i;o6Ho Ha^iaxb", yj^apH.Tb ero bx» rpy;^b npHKjaÄ0Mi> 
pyacba. Jlanre ^yxb ne ynajix>, ho ycn^jn. BHÖiHcaxb na ftBopi, 
H (no.Tb3yflCb xeMHOxoK) Houn), yBi^'feß'b yHxepx>-0(I)HD;epa, cna 
3aJii>: „EaiH Bw BipHM Ujapio, ßepnxe H3MiHHHK0Bi, xe6a 3apa- 



---I 
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H'Jfee no3ÄpaBjiflK) o(I)Hi^epoMT>". „He cm*k) oc-iyraaTBca na^ajiB- 
CTBa", OTB'feqa.TL btott». Tor;;a JlaHre, Biifl^a cbok) a;H3Hb bi> onac- 
HOCTH, CKpMJiCH H, yBH/^ifeBt oroHCK-B Bi> o;i^iofi xaT-fe, BOIUeJIt 

BT. Hee. SA'feCb HbÄHMfi CBfln^eHHHKl> nHpOBaJIT» et rOCTAMH. 

Ohi> BMSBajit ero m npocHJit cnacTH ot^ ra6emi bo hma BljpH 
CBHTOÄ H cnacHxejia. „Ky^a ate MH-fe ;^'feBaTL Tcöfl?'* cnpocnjit 
CBiiii^eHHHiTB. „A! 3anpH-Ka ero bx capafi," roBopHjn, owb xjioii- 
i^y". JlaHre ynpociiji'L MajibuiiKa npHHecxH CMy manny ii icofiaKi» 
(Ka^TaHi,), ;^ajii> eny ;i,eHen>, a caMi» noötataji'L npaMO bi, iiojie. 
BciOÄy BeTp-feqajTL owh no yaim,* coji;^aTt; uiyMi>, BOJiKenie 
conpoBOJKAaJTH hxi>. lÜHnH-iOBTb Ha ö'hjioü Jioma/^H paa'btsataji'L 
H B036yacajii> hxi>. IIpoö'feÄaB'b BepcrL 10, JlaHre K'l CB-fery yBH- 
^aüt H36y bi> jitcy, Bomein» bt» nee h ßjiaroÄapHJi'b npoBHA*- 
nie, UTO H36aBHjicfl oti> 6±ji^. 3ji,tch, kt» ciacxLio ero, OTCxaB- 
Hoö coji;^aTi> rBapftiH bsajich cxBecTH ero bi> BacHJiBKOBt, Ky^a 
OHi> H npHÖHüt 6jiaronojiyuHO. 

Bi 3X0 speMfl B% AjieKcaH;^piÄcKifi nojiKi» npHCKaKa.TL h31» 
KopnycHaro uiTa6a Hapo^HHÜ*) ci> noBeji'feHieM'L BHCxynHXb 
Bx 24 ^aca bi noxOÄi> no HanpaBJieHiio kx» KieBy. üpiiKasT» 
noiiy^eHi, bi> 5 uacoBi> nonojiy;^HH, a b'b 11 mxaöi» iiojikoboä 
BMCxyiiHjn> yate, pa30CJiaBX> no 3CKa;^poHaM'b noBCJitnie BHCxy- 
HHXB no xoiry ace HanpaBJieHiio. üpoö/^a na pHCflxx. nepcxt 
35, mxaöi» BCxptxHJii> (xpofiKy) xeji'femKy h bt» neö npo'fe3Mtaro 
Bi> Kapxy3* Bi> öafiKOBOÖ niHHejiH. 9xo 6w-io nepe^-^-b csixoM-b ; 
npotsatift ocxanoBH.Tb uixaSt, onpocH-ix» KaKoro nojiKa h iipii- 
Kasanx, 3;^icb-Hce oacu^axb npHÖwxia scKa^^poHOBt. To ÖHji'b 
renepaüT» Poxt» — KopnycHbifi. 

BcKopt coöpajica Becb rojiki, a btb ne/iiajibHeM'b pa3CxoaHiii 
ocxaHOBHjica xaicate hoükt» npHHn;a OpancKaro hoa'b na^ajib- 
cxBOM'b renepajia TeficMapa, paBHO KaKi. h poxa apxiijiJiepiH. 

^epHnroBCKiö nixoxHbift hojik'b cxoa-xb B;^a.iH npoxHBi> 
KaBa.iepißcKaro, HM-b KOMan^-^OBajiT» yace MypaBbeBi>-Anocxojii>. 
Haua-iacb c ja6aa nepecxpt-iica ; Kor;^a ace MaxeacHiiK; ae nepe- 
cxaBajiii npoxiiBHXbca, xo apxiujiepia nycxii-ia Kapxeubio, iiojiK'b 
reficMapa nomejn. bx> axaKy n ^IepH^^OB^BI nojioacHJin opy- 



*) EcjiH öyMara ocoßort Ba>KHooTH, to nenaxb K.iaAeTCH c'l ne- 
pkflMR H Kyphep'L o6fl3anT> cKaKaxh bo eeci. ouoj)!,. 
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«ie. MypaBbeBT» panen'L nyjieio b-b n.ie^o h caöJieH) BaxMHcrpa 
in. ro.'ioBy. IIpaiiopiu,HKi> MypaBbeBi» aacTptjiMJicfl. 

Teöeab hg xot^jit» HSM^UHTb npHcar*, nojiyqHjn> 160 paHi> 
H BMÖpouieH'b Ha ;^Bopt. Kor;^a niHnHJiOBT» h MypaBbesT. yuijn, 
OHi» (•iiacem> 6biab cojiÄaTOM'b, ho onHTb OTbrcKam» MHxejKHH- 
KaMii II öpoiueHTj Bb norpeö-b. Ho ycMMpenin oyHTOBu^KOBi. 
ero oTiJicKanH, ii kt, oöii^eMy y/^HBJieniio OHb ocTa.iCH ^iiB-b. 

(Il3b paacKasoBii o^eBii^i^a b^ KieB*.) 



HeBNHHOCTb Bl taÜHOM'b CyAN/INU^t. 



B'h 1822 TOJIY, B-B O^HHl. üiTHifi JlfiHhy nOÄHOJIKOBHHK'B 

CBHTH E. B., ^ajieHÖepn, ct> a^tioTaHTOMi» riiaBHOKOMaH^yio- 
u\Rvo BTopoK) apMieio, KHaaeMi» BapaTiiHCKHM'b, noc Ji* äPY^^^^k^- 
ro aaBTpaita y ?lOCJI'fe;^^a^o, ornpaBH-iHCb hs'l TyjiquHa bt» y^ieö- 
HBifl öarajiioHi., CToaBiuifi jiarepeMt 3a h'I^ckojibko sepcTi» OTt 
rjiaBHofi KBapTHpti. Oöohmij HyjKHO 6hjio nocfeTHTb KOMan^Hpa 
Toro öaTajiioHa no^nojiKOBHHKa AßpaMOBa. fl^oporoK) saBaaajica 
paaroBopi, o öeanopa/^Kaxt h 3JioynoTpe6jieHiaxi> no BoeHHofl 
uacTH, H CKJiOHHjica Ha HecnpaBe;i;jiHBOCTH, npHT-feCHenia h 
caMoynpaßie Booöme. Pa3cyHc;i;aa 061 9tom'l, ohh JierKO bh- 
BejiH saKJiioqeHie, ^to HCToqHHKi> Bcero 3Jia CRpHBaexca Bt 
HeorpaHH^ieHHOM'b npaBüeniH, bx KOTopoMt caMOBJiacTie Bume 
BcaKaro 3aK0Ha. ^ajenöepr-L, He^aBHO HcnuraBuiifi npHMtpi, 
HenpaBOcy;^ia no npoineccy CBOero OTii;a, Bt e^iaropo/^HOMi» ne- 
ro^^OBaniH, ci. OTKpoBeHHOCTbio BOHHa, o6HapyHCHjn> oöpast cbo- 
Hxi> Mucjieü. ConyTHHK'b ero TOTuacb saM'J^THJi'b, ^to ohi» hg 
Hsi» qncjia 6e3ycji0BHHXT> hokjiohhhkobi. BJiacTH h bhähti» 
Beii^f B'h HacToameMi» hxtb bh/^*; a noTOMy, KaKi» 6h yxBaxacb 
3a aTOTT» nopHBT, 6jiaropo;^HOÄ ji^y^^^j ne 3aMe;^JiH.ii> oö'baBHTb 
OMy, UTO ecTb mojijiii, KOToptie, coBepmeHHO pas/^-fejiaa 3tii 
uyBCTBa, coe/i,HHHJiHCb Me>K;i;y co6ok) T-fecHbiMii ysaMii e;^HHOMbi- 
c.jria H cocxaBHJiH Taitnoe oömecTBO. 

„Ivanaa Ate n.'fejib eroro oöu^ecTBa", cnpocHJi'b $aJieH6epn.. 

„HsöasHTb OTeuecTBo ott» nopaöou^eiiia'*, OTB'feqaji'b Bapa- 

THHCKifl, „H BBOCTH npaBJieHie KOHCTHTyi^iOHHOe**. 

„Ho Poccia p^aiJieKO eu\e ne roTOBa ki» npHuaTiio xaKoro 
npaB.iGHia", aaMtTii.n» ^aJieHÖepn,. 
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„TTpaB;i,a**, CKasajit BapaTHHCKift, „h noroMy-TO bi> iijislh± 
ü6iii,ecTBa iipHHflTO npaBHJiOMt, npe5K;i,e Bcero pacnpocxpaHflTi» 
npocB'feui.eHie ii CBo6o;^OMMc.iie ; a MGMjsy T^wb OTMCKHBan no- 
BCK);i,y .iH^cfi ci> 6jaropo;;HiiMi» ;^yxoM'i> ii ueaaBHCHMBfM-b 
xapaKTepoM'L, öesnpecTanHO hmh ycii-iHBarBCfl ; Kor;^a-ace 06- 
mecTBO 6yAeTi> xaK-b chjibho, ^to rojioct ero ne mohcbt-b öuri» 
neyBOSReuiyy noTpeöoBaxb on» rücy;i,apfl HacTOHTejibHO kohcth- 
Tyn,iH TaKoft Mce, KaKt bi» AHrjiiif". 

„IIpeKpacHo! 0, ecviii 6h to c6r>i.iocbI'* BOCKJiiiKHyji'b ^a- 

JICHÖeprt CL BOCTOprOMT». 

„Snafi Ate, CKasaji» EapHTiiHCRiS, h ^jieH'B 9Toro oömecTBa, 
H Mory npiiHflTi, reöa ccfi jko ^lact, xoienib jih ölitb HauiHMi» 
co6paTOMt?" tPa.ieHßepr-L h*ckojii>ko npHsa^Majica, ho bcko- 
pdfe cnpociiji'L b-l cboh) oiepe/^b: „Ho na-b Koro coctohti» bto 
o6ii^ecTBO ; no KpaÄHM Mipt ä ate.iajii. 6m 3HaTb xOTa h'j^ko- 

TOptlXl» UJieH0Bl>?" IIOMO.liiaB'b HCMHOrO, BapÄTHHCKifl OTB*- 

uajii}: „fl He ;;o.iHceH'b roBopHTb, naniH npasHJia 3to aanpen^a- 
lOTi»; HO Te6'fe, KaK-b qe-iOB^Ky 6.iaropo;^HOMy, B'b KOTopoMi> n 
yB^pen-b, Mory HaHMenoBaTb ;;Byx'b oöii^iixi namnx'b 3HaRO- 
MbEx-b : üecTejifl 11 lOuiHeBCKaro". YBamaa o6oHX'b, KaKi> no 
yMy, xaK-b h no ;^ymeBHbrM'b Ka^ecTBaMi, <E>ajieH6eprb ne 3a- 
Me;^jiujii> OTB-feqaTb: „KaKi» cKopo xaK-b, oxotho pa^T»!" Bapa- 

THHCKiÖ Kp*nKO HOMtajI'b CMy pyKy — H, TaKHMl» o6pa30M'b co- 

Bepmii.ica npieM'b tta-ienoepra bt» Taftnoe o6m,ecTBo! 

üocTfe 9Toro BapflTnHCKift oötaBn-Tb neoc^Hry, ^to, no 
npaBHJiaM'b o6n^ecTBa, ohi» oöasan-b snaxb xojibKO Toro, kto 
ero npHKajn, h hh Cb k^mt» ;^pyrHM'b o ji.^mx'h oömecTBa ne 
roBopnxb, xoxa 6bi HaBtpnoe SHaj-b, ^xo roBopHXT» ex» ^jieHOirb ; 
caMi) ace ne unaqe Moscexii npnHHMaxb bi» ^JieHU, RaKi> ;^aBi^ 
Hanepe.'^'b snaxb eny n noay^iiBx» ero corjacie. 

OKOHquB'b CBOH .^-fe.Ta B'b yue6H0MT> 6axa.iioH'fe, ^a-ieHÖepri» 
BOSBpaxHJCa ;;oMofi, h pasMbimaaa o ne^aannoMT, BCxynjeHin 
CBOCMx, B'b oömecxBO, oo.ieqcHHoe xaÜHOio, 3aK,iio«injT,, ^ito 
3X0 po^iT» H-feKOxoparo MaroHcxBa, 11 KaKi> o6i>aB.ieHHaa CMy 
ii,±2hy cocxaBaaK)u\aa 6.iaro oxeuecxBa, 6bi.ia coraacna cb 6.xaro- 
po;;nbiirb o6pa30Mi» ero Mwcieü; xo on-b ne xojbKO ne nojia- 
ra.Tb, Trt)6bi c^-^-fe.ia.Tb VÄacnoe npecxynaeHie, ho ;^a»e n ne 
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no^i^oap-feBajit, tto 6h Tyn» vorjio TaHTLca ^to-.ih6o npe^ocy- 
ÄHxejibHoe, isjai onacHoe ^jih ero cnoKoficTBiH h ^ccth. 

OflfiSiXipfii npH CBH^aHiH ci> hojikobhhkomx üecTejieM'B, 
<I>ajieH6epri> CÄ^Jiajix eMy HecKpoMHHÖ Bonpoct o6i> ycn'fexax'L 
oßii^ecTBa. üecTejib CMimajica, 0TB±n3iJi% HeBHaxHO h ci» npn- 
M*THOK) YKJiOHTmBOCTfcK). Stofo 6hjio /^ocTaxo^HO, ^to6h 
BcnoMHHTb o HapymeHiH npaBHjia, h npeKpaTHTb paaroBopx. 
IIpH nepBofi nocüt Toro Bcxpi^t, BapHTHHCKifi nonenajH. eMy 
3a HecKpoMHOCTfc, H yB^paa, ^to nojiyiiHJii> Haronafi OTt Ile- 
cxejia, npocHjii» BEpe^B 6hxb ocxopoatirte. 

Ilocji'fe CMOxpa Bxopofi apMin, ÖHBuiaro bb 1823 ro/^y, 
<E>ajieH6epri. Bsajit OTnycKx, h yfexajit btb BoponemcKyio ry- 
ßepHiio. 3Ä*cb npoBe^a no^xH bccb 24 roj^B, ohb nosnaKOBinji- 
ca ci> ceMeftcxBOMb PaeBCKHxt, h oxjiHqHBi> bb homb /^iByniKy 
no eepÄD,y, BOSHaM'fepHjica aceHHXbca. ^xoßH HCxo;^axaöcxBOBaxB 
;^03BOjreHie, wh iioji* ohi> npi^xa-Tb bb Tyjib^HHB, h npoÖMBi» 
xyxB BecB aBrycxii, onaxB yfexajiB b-b BoponeafB. JKeHHBfflHCB 
B'b 1825 ro;^y, om> ocxaBajica bb ;^OBrfe xecxa CBoero jifi iiona 
M-j^cai^a. Kor;^a HaKonei^B ohb co6pajica cb CBoeio äghok) bb 
oöpaxHbifi nyxb, po;i,HxejiH, KaKT> BO/^ixca no pyccKOMy oöbmaio, 
aaxenjiHjiH nepeji,B oöpaaaMH cb^^h, Be-TfejiH BctM-b cbcxb; no- 
xoMT» BCxaBb, noMOJiHJiHCb Bory h öjiarocJiOBHJiH cboh) jifi^h. 
IIpH axoMb cjxyqat, pacxporaHHaa Maxb, spy^aa ee Myacy, CKa- 
sajia CO cjieaaMH: „He noKimb eel** 

„Äa ocxaBHxii Mena Bori», ecjiH a ee ocxaBJHo", oxB-fe^ajiTb 
$ajieH6epri> oxb nojiHOXM cxicneHHaro cep;i,i^a, no^HaBt pyKy 
H BOSBe^a rjiaaa kb neöy. 

E;^Ba ^ajieH6epn> ycn^jiB BOSBpaxHXBca bx. TyjxB^HH'b, KaKb 
MOJio/^aa Bnajia bi> mecxoKyio 6oji*3Hb. Haxo;i;acb 6e30XJiy^HO npn 
HeÄ, ohij Bbixo;i,njiB H3B ^OMa xojibKO no HeoöxoÄHMHMb o6a3aH- 
HocxaM-b cjiy^KÖbi. Ero He nocfeii^aji-b hhkxo KpoM* Bpaqa, iiojib- 
30BaBmaro öojibHyK). 9xo 6bijix> ÄHBHsioHHbifi ^OKTopB Illjie- 
re-ib, Haxo;i;iiBmiftca xor;iia npn rJiaBHofi KBapxnpt. 

TaKiiMB oöpasoMB BO Bce BpeMa, ex, ero npüs^a ;^o nojiy- 
uenia «sBicxia o kohuhh* HMnepaxopa A.ieKcaH;i;pa, ^ajieH6eprx, 
xojibKO xpH paaa hm*jib cjiy^aft BH^^xbca ob BapaxHHCKHMii 
H xo, xaKx» (Kaaaxb, ypHBKaMii. Bb nepeoe CBH;^aHie BapaxHH- 

Scbiemann, Ermordnns Paals. 24 
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CKifi ycniJi'B eny CKaaaTB, ^to kb TaftHOMy o6mecTBy npHCoe- 
;^HHHJioci> APy^<^6 TaRoe-ace, ho hc oö'bhchhji'b, KaKoe mceHHO. 
Bo BTopoe, OHi> ero yBt;iiOMHJii>, Öy^TO 6h bca rBapÄia na 
CTopoH* o6iu;ecTBa. Bi> TpeTte h nocji^^Hee, BapaTHHCKiÄ CKa- 
3ajDnb eMy, ^ito reHepajii> rpa(t)i> Ehttc acejiaeTi> BCTynHTB b-b 
oömecTBO H rposHTt OTKpuTb cro, ecjiH He ßy^eTi. npHnari». 
Bcfe ein H3B'}iin,eHia c;i,tjiaHH 6mjih TaKi. cJierKa, qxo ^l>ajieH- 
öepri,, 3aHflTMft e;^nHCTBeHHO öo-i'fesHtio jiK)6e3Hofi CBoefi aceHU, 
He HMiat HH BpeMeHH, HH sKejianiH — hh pascnpamHBaTB o 

HIIXI. Bl» nO^pOÖHOCTH, HH 3aHHMaTI>Cfl HMH Cepi>e3H0. 

HacxyHHJio BpeMa posheob-b h apecxoB'B, no ^OHOcy ÄByxi. 
npe;i,aTejieft Mafiöopo^H h IIIepByTa. üecTejia apecTOBajiH 14 
ÄeKaßpa, bi> toti> caMufi a^hb, Kor;^a na ctBep* 3% nepBBift 
pasx noTemia py^BaMH KpoBB 3a CBo6o;i,y h npaBa ^ejroBt^ecTBa. 
EapaTHHCKiä bb 3to BpeMü napo^no OTnpaBHJica cb 6yHaraMH bi> 
rjiaBHyio KBapxnpy renepajia Ca6aHeeBa, KOTopHfi naqajiBCTBO- 
Bajix KopnycoM'B boück'b bb Beccapa6iH. 

BcKop* Hocjit Toro, ÄOKTopB IIIjierejiB npHHeci> k-b 3>ajieH- 
öepry nojiyTieHHoe npn ra3eTax'B oÖBflBJueHie npaBHTejiBCTBa 
o npoHcmecTBin 14-ro ^HCJia, h oöt OTKpBiriH raftnaro o6- 
mecTBa. B-B BTOMTi oß'BflBjieHiH, cropaua 6hjio CKa3aH0, ^xo 
3X0 xojina 3jroHaM'fepeHHBix'B 3Jio;i,'feeB'b, cb raycBBLMH jiHi^aMH, 
HSBeproB-B, HOcaraBmHX-B na ii;apey6iäcxB0 h na HCxepßjieHie 
Bceft HMnepaxopcKoft (JaMHjiiH. 

npoqHxaBi> 3X0 ^ajieHÖepr'B co;^porHyjica : eiry ne npn- 
xo^Hjro Ä^tÄte na mbicüb, ^xoöbi btj oßn^ecxB*, kti Koxopony 
OHi» npHHaÄ-ieacajiB nnpoieM-B no o^noMy copBaBuieMyca cb 
asHKa cjiOBy, mofjio öbixb 3aMBiiujiaeM0 uxo-jih6o no;^o6Hoe. 
Oh'b qyBCXBOBajiTi b'b coBifecxH, Tixo ne mofb yiiacxBOBaxB bt. 
xaKOMi. HaM-fepenin, h He cor-iacH.ica 6bi npHHa^JieÄaxB k-b o6- 
u^ecxBy, ecjiH 6h CMy ^McxBHxejiBHO oxKpBrxo 6hjio qxo-HH6y;i,b 
HOxoÄcee. HraK'B oh'b ocxaBJiajica noKoeni», nojiaraa, qxo Ba- 
paxHHCKift o;^hh'b 3HaexT> o hcätb, h kohc^ho yMOJi^HX'B, KaKt 
o qejiOB'iJK'fe, KOXopBiö ne npnnHMaji'B hh B'b ^leiTB HHKaKoro 
yqacxia h ;i;aÄce He 3Haji'B HH^ero cyii^ecxByion^aro no oßn^ecxBy. 

BHffljio o;i;HaKO>K'B nna^ie. flnBapa 11-ro /^OKxopi» HTjierejiB 
Bonrejii. kt» neMy bt» npiiM'LxHOM'B CHymeniH. Hocjit nepBBixB 



— 871 - 

npHB^TCTBift, ycTpeMHBi> Ha Hero ana^HTejiBHHä B8opi>, OHt 
CKa8ajii>: „Hy o^Horo Hst nacB TaKate yBesyTt". 

„Bact*', npepBajii. <l>ajieH6epn> ch bhäomt» iny-ncH, „öbitb 
He Moater-L, „mh Baci> ne OTnycTHMt hh aa ^to, BCfeMH CHJiaMH 
yxBaxHMCH aa sacii h Koneuno otctohmi>". 

„A Kor;^a xaKx", npoMOJiBHJii» IQjierejiL, cxBara ero sa 
pyKy H ;^pyacecKH noncHMaa ee, „to BaM'b yace npn;i,eTCfl ixaTB". 

TyTTi, KaKi> rpoMOM'b nopaateHHBifi, ^ajieH6epri> noqyB- 
cTBOBajii> BCK) acecTOKOCTB y^stpa. 

HsB^CTHLifi ;^o6poTOK) cepffia rpactt EHTreHmTefint, cb 
oropieHieMB B3HpaBmiö na apecTOBanie MHorHXi» ^octoähbixb 
ÄJOjifi& H3i> canaro mraßa CBOero, c^'feJiaji'B ji^rk <&ajieH6epra Bce, 
UTO MorB. Ohb bcji^jib ä^tb eny ^extipe ^hh na npHroTOBJie- 
Hie ateHH kb cefi yatacHofi pasjiyK*. Coo6paataÄCB cb ^yBCTsa- 
MH rjiaBHaro na^ajiBHHRa, h /^eacypHBiö reHepajiB, ^pHme;^uiS 
apecTOBaTB ero, corjiacHJiCH ne bbo^htb b-b aomb ^acoBBixB; 
ho y^^OBOJiBCTBOsajica npncTaBHTB o;^Horo kb BopoTaMB, ^to- 
öu ne B036y;^HTB bb öojibhoA no;^03p'l&HiH. 

üojioaKeHie <l>ajieH6epra öbijio caMoe saxpyÄHHxejiBHoe. 
OÖBflBHTB HteH* HCTHHy sHa^HJio CBCCTH ee npeat/^eBpeMeHHO 
BO rpoÖB, 6bitb ea yöifli^eio. OcraßajiocB o;^ho — oÖManyxB ee. 
H TaKB OHB ptfflHjicfl oÖBflBHTB efi, ^TO HOJiyuHJiB HOBejitnie 
HeMe;i;jieHHO 'l^xaxB bb Beccapadiio, no ;^^jiaMB ocoöenHOÖ sam- 
HOCTH, KOTopBia BHpoqeÄTB HHKaKB fipu^e TpexB HeÄ*Jn> ero 
TaMB ne aa^epataT-B. Ohb npncoBOKynHJiB oötniiaHie nncarB 
K'B neu KaKB mohcho ^an^e. Ckoüb hh orop^HJio 3to öojiBHyio, 
HO noBn;i,HMOMy ona BejiHKo;i,ymHO p'feuiH-iacB noKopHTBca ne- 
o6xo;^HMocTH, yMOjifljia toübko ne aane^JiKTB. ÄtejiaH nowep- 
ataTB ee bb btomb 3a6jiyac;i,eHiH, ^a-ienöeprob npHroTOBHJiB h*- 

CKOJIBKO HHCeMB H3B pa3HBIXB MtCTB BeCCapaßiH, 0TB pa3HBIXB 

miceiTh H npocHüi, ;^oKTopa Illjierejia ^ocTaBjaTB hxb sieH% 
KaKB 6m HOJiyiieHHHa cb ho^tbi. 

JI^jiE npenpoBoacÄGHifl ero bb C.-IIeTepßyprB naana^CHB 
ÖHJiB aÄ'BiOTaHTB raaBHOKOMan^^yion^aro, hojikobhhkb Fop- 
jieHKO. OTnpaBJiHHCB CB HHMB, 15 miCJL3L HHBapa, <^ajieH6eprB 
npociiJB npiHTejia CBoero, iHTaÖB-jieKapfl Bo;iB(|)a, ^to6h om», 

24* 



— 372 — 

ch CBoefi CTopoHH, HC ocTasjiHJi'b TOKHce HaB-fen^aTb 6ojii>Hyio, 
HH Majio HC no^^oapiBaH, ^to Bojib(i)'B, KaK-L mieH-b o6mecTBa, 
BCKop* caM-L nocji'hji.yeT'h aa HHMt. Pa;i,ymHO oe'fem.aa hchoji- 
HHTB ero atejianie, ii Meac;^y t^m-b, npoin,aacB et hhmi», BojibcJ)!» 
B'b yrimeHie ero ycnifeüt tojibko CKaaaxB, ^to eMy öoaTBca ne- 
lero, He Ha;^o6HO tojibko ömtb OTKpoBeHHMM'B. 

JlerKO MOHCHO npe;i,CTaBHTB, KaKia mmcjiu repaajiH ;i,oporoK) 
HCBHHHaro <l>ajieH6epra. y^cacHoe nojioateHie HceHti He bm- 
xo^HJio Hat ero BOo6pa}KeHia. HesosMOHCHOCTB Ha;i,ojiro no;i,- 
;^epaciiBaTL o6MaHi> Kasa-iact eny yöiftcTBeHHMM-b ji^jia. nea. 
Canaa RjiaTBa, ;^aHHaa hmi> ea MaTepn, ne ocxaBJiaTb ee, thto- 
T^iia na/^-b ero jiymoio, B;^ajiH npe;;cTaBJiajica o;i,HH'b Äq)aK'b 
H HenaBtCTHOCTb. He anaa niinero 0613 apecT-fe BapaTHHCKaro, 
OHi. He uom, nocTHUb, kto KpoM*]^ ero B'b cocToanin öbui-b noKa- 
saTb, ^TO OH-b npHHa;^jieiKaji'b K-b o6ni,ecTBy, h B'b ^eMi. HMeHHO 
cocToajio 8T0 noKadanie. Meac^^y T'feM'b, KaKi^ ohi» TOMH-ica 
OÄKiMii ;^ora;i,KaMH, npe;i;no.ioHveHiaMH h oHCi^aniaMH, iiap-fe^K^ 
oßpau^ajica K-b cnyxHHKy, ;^o üeTepöypra ocTaBaaocb ya:e ne 
^ajieKO. npH6jiiiHcaacb Kt CTOJiHii.'fe ohh cjLMmajiH na cTanu.iax'b 
pascKasbi o;^HH /^pyrax-b yacacHie, o;^hh ;j,pyrHX'i> Heji^nnte. 
PascKasbiBajiH hmt» Meac^ npo^HMi», ito cb apecTOBaHHHMH h 
nocaaceHHbiMH bi» KptnocTb nocTynaioT'b Cb Hec.ibixaHHOio 
acecTOKocTbK), 1T0 MHOPHx-b yace pascTpijiajiH h t. n. CjiHuia 
aTO, <t>a.ieH6eprb piiuHJica ÖHTb Kpaftni ocTopoHCHbEATb h CKpoM- 

HblM'b. 

Ho npi'fea/i.'fe B'b üeTepöypr-b, h npaMO bo ;^B0pei^'b, ero no- 
ca^HJiH TOT^iacb Ha ;^Bopn,OByH) raynTBaxry, na KOTopofi oij-b 
npoBeji-b x^-feiiyK) Ho^b. Ha ;^pyrofi ji^enh, 24-ro aHBapa, ero no- 
BejiH B'b epMUTa^Kij kt» renepaji'b-a/^'biOTaHTy JleBameBy, ko- 
Topbifi npHKaji-b ero B-fe^^iHBO, h ho npe;^BapHTejibHOMi. yß'fe- 
ni,aHiH K-b OTKpoBeHHOCTH, KaK-b e;i^HCTBeHHOMy cpe;i,CTBy 3a- 
cjiyacHTb MHJiocep;i,ie rocy;i,apa, npe;^jiOHCH-Tb eny ntcKOJibKO 
BonpocoBi> o npnna/vie^aHiii K^^ o6in,ecTBy. $ajieH6epn> Cb 
TBep;^ocTbK) OTB'feuaji'b, nro owl HH^iero o TafinoM-b oöniiecTB* ne 
anaji-b h hh B'b ^leM-b ne yiacxBOBaju.. Tenepaa-b JleBameB'b 
sanHcaji'b ero cjiOBa, ^^ajn. eMy no^nncaTb h, CHaxbift TaKiiM-b 
oöpasoM'L ,T,oiipo(*i,, nc)nec7> kt» rocy;i;apio, ocraBHB'b ero no^^t 
iipHCMorpuM'i. (j)ejiL;i,'i,('repH. Bo3BpaTacb, renepaji'b CMy CKa- 
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sajn», TTO ero bcji^ho OTnpaBHTB bt» rjiaBHHft luraÖT», tj{^ OHt 
6y;^eTi. co;iiepHcaTBCH jsp ^^ajiBH-feftmaro pacKpHTin ;^'fejia. Ot- 
nycKan ero hotom'b, reHepaat JlesanieB'B, KaKi» öbi npimoMHHB'B 
H*iTO, cirpocHJi'B: „SnaKOMt jih ohi> Cb KHAaeMt BapHTHH- 
CKHMT> ?" <l>ajieH6eprB 0TB4Tiajii>, mo snaeTi» ero KaKi a^tiOTaH- 
Ta raaBHOKOMaH^yiomaro, ho ^to oco6eHHaro anaKOMCTBa ch 
Hjuwh He HM^ext. reHepajiTi y^OBjieTBopHJiCH otb*tomi>, h 
$ejiB;ji'berepB oTBeai, ^aaeHÖepra Bt riraBHBiÄ niTaöx, r;^* ero 

nOMiCTHJIH B-B O^Hy KOMHaTy Ch nOJIKOBHHKOM'b KaH^eflJIOBHMl», 

xaKÄce apecTOBaHHHiTb. *) 

B-B o6m<dWb HecqacTin jiio;i,h CKopo anaKOMÄTCH, en^e CKop*e 
;^'fejiaioTCH HCKpeHHHMH. KaHqeHJiOBi» paacKaaaji'B $ajieH6epry 
Bce, TTO snaji'B o nacTOflii^eMi, xo;i;'fe ;^*.ia. Mem;;y nponnM'B, bi> 

lipHMtp-B BHHMaHia K'B HCKpCHHOCTH, OHT, npe^CTaBHJI'B CMy 

;j,Byx'B öpaTBeB-B PaeBCKHxi,, KOToptie TaKHce ch;i;*jih npeac^e 
B-B mTaöt, ;^aHte b'b toö ace caMoft KOMnaT*, a hotom'b b-b Kp*- 
nocTH, Tjif^ coAepatajiHCB o^chb CTporo, h xora ho oön^ecTHy 
saM-femaHBi, ho, aa o;^hh ^HCTOcepÄe^Hoe bo bccm-b HpHananie, 
BMHym,eHBr. Oaüenöepri,, Koero ^yiua no^^aBüena 6Bi.ia ropecTBio 
H MBicjni aaHflTM eÄHHCTBeHHO ocTaBJieHHOK) B'B TfliKKOÄ Soji-feaHH 
3KeHOio, He B'B cocToaniH öhji'b xorj^a cooöpaanxB, ^to PaeBCKie 
A'feTH aacjyaceHHaro renepa-ia, no otüh^hoü ciaßi, npioöp*- 
TeHHofi HM-B B'B OTeuecTBeHHyK) Bofiny 1812 ro;i,a, nojiBaoBaB- 
niarocfl ocoßeHHMM'B yBamenieM-B, c-iife;^0BaTejiBH0 xaKie jik);^h, 
KOTopwx'B He jierKO hjih noKpaöHeß M-fep* ne öjiaroBiifljHO 6hjio 
6h HO^BeprHyTB t^lk^ HaaHBaeMofi cxporocTH aaROHOB-B. **) 

ÜTaK-B He My;^peHO, ^to noc-Tfe axoro paacKaaa nojKOBHHKa 
KaHqeH.iOBa eny btj nepBBift paax Hpe,T,CTaBH.iacB H;^ea oxKpo- 
BeHHocxH, H OH'B yxBaxHJicfl aa nee, KaKT» aa e;yiHCXBeHHoe 
cpe;^cxBO BHpBaxBca CKop'fee nai» neBOJiH h BoaßpaxHXBca K'B 
öo.iBHOfi H, MOHtexT>-6BixB, oxtiaaHHoft HceH'fe. 9xa ii;i;ea no;i;cxp'fe- 
KajacB ;^ora;^KOio: nxo 6h mof-b anaqnxB BonpocB renepajia 



*) KaHHeHJioBi» H yuepa uojvh apecTOMi>. 
•♦) FeHepajn» khhbl JIonyxHHT», rpacf)!» (Jlyft) BHireHniTeftiTB, KHflab 
JIojiropyKifi h nopTyneft-ioHKepT> KHüSb IfTajriftcKift rpa(})i. CyBopoBi> Pum- 
HHKCKift npHHajuie^ajiH TaKHce kt, OÖmecxBy, ho bto ocTa.iocb bt> rjiyÖoKofi 
raftirfe ott» nyöjiHKH. Bnpoqeirb PaeBCKift h 6e3T> Toro ywe mhofo nonecb 
oropqeHifl: ßpara ero po^Horo no iiarepH h shth hhckojilko He nomaABJiR« 
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JleBanieBa o sHaKOMCTB* ero cb KHaseMt BapaTHHCKUMi,. He 
OTKpHai» jni OHi> o npiiHaTin ero bt» o6mecTBO? Bi> xaKOMT» 
cay^ai yBH;i;aTi> asHO, ^ito oht» hc HCKpeneH'b, h hto b-b newiy 
H'feTX ^HCTOcepÄe^Haro npHSHania; cJi±flpB^Te:ihuo ne oxny- 
CTaTt, npo/^epmaTi,, Bort anaeT-B, ;^o kohxt, nopt, h nro Tor^a 
CTaHCTca Cb ö-fe^^HOio atenoK) ! I Hb TaKHXt h tomy nojip6Kiiixi3 
HHCjiax'B Tepajica <l>ajieH6epn>, Kor^a Haxo;^nBmifica npa ^e- 
acypHOMT, reHepaü* rBap;i,iH KannTant HCyKOBCKift oö-BaBHüx 
ewf aa Becbna xopomifl npHSHaKt, uro eMy Bewitno Boaspa- 
THTB ero BeI^H. S/j.icb onaxb MejibKHyja Ha;^eat;^a CKoparo 
ocBOöoatAeHia ; MHCjib o6i> OTKpoBeHHOCTH aaMOJiKJia, u xaKi» 
npoTeKJio ceMB MymiTejBHHx-B j^neÄ. MoaceT-B-ÖBiTB ä*öctbu- 
TejiBHO, ;i;eHB, ^sa eme, h oh-b öbuib 6ii CBGÖo^eHB, öbui-b 6bi 
c^acTjiHB'B, jeT-feaB 6u k-b npe^MeTy BcfexB MBicieft h aeejanifl ; 
HO ajiaa cy/iiBÖa pacnojiOHCHJia HHa^e. K'b hhmb Heomn;^aHHO 
aBHJica nojiKOBHHK'B PaeBCKifi oji.hh'b iia-B ynoMaHyxBix'B öpaxB- 
eB'B. Ohb npHineü'B noBH/^axbca cb KaHieajiOBHM-B, cb koto- 
pHM-B cjiyatHJi'B BB BOJiKy. OTome;?.!» cii hhmb bx CTopony, ohh 
nporoBopHJiH CB nojiqaca BpeneHH aoboJii»ho thxo. YaHas-B, 
noBii/^HMOMy OTB Kannea-iOBa, ^to TOBapiim;!» ero HaawBaeTca 
^ajenöepr-B, PaeBCKifi no;i,oiuejn> k-b neMy h oxpeKOMeHAOBaji- 
Ca KaKB CBOflCTBeHHIIK-B, noTOMy ^TO npHXO/viJica ^BOiopo,!,- 
HHMB öpaxoMB OTO mcH*, H Hpe/^jiOHCHJi'B CBOH ycjiypH <l>ajieH- 
6epry. TaKoe ne^aaHHoe anaKOMCXBO cb ^eaoBtKOM'B ^obojibho 
ÖJiiiaKHMB, Koxoparo ;^o CHXB nopi) ohb anaji-B xo.ibko no cjiyxy, 
<I>ajieH6epry öbijio ajobojibho npiaxHo; BnpoqeM'B ort, oxkjio- 
HHjiB ycjiyra h CKaaaji'B, ^xo ewy o;^ho xojibko nyacHO — Boa- 
npaxiixBca KaKi» mo^ho CKop'fee ;;omoö. PaeBCKifi bi> nopHB-fe 

CAMO^OBOJIBCXBia, CBOfiCXBeHHarO ^eJIOB^Ky, KOXOpBlS XOJIBKO 

uro BHpBaüca caM-B naB 3ana;i,HH, ^^ajiT) coB-fexi, noRaaaxB oxKpo- 
1UMI1I0 Bco, ^xo 3HaeT*B, KaRx 6h xo BajKHO HH 6bijio, h B;^o6a- 
iioicb iipHMOJiBHjiB : „Vraiment, un poltron, qui ne dira pas 
la vrriio". IIoc.Tfe chxx cüob-b ohi, pacnpom;ajica h BHmejiB. 
(\iynajiocB jih BaMB Bujs.'^Th, Kor;^a nxnqKa, He^aanno bh- 

lOl'JvUlUaJ! H3B KJI'feXKH, Cfl'fejraBB H'feCKOJIBKO KpyXOBB HO KOM- 

u u Is u yirhpHBiuHCB BT> CBoeft CBo6o;i,'fc, na^nex'B nopxaxB cb 
^'\>\\^& K,rhxKH Ha Äpyryio, h KaKB 6bi ;i;paaHHXB co6oio ;^pyrHXB 
Mk i uo|»nwiVJ» V Bh^^jih jh, KaKB ein ßt^HaacKH HaHHHaH)T'B Tor^a 
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ÖHTBCfl B% CBOHXTj npOBOJIO^HBIXl» TeMHHI^aXl» ; KaKI» KJIH)K)T'b 

HOCMKaMH TO Bt TO CTeKJio, TO Bi> ^pyroG ; KaKl. nOpHBaiOTCÄ 
npocyHyrb roüOBKy bi> Kaat^yio mejnEty ; OAHHMt cjiobomi> KaK'b 
CHJibHO BHpaataK)Ti> oh* OHCHBjieHHoe McejiaHie cbo6o;^li? 

ToTiHO Bt TaKOMt pasnojioHceHin Kt Heft ocTajiCH $ajieH- 
ßeprt, no bmxoä* nojiKOBHHKa PaeBCKaro. StejiaHie ycKopHXB 
CBoe ocBOÖoat/^enie OBjia/^'fejio hmb coBepmeHHO. OöpasB MHJiofi 
cynpyrH, jreacameß na CMepxHOM'L ojip% p-fesKO npe;i,CTaBJifljiCfl 
ero BOoöpameHiio. EMy Kaaajiocb, ^to c.iHinHT'b yKopHSHH 
BB HapymeHiii oß^maHia ^^HHaro npn OTb-fea^* h K-iaxB* hätb 
iipoiiaHeceHHOfi. Bct ^yBCTBa ero BSBOJiHOBajincb, mhcjih 3a- 
TiMF^'jiHCB — H, Hec^acTHHfi! OHi> piinHJiCH ÖBiTL caMB ce6* 

S.lO^'feeM'b — 6hTI> CBOHMB OÖBHHHTeJieMI» I . . . 

Bt tottj ace Be^epi» ohb HaiiHcajiB kb renepaiiy JleBameBy, 
II npocnjix CBH;i,aHifl ci> hmmi>. Ho OTnpaBJieHin cero poKOBoro 
nHCBMa, OHB c;i,'fe.iaji'B ce6* BonpocB: Ho ^to h CKamy? IIpH 
paacxpocHHOMB cocTOHHin j5,ymn CÄ±ji,Yiou\ee paacyatÄenie npe;^- 

CTaBHJIOCB CaMO COßOH). ^T06h 6hlTh TOT^aCB CB06o;^HBIMI>, 

Tpe6yeTCH uiiCTOcepÄeuHoe npusHanie, ho KaKB c/^-feaaTB ^to6bi 

OHH yß-fe/liHJIHCB Bt BTOMB ^HCTOCep;i,eTOI ? BeSTj COMH^Hifl, n^Wb 

BaatHie ßy^eTB Moe npnsHaHie, t^mi, ßoa'fee ohh yEH^^axB, ^to 
a coBepmeHHO OTKpoBeneHB. Ha 9tom'b niöejiBHOMi» BHB0;^i5 
ocTaHOBHJiHCB ero mbicjih: oht, ho-iohch-ib noKasaxB na ce6a, 
6y;^T0 6hL no o6ni,ecTBy hsb^ctho eny to, o ^icmb bi» nepBHfi 
pasTi y3Ha-Tb otb caMaro npaBHTe:iBCTBa — hsi, ne^axHaro 
oß-LaBaeHiii, ^^ocxaBJieHHaro eny ;i,OKxopoMB III.ierejieMB. IIo- 
carHyBx> xaKHMB oßpasoMB na coßcxBCHHyio cbok) ^ecxB h 6e3- 
onacHOCXB, ohb ycnoKOHaca n oacn^aat xojbko, Kor;^a ero 
noaoByxB na 3xo HOBaro po;^a caMoyöificxBO. 

Ha Apyroö ace ä^hb, 2-ro (|)eBpa.ia, ero noxpeöoBaan bo 
;j,Bopen;'B. HBacb kb renepajiy JIcBauioBy, (I>aaeH6eprB o6'b- 
aBH.ii>, irro aceaaex-B ^HCxocep.'^eTiHO npH3HaxBca bo BceMB. TcHe- 
paax, noxBaaiiBB xaKoe 6jaroe naM^fepenie, cfeaB aanncuBaxB 
ero caoBa. ^aaenöepr-B oxKpHa-b eny, ^xo npHHa;i;aeataai> kb 
o6mecxBy, h npanaxB KHa3eMx> BapaxnHCKHMii, ox-b Koxoparo 
caBniTaai», tto i^-feaB o6ii;ecxBa 6Bi.ia, pacnpocxpanaxB npocBi- 
JUenie, cxapaxBca yMHoataxB uhcjo cbohxb qaenoBB, h, Kor^a 
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CÄ^jiajiocb 6h ;^OBOJibHO chjilho, TpeöoBarB oti» rocyAapa koh- 

CTHTyipH . . . 

„Hy, a ecjiH 6h rocy;^apB hg corjiacHJiCÄ ;^aTb ee ?" iipe- 
pBajii> reHepaüB. 

„npe;i;nojiarajiH npocHTB Tor/ija ate, Kor;^a Tpy;^HO öbi 6hjo 
HG yBaacHTB Tpe6oBaHia o6iu;ecTBa". 

„Ho, ecjiH 6h rocy/^apB ii Tor;i,a ne yBaacnjiB ?*' 

„Bb TaKOMB cayqa'fe nojiara-in Heo6xo;^HMBiM'b .iiraiiiTB ero 
acH3HH H ;^aace HCTpe6HTB bck) napcKyio (|)aMHjriio**. 

Kor;^a <l>ajeH6epFB npoiisnecB 9th necTiacTHHa cjOBa, re- 
nepajiB npHM*THO HSM-feHiucfl BB Jim*, nocMOTp'feji'B Ha Hero, 
noacajB n-ie^aMii ii sanHcaji-b poKOBoe : „Snaji-B o i^apey6ificTBi". 
CnpocHBB noTOMB: ,,He iiM'feexB jm emfi ^to -jiiöo noKaaaxB", 
H nojiy^HBB OTpHD,aTe.iBHHÖ OTB'feTB, reHepajB ;i;aji'B eiry npo- 
^HTaxB HanncaHHoe ii hotomb bcji^jib no;i;iiHcaTB ^hh-b, hmh n 
(JaMHJiiK). Kor^a TaKHMx> oöpasoMB <l>ajieH6eprB noÄinica-TB, 
HeBi^^a Toro, CBoe ocyac;i,eHie, renepajiB CKasajux eny, tto 
OHB noKajKGTB 9T0 Tocy/^apio. nosBaji-B (|)e.iB;i,'Berepa, npu- 
Ka3ajii> eny ocxarBca cb rviwl h BHmejiB. 

EcjiH 6h reaepajiB na 3to BpeMa bchomhhjib BoHHCKifi 
PerjiaMeHTi» npeoöpasoBaTeja Poccin, KOTopHÖ onepe;piBB 
B-feKiOM-B CBOifXB coBpeMeHHHKOBB II BHuie Bcero CTaBa Ha cyA* 
Henorp-femiiTejiBHOCTB, cKaaa.TB : Majio coöcTBCHHaro npusHauia, 
Ha;^o6HO, qTo6H oho no^TBep/^uiacB eii^e bc^mh o6cToaTejiBCTBa- 
mh; ecjiH 6h ohi, tojibko noTpy;i,HJica c/^ijiaTB HicKOjiBKO bo- 
npocoBB BB noacHenie noÄpo6HOCTefi, yBH/i.'feji'B 6h acHO, ^to 
HGBHHHBifi Hec^acTjinBGi^B, yöHTBift ropecTBK), 6e3nom,ay'^HO 
jiateTB na ce6a, h cnacB 6u, M0JKeTB-6HTB, acepxBy MHHyxHaro 
ocjrfen.ieHia. Ho MoatHO jih y nacB ox^b Boennaro renepajia 
xpe6oBaxB nosnaHia 3aK0H0B'B, x-fen^ uewhe npiuioacenia nxB 
KB onpaB^aHiio neBUHHOcxH, xor;i,a eii^e icaK-B Ha;^o6HH 6H-in 
acepxBH ÄJia Mn^eHia pasrntBaHHOMy nosejiHxejiH) I . . . 

FenepajiB BCKopt BOSBpaxHjica h o6BaBHjni necqacxHOMy, 
BMtcxo OÄCH;i;aHHaro npomenia ii cbo6o;i,bi,. nOBeji-feHie oxnpaBnxb 
ero BB KptaocxB, xyxB ace ox/taji'B ero (J)e.iB;ii'BerepK) cb sanac- 
KOH) KB KOMenj^aHxy. 

He ;^ep3HeMB nsoöpaacaxB cocxoanie ;^yiiiH €>ajieH6epra 
BB xy MHHyxy, Korfl,a ero nepeBeöJiH ^pesx» Hesy h B3e3jia 
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Bl. BOpOTa, Ha^t KOTOpHMH, KasajIOCB eMy, BRJf.^Jl'h OHTi J^aH- 

TOBy no^nHCB: 

„Lasciate ogni speraDza voi ch'eDtrate''. *) 

CKaateMi, o^ho, hto KOMeH^aHTi, npHHHMaH ero, nocMO- 
Tp'feji'i» Ha Hero et xo.io;^HO-Mpa^HHMi> paBHOOTinieMt, KaKT> 
^eüOB^Ki. npHBHKfflift eace;i;HeBHO BnjifiTh hobuh atepTSH. CKa- 
saBt OTpHBHCTo: „fl noJiyuHJi-b BHCO^aßmee noBeji-fenie co- 
;i,ep3KaTb Baci> st Kp-fenocTn, ii co;^epHcaTi> xopoino", OHt ot- 
K.iaiifljicfl, npe;^ocTaBH apecraHTa njian;t-Maiopy, KOToptifi tot- 
nach 3Ke otbcji-b ero Bt HasHa^eHHuft As KaaeMaTa. 

Sa^cb apecraHTa sacTaBHJin ipsiSjifiThcs, oÖHCKajiH njaxBe, 
o6ui,yiiajiH no;^^ MBimKaMH, Hapfl;i,n.iH bb saTpanesHoä xo-iaxB, 
II, nocj-fe 8Tofi yHHTiamiiTejBHoft h necHOCHoft onepai^iii, ocxaBH- 
JH ropecTu H OT^aaHiio. Ho bwxo;!,* njiai^'B-Maiopa cb accHCxen- 
TOMB CBonMB, yHTepi.-o(t)Hii;epoM'B, cjyxB HCBiiHHaro HecqacT- 

üHBI^a Bl> nepBBlä paSB OSHaKOMHJICH CB yHCaCHMMl, noTpfl- 

caion^M-B jsymY SByKOWh tähckhxb TiopeMHBixB aanopoBB h 
aaMKOBB, nocTfe Koero Bce saMO-iKJiH, KaKB 6bi napo^HO, ^ito- 
6bi Bne^iaTji'fcHie, npoH3Be;^eHHoe ciimi> sByKOM'B, c/^-fe-iaTB pasH- 
TejiBHte. 

ITpe^^CTaBBTe qe-ioetKa 6jiaropo;^Haro, ö.iaroBOcnnTaHHaro, 
ciyacHBmaro bti noTieTHMmefi uacTH boöckb h c-iyacHBinaro 
CB qecTBH) — xie-iOBtica, KOTopHÖ BO BCK) c.iyjKoy cbok) He ji,^- 
BajB naqajiBCTBy noBO;^a ;^aiKe h k-b Ma.iMuieMy saMtuaHiio, h 

KOTOpBift BB CBOe BpeMH HC CHCCB 6hl B3rJIH;^a OCKOpÖHTClBHarO, 

TcnepB, no HCHSBlJCTHOMy nsB^Ty, .iiiiiienHaro CBo6o;yj, j^o- 
Be;i;eHHaro ;^o caMOOÖBiiHHCHifl n, no o;i,HOMy npoHSBO.iy neorpa- 
HHueHHofi BJiacTii, BBeprHyxaro no;i;B Arpa^inbie cbo;i,bi CMpa;^- 
Hofi TiopMBi; öy^eTe jiii cnpauiHBaTB, iito oh-b ;^o.iHceH'B öujb 
uyBCTBOBaTB, H Moc Hcpo MOHceTi» y;i,OB.ieTBopiiTB BaiueMy 
.iK)6oniiTCTBy, ne iicKaan iictiihh! 

OcxaBJCHHBifl caMOMy ceö*, ysHHKi^ opocnjiCH na npe;^CTa- 
BHBUiiiicH CMy oApi>. BpoMH ao.TB npH/^aBH.io ero. y;^pyiieH- 
HOMy ;^yiiieBHBiMH noTpaceniflMH, HaKonen'B npo,^CTa.iB neöec- 
HBifl 6jiaro;i;'feTejiB nec^acTHBixB — cohb. IIocjdl^ ntKOTO- 
paro ycnoKoenifl HeoÖHKHOBeHHBifl uiopox-B pa36y;^HJi'B ero. 

*) OcTaBbTe BCHKyio B&ßfiSKjij, Bu, cK)Aa BXOAHiiiiie! 
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BcTpoBOHCoHHbift, OR-b cibiiunTt CKpLinii canoroB'b : H-feKTO, Ka- 
sajiocB, no;i,xo,T,HTi, k7> ero ;^BepflMi.. Eny npe;^CTaBH.iocB no- 

TOMl», UTO OH-L aBCTBOHHO CJIMIUajn> C.lOBa, npoHSHeceHHHH 

iipoTHMCHLTM-L rojiocoMT» : „ITcpBaH HO^b hciishh". Ha /^pyrofi 
,T,oHb B-b TO ace BpeMH iiocjiBilua.iCfl toti. Hce CKpbmii canoroBt, 
11 TOT7> me rojioc-b noBTopiia-b: „BTopaa iioub acHsmi". Ha 
TpoTift Beqep-b ohi» yc jbimaji'b : ,,TpeTbH Houb HCHSHir*. Ha 

MOTBOpTLifi ;T.eHb, KOr^a, My^IIMblft HeilSB-feCTHOCTbK), OKI» TCpaJI- 

CH Bi> CBOiix'b ;i,ora,^Kax'b h cooöpaiKeHiflxi», ;i,Bepn TeMHirn;fci 
pacTBopu.iiicb, II ktj HGMy Bomo.Tb BiiAHbifi, pocibift j-feno- 

OÖpaailMfi CBflmeHHHK'b, Ch HanepCTHblM-b aOJJOTblM-b KpCCXOMl. 

n n> op;^enoM'b Ha rpy,T,H. JI,BepH 3a HiiM-b saxBopiiJUiCB, h 
oni», iio,T,xo;^fl Kl. ysHiiKy, o6paTii.n> ki» neMy c jobo : „Chh-b Mofi", 
cKaaa.n» oin,, »»CiiaciiTe.ib Hauii, Iiicycb XpiiCTOCb nocbmajn* 
TCMHiiu,bi II fl, c.iyHviiTc.ib B-fepM, npuiucTb yT^uiiiTb cKop6Hiu,aro 
B'b saTOueHiu, iio,T,aTb cnaciiTejbHbift coB'feT'b noriioaioii^eMy. 
lOiibiii Monapx-b Haiii'b Ch npiiCKopöieM-b Bsiipaex-b Ha crojib 
MHorin HvepTBH ii ne umeri» ooBiiHeHia; OH-b xo^ictt» tojbko, 
UTOöbi ujicTOcep;;eiiHbiM'b pacKasaHioMT» Bbi ;i;a.iH cMy ciyuaü 
Kl» Mnjiocop,T,iK) H oöjcrxieHiK) Bamefi y^acni". 

ITayMJicHHMÜ ^a-ieHoepr-b HtcKO.ibKO paai» nopbiBa-ica 
iipcpBaxb p-feqb CBflmeHHiiKa, ho owh npo/^o.iacan-b rtm» Hce 
poBirbiM-b, cocTpa;i,aTe.ibHbiM'b tohom-b, no;i,Kp'fenjiflH c.iOBa cboh 
HOKopHOK) cjieaoK). BcflKOMy ;i,pyröMy ne Tpy;i;HO ßbi.io 6hi ox- 
ra^axb, uxo 3xo ne asbiKi» ccpAn;a, uyscxBHxeJibHaro kx. nec^a- 
cxiaMi» öjiHHcnaro, ho xopomo saxBcpjKeHHHa o6iuia M-fecxa, 
npoii3HOCHMwa j^o.iacHOCXHBiM-b yB*maxejieM'b ; (fa.ienöeprB 
o,T,HaK05K'b pacuyBCXBOBa.ica .^^o rjyöuHbi ß^y^un n oxB'feuaji'b 
KpoxKO, qxo c.iniuKOM'b yjKe öbi.Tb ncKpencHi,, n MOH^ex-b-ÖLixb 
ßo.iiic, HCHcejiH CKO.ibKO öbi.io 6bi ;^oji/KHO. CBaii^eHHnKi» noBxo- 
[)iiB'i. cm,e H-fecKOJibKO yxiiHHxejibHMXT. ^paaii n aaKJiiouiiJii, 
yB'fepenicM'b, ^ixo HOyKexT» necoMH'feHHO Ha;i,'feaxbca na mhjio- 
cepAie rocy,T,apa, Bbiiuejn>. Bi» xoxi» Hce Bouepi» sHaKOMbiö y«cc 
rojioci» nOBXopHjn>: ,,nexBcpxaa h noc.xfe.T.Haa HO^b acnann". 

ycjiMUiaB'b 3XII CjiOBa H cooöpasHB'b ei» iioc'femaHieM'b CBa- 
meHHHKa, HecuacxHLift yennK-b aaKJiioqnji'b, qxo ßy^exi, paa- 
CTp-fe-ieHi). Jl^ynia oro BoaBbicn.iacb, n ohi> roxoBiiJica 6o3xpe- 
nexHO Bcxp-fexuxb cMepxb. Ha aPY^^oü ^^eub uoß;h Beiept ohi» 
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ÖHjit em,e bi. 9THxrb bihcjiäx'b, Kant npHinjiH eMy cKaaaTL, 
UTO ero TpcöyiOTt Bt KOMHTeTi> ; hotomi» npuHecjiH ero njiaTBe, 
H BejiijjiH o/^'feTbca. ,,A! Konei^'Lr* CKa3ajn> cslwl ceö-fe <l>aJieH- 
öepn, H npe;i,ajiCÄ coBepmeHHO cy;^b6'fe CBoeft. BcKopt npn- 
nieji!» 3a hhmi> njiai^'b-Maiop'b, aaB-^cnjit eMy jihi^o 6'hjiuwh njiaT- 
KOMT) H, Be;i;a aa pyKy, bheg-tl ero na ABopi., noca;i;iiJii, bi» caHH 
H noBeai». üepe'feaA'b ÖBuit BecLMa ne^ajibHift. CaHH ocxano- 
BH.iHCb, H njiai^'L-Maiop'b, noco6HBi> eMy caMii bwüth Hat canefi, 
B3Bejn> ero na kphjili^o, BBejii» hotom-l b-b ocB*m,eHHHfl kom- 
HaTH II, Kor;i;a noaBOjiH.TB cMy OTKpBiTbcn, oh-b yBHj^'feji'b ce6a 
B'b yrjiy aa uiHpMaBm Bt ^OBOJibHO npocTopHOÖ aaji*, bti koto- 
poß HtcKOJibKO TiejiOB'feK'b paaroBapHBajiH Bt nojirojioca, a 
;i,pyrie pacxaacuBajiii, noßpaKiiBaa uinopaMu. EMy CKaaaHO, 

UTOÖH OHB TyTI> J^OÄM^ajICfl. 

My^HTejibHO 6hjio axo oacii;i,aHie, ho naKOHei^'b CMy CKaaajiii : 
„rioacajiyftTe I** HaKHHyjia onaxb Ha .iim,o n-iaxoRB, npoBejiu 
upea-b HtcKOJibKO KOMHaxT, H, Kor;i,a ocxaHOBH.in, on-b yc-iMuiaai. 
iiOBejiHxeJibHHÄ rojocb: „CnnMiixe njiaxoKi»!" CnajiTi h ysii- 
j[;hji'h npe/^B coöok) öoabiiiofi npHcyxcxBeHHbiö cxojn,, noKpH- 
xBiö KpacHHMB cyKHOM'b, CO MHorHMH paacxaBJieHHUMH na HeMl> 
B'b ;^Ba paAa CB^qaMH h paajioateHHHMH oyMaraMH, o6cxaBJieH- 

HMÜ KpeCJiaMH — H, aa aXHM-b CXOJIOM-b CIlA'feJI'b 0;^HH'b XOJIbKO 

reHepaji'b-aÄ^ioxaHX'b ^epHbnneBi,. 

H36o^eHacb na Kpec-iaxB, aaKHHyBT, rojiOBy Haaap;^, h npn- 
HaBB Ha;^MeHHO-ajio6HHÖ bh/^-b, renepa-xb na^ajn» xaK'b : „Mh-io- 
cxHBHÄ TocyAapbl Bbi, B'b nepsoM-b CBoeM-b noKaaaniH rene- 
pajiy JleBaineBy, aanepjiHCb B'b xoM-b, qxo npHHa^.iemaJiH k-b 
oömecxBy, a noxoMi» eMy ace noKa3a.in, ^xo ne xojibko öbijih 
ujicHOM-B o6iu;ecxBa, ho eu\e 3Ha.iH o a.ioyMbim.ieHiH na ii;ape- 
yöiftcxBO. 9xoro He;^ocxaxoqHO, MiuocxHBbift rocy;^apb! Bbi 
.-^ojiacHw xeiiepb noKaaaxb bck) iicxnny, oxKpbixb bo Bcefi no- 
;^Po6hocxh, mxo HMenno n oxi» Koro Bbi aHajiii. KoMHxexy 
iiaB-fecxKo yace Bce: OH'b acejiaex'b xo.ibKO Bi^'fexb Bamy 
HCKpeHHOCxb H micxocepAe^Hoe npiianaHie". OaneHßeprB ox- 
BiqajTb, nro ohtj ne anaex'b HH'iero öo.xfee, npoMi xoro, ^xo 
yace hmb noKaaano. 

„KaK'b MiijiocxiiBbift rocy,T,api»!" CKaaajiB renepa.iB, Boa- 
3wca rojiocB, Bh xoxiixe yBipHXb, ^xo Bbi HH^cro ne aHajxu. 



J 
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Ä BaMi> npe;^CTaBJiH) ;^Ba;^i;aTb CBH^'feTejiefi, KOTopMe yö'tßßTh 
BacB, H Tor;-^a yace ne Ha/jj-feÜTecb na mhäocti» : BaMi> ne öy^ert 
HHKaKofi noma^w". ^ajiCHÖepr^ ropbKO y-njöny-iCH ii nocMO- 
Tpi-Tb na MepHHineBa TaKt, ito narjiocTB ero ne Morja He 
npiftTH Bi> BaM-feuiarejibCTBO : OHt yBH^^iü'B, ito noHHMaioTb 
ero .lOiKb. 

„KaKTi, Mh-iocthbhü Focy/^apb ! Bm em,e CM-fecTecb !" BCKpii- 

Ua.Tb OH-L CL H'feKOTOpblM'b asapTOM-b. 

„H He CM-feiocb**, CKa3a-Tb Ch paBHöOTiuieM-b ^ajieHÖeprb, 
„HO HO Mon> HB yjiHÖHyTbca TOMy, qro Barne npeBOCXo;viTe.ib- 
ctbo CTpau^aere Mena CBH/^tTC-ibCTBOM-b ;^Ba;maTH ^lejiOB'feK'b, 
Kor;^a a ysipen-b, ^ito KpoM* Knasa BapaTHHCKaro hqkto cbh- 
;^lJTejibCTBOBaTb npoTHBi. Mena ne Moacex'b". 

Fenepa-Tb neBO-ibHO CM^majca 6o.Tfee npeaKHaro. „Xopo- 
uio, cy;i,apb! npepHaji» OH-b CMaruenHbiM'b ro.iocoM'b, mu yBn- 
.TiHM-b! saBTpa ;^0CTaBaTca BaMi> BonpocHbie nyHKTW, HSBOJLbxe 
OTBt^aTb Ha HHx-b. Tenepb, noAiiTe" — h, nosBOHHjiTi. Bo- 
uie.Tb ay;i,HTop'b, naKHHy-Tb onaxb n-iaTOKi, BbiBe.i'b bi» aaai», 
c^Vi-Tt H.ian.'b-Maiopy, a btot^ T^M-b ace nopa;^KOM'b, OTBesi. Bii 
KaaeMar-b. 

yBH.T^'feB'b, UTO jiOHiHoe oÖBHHeHie caMoro ce6a noc.iyÄH.io 
HP KT> ocBOÖoHCA^Hiio, a K'b HpoMe;i;.ieHiK) TO-ibKO ji,±z3iy n ^to 
caMaa OHCH^aHHaa CMcpTb, KOTopaa OKOH^HJia 6h bc* Myie- 
nifl, ne raK-b eme 6.iH3Ka, ^aaeHÖepri. na ;^pyrofi me ;^eHb no- 
T[)e6oBa.Tb öyMarw h Hanuca.Tb HHCbMO kti renepa-iy .lena- 
utcbv, r,T,1> yB'fepa.i'b ero, ^ito o HOKymoHiH na »CH3Hb rocy;i,apa 
H Bcefi T^apcKOfi (fcaMHjin HHKor;^a oti» KHaaa BaparnHCKaro 
HO r.iHxa.Tb, H He ana.Tb , ho noKasaji, na ce6a .lOiKHO, ;i,yMaa 
T-feMii CKop'fee ocBo6o;^iiTbca, sacjiyHca ^^OKaaaxe.ibCTBOM'b HCKpen- 
hocth npomeHie. ^a.ienöepr'b xiyBCTBOBa.Tb Heo6xo;^nMOCTb 
()6i>acHnTb, OTKy;^a SKe ohi» xenepb SHaen, ito o6n;ecTBO HMi-io 
3T0 HaM-fepenie, ho npocToe cooßpaaceHie, ^to ;^OKTop'b Illje- 
re.ib MOiKerb bi» xaKOMi» c jyqa'fe noKaaaxbca no;i,03pHxe-ibHbiM'b, 
qxo ero apecxyiox-b, yßeayx'b btj üexepöypr'b, h mena ocxanexca 
6031» Bpaia, ero y;i;ep3Ka.io h ohi> yMO-ma-Tb oßx axoMT). IIpH 
HiicbM* Kiy renepajiy JeBauieBy on-b Hamica.Tb ;:^pyroe ki» Äent, 
Bb KoxopoMT. oxKpHBa.Tb vacp eil Bce cb HHMT. aipraBUieeca h 
npomajica cb hck) na Bcer;i,a. IlepBoe nacbMO He npoH3BeJO 
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HiiKaKoro /^MrTBiH, a Btopoe ropasAO ynte nocji*fe 6mjio eiry 

BOSBpau^eHO cl aaMf.'iaHieMii, ^to ne no3Bojiaf*TCH juiiiero mi- 

CETh, KpOM-fe, ^TO HCHBl) M 3;^OpOBl*, a Tß^i^ OWh li ilTO CB HRMTi 

Ä^JiaeTCH: 9T0 rocvA^ip^TBetiiiaü Taiieal Ta^ua ctojib yHacua^ 

ß^IlS HeBIIHHMX^ I 

Bij TOTt iKe ^T^eiib ^'feßrTBiiTejtHO npuHecjni ia^ienöepry 
sanpocHHe nyHivTM, KOTopiiix-L Guao 6üä±q ftBa;y^aTii* ütbIjtli 
ero cocTOHJiir 6ojihiiieR> »lacxbR» b-^ „h^tii** h „He 3Hafo*\ Ohi^ 
0JKH;^aJi'b, TITO ero noTpeßyioT'B eine kt» juniKOMy ^^onpocy, nmi 
HTü cKopo M^wh ' HJi(>y4,L ;i,OKüHqaTb piiiueiiie ero cyA^öbi, 
HO ;^HH, He^^JiM, M'iicaubi npoxo;\njii, hukto ero He cnpamif- 
fiaJi*B. KasajiocB ero 3a6biJiH BOBce, 

J^yuieBHLiH jf vMCTBeHHbiE cujM <I>a-iefj6epra npinjiJiH bij 
paacTpoficTBO : iiMii OBJia^i'feja no/i,03piiTejitHoeTb ii onacenie ; o-b 
Ka3K;^oMi, iiejiOB'fe^ecKO&rij oöpaais gh^ SM^^^Ji'b ce6* Bpara, npe- 
^arejA iiJiii 3Jioji;hK. Bi. tomti 0T,/^iJJieHiH EaaeMaTOBi», r^'fe OHii 
ßwaii 3aK-iK.iiieH'b» n^apcTBOBajia coBepureHHaa THiuHHai ji^Boe 
TOübKO 1131» coc:fe;^efi ero tiacTO ttib,iH u itacBucTHBajiii ;ty9TH. 
3to ßhijiif — KaKii noc-nife oöbHCHiiJocb — MOJio;i^e MopHKu» 
Asa öpaTa B'fejiHeBbi. yßnTMft ropecxbio ^a.ieHÖepr'b ;];yMa-ii>: 
noioT'b ! cBHinyTb [ . . He MüHeTi> ömtb, utoöm aro öbi.in TaKie me 
HecmacTHHe, KaKi> h. B^pHO 3tij MmiuHM I , . . ho otij Mena ne 
MHoro ysHaiorb ; 6y,^y h'^m-b, keki. pnoa, r /vMcTBHTejifcHO ocy- 
^^HJii, ceöfl Ha Mo.itiaHie, ycjiHiuaBi* HCuaHHHo, tito Hjai^i*- 
a^^iiioraHT^t, npHxo^fiBiiiift eme;(,HeBHO cnpamuBaTb ero 3/;o- 
poBbii, nposHBaeTCfl TpycüB'b, 4>ajieH6ep rb BcnoMHHjrb poioo 
Bun CKOBa PaeBCKaro : Poltron, qiii ne clira pas — it BbiBCji^b na- 
KJiK)iieHie, ^To 3T0 ne ;^apoM'b ; B'tpoaTHo kotht'!. niMKaHnpo- 
BaTh, HanoMHHaE o TpycoCTii; Ha noiiy^aeMOMt H31> KoMHTeTa 
naEeTt oHii aaM'i^THJi^ otm^tev KapaH,[^ameMTj : ,,HeB. 16'^ h 
TüTiacii saKJiioTiHJiij, VTo c;;1ijaHbi paapflAi»!, h ohts in> 'iHCJit* 

Hf*B«HHMXl*, XOTH Bll^li-Tb HoBy Bb OKOUIKO, II HC My^pCHO 6UÄ0 

;^nra;^aTbCH, ^to otm^tke dHa^uuia b% HeBCKilt KypTHHT> M IG. 
TaK'fc npOTeKJio Bpenn ;i;o Maa. Tepn'UHie tI>a,ieHnepra nr- 
TomiiJiocii. FopecTb IT OT'iajiHie Biiyuni-iii eMy Mbic;ih oiibtji 
HO;^TBep/^^Tb, 1T0 ohij BHajit o i],apey6iilcTBfe n TpeöoBaTb oTuioft 
CTaBKii ci> KHHseMb BapaTitHCKHM t». ÜH-b j],YMajn* vcKOpirrb 3TiiM'b 
p'^meuie cßoeä yqacni. Hamicajna Bb KOMineTi», ho ero uc 
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xpeÖOBajiH. Ohi> CTaat ^OKy^arB qpesi* njian'b-icaiopa h lurairB- 
a;^i.K)TaHTa, npocfl Hxt eace;^ieBHO ^oJiOHCHTb KOMHTery, ^toöm 
;iiajiH eMy ouHyio cxaBKy. Jl^ojiro eii^e h 9to ne ;^McTBOBa-io. 
HaKOHen;!» y;^OBjieTBopH.iii ero ace-iaHiio, noxpeöOBajiH bt» ko- 
MHTerL. npe»Ä6 Heacejm flpnycTjiÄVL ero kx o^hoä craBK'fe, 
npHKaaajiH ay^HTopy, otbccth ero bi> CMeatnyio KOMHaxy, ii 
no3BawiH Hanepe;^i> EJifl3fl BaparHHCKaro. <l>a.ieH6epr'b c.iiimia.ii>, 
KaK-L ropfliHjiCÄ OH-L, aam^maa ero m yraepac^s^» ^to HH^ero 
eny ne roBopHüt h ^ito <l>ajieH6epr'i> ne Mon» HH^ero 3HaTi> 
o HaM'fepeHiaxi, oömecTBa. BejiijiH boäth canoMy ^a-ieHÖepry 
H aacTasHJiH yjiHiiaTb CBoero npoTHBHHKa. Moäho aerKO npe;i,- 
craBHTb yÄHBJieHie BapaTiiHCKaro, Kor;^a OHt ycjitimaji'B, tto 
t&ajieHÖepr'B caM-b, na cbok) nary6y, na^aji'b ero yö-feac^aTb, 
qToßbi no;^TBep;^Hji'b c/^ijiaHHoe hmi> noKasanie, ystpaa h ci» 
acapoM-b, ^TO ;^McTBHTejibH0 cjrbnnajTb oti> Hero o HaMipenin 
nocarnyTb na D;apey6ificTB0. Knasb BapaTHHCKift jijojiro ynop- 
cTBOBaji-b, yTBepac;^aji'b, ^to ne rOBopHiH) eny HHqero no- 
;i,o6Haro, CTapajica ji^auaie SHa^nxejibHHMH B3opaMH ^^Tb eMy no- 
'lyBCTBOBaTb, ^Toöbi OH'b o6pa3yMHjica, ho KO^;^a 3>ajieH6eprb 
c-h npHM'feTHWM'b orop^enieMi, CKasan'b eiry: „^Toafb, pasB-fe 
Bbi xoTHTe BHCTaBHTb MeHa Jiacei^OM'b**, BapaTHHCidÄ Bsrjia- 
Hyjiij Ha Hero c^h coacaji'feHieM'b h ]j<oc3Ljipio, noBejii> njie^aicn h, 
o6opoTacb Kl» KOMHTeTy, CKasaji-b: „MomeTb-6biTb, B*poaTHo, 
a Baöbui-b'*. JI^JiE KOMHxeTa ßbijio 9Toro ^ocTaTO^HO. Tenepa-Tb 
^IepHbimeBi> Tor^acb no/^aj-b <I>ajieH6epry Cynary, BejitJi'b no;;- 
HHcaTb ee, h ero oxnycTHjiH. 

nocji* 9Toro peecTOBania na coöCTBeHHyio cbok) nornöejib, 
3>ajieH6epr'b nucaji'b K'b BCJiHKOMy KHa3io MHxaHJiy üaB-iOBHqy 
II npociux-b o xoj^axaficTB'fe y rocy;^apa, bo yBamenie CBoero 
UMCTOcep^eiiia. nHcajii, noroM-b K'b canoMy rocy^apio, oiihch- 
Bajii> nojioateHie CBoefi Hcenbi, ynoMnnaJi'b o KJiaxB'fe hmi» ä^h- 
noü H HcnpauiHBaji'b noMiuiOBania 3a HCKpennee npH3HaHie: 
Bce TmexHO, HecuacxHHfi acecxoKO oÖManyjical 

Bx iioH^fe M'fecan.'fe no3BajiH ero eme pas'b bi» KOMHxexT» 
H noBejiH B'b jsfiwh KOMaH^aHxa, ne HaöJiio^^aa yate npeacHHxii 
oöpa^l.OB'b. Kor;i,a oxBopnjin eMy ;i,Bepb bi. npHcyxcxBie, om> 
YBiip.^ji'h 3a HeöojibuiHM'b cxo;ioMi> coBC'feM'b HOBHa Jini^a, icpoM* 
reHepajii>-a;i,xK)xaHxa BeHKeHÄop(J)a. Ofl^iwh »31» chxi> npii- 
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cyrCTByiöiniixii noKa3aj*t eify ero otb^th h cnpocHjn. toäbko : 
,,Bh jm axo nncajiH?** IIo yTBep^T^iiTe,iiinoMi> oxB'feTi, j^ajiH iio;^- 
nnCciTB aaroTOBJiCHHyio noAüHCicy n OTnycTUJitL OaüCHÖepri. 
HC noHiiMaü'b, MTo Ece B7 3uaiii rt, )i Tairi. npoine xb eu\e no^Tii 

W^Cms^h MyiiHTeJIblloii Heil3B'JfeCTH0CTH, 

HaKonenii, 12 tfiicjia iiojiH, noyrpy oht> eii^e past ycjiw- 
majiiir ,,IIo5Ka,iyfiTe Bi. KOMHTeTi.'*. Kor;i,a npuBejni ero b'l 

KOMeH/^^aHTCKlfi ^T^ÜMTj, CT> HSyM.ieHieM'L yBI^il.TB OH-b, ilTO Tyfl,a 

coÖHpajtH BCJ^xij ero TOBapiii^eii, Koroptie pa^OBajiHCb, o6«m- 
MajmcB, i^dbiioBa-iiicb to^ho xaKii, KaKi* 6h HsöaBiiJuci» oxi. ru 
oejiH. TyxT* bij nepBMfi paaij ^a-ienöepr^B yanajii, ^iTu ik.^ 
jn. KOMMTert> yme Be^yTCb axi», ho ßh BBpxöBHUü yrojioBiruö 
cy;?,!. — H, i[jiH BHCiiymaHia TOJibKO ceHTeimini 

B'b ^ic.Tfe TaK'b yjKe HasMBaeMux'B rocy;^apcxBeHHMX'i> npe- 
CTynHMKOB^b 4-ro paspfi;;a, Oa-ieHÖepri? BBeßjen-h 6uä% bi» npH- 
cyxcTBie. Oh% yBi^-feüii MHomecTBO nepBHXx roGy,?tapcTBeH- 
hmxxj qiiiroBHHKOB'B B'B iiojiBOMt HapyatHOM'B ßjiecK'fe, yjie- 
HOBt rocyfl,apcxBeHHaro coB'fexa, ceHaxopoBx^, BoeHHBixi» reiie- 
pajiOBt, MHxpoiiojrHTOB^, H apxiepceB-jb, GH,|^flB^BX^ BOKpynb 
orpOMHaro, miipoKiiMii IToKoeMT, pacnoiiojKenHaro crojin, seje- 
HbiM-B cyKHOM'L HaicpMxaro, n bx cpe/mH-fe Majiopocjiaro mbhh- 
cxpa KrcTimiH» 3a ocoöhmij iryiiBxOMTs, e;^Ba upiiM'feTHaro» rü 
CBHTKOMt B-h pY^% KaKi) 6u ftiipHHcepa opKecxpa, totobh- 
marocji paaijHrpaxB oparopiio: „Ocyncy^^eHie HOBnHHBixii"* Jlo 
;^aHHOMy hmii anaKy oßep'B-ceKpeTapb, cxonmiß Bjiepe;^Ji iie- 
öojibinoro oooöaro CTOJia, Haiiajii* ^iHTaxb npHroBopi», n iri> 
KOHi^t ocoßeHHO Top}KecTBeHHHBrb ronocoMi» npoHanect: mv 
uiHXB ^iiHOB'B, ;i;BopflHCTBa, H cocjiaTB B'B KaxopmEyio paßoxy 
Ha nHTHa;^naxB Jiifexi). 3a xiöMi» c;^tjiaiii> jiOBKÜi nupyaxi), Baü-iij 
CO cxoüa Apyryio oyMary, h iipuqejii> xtMi> ace xohomi. kuh- 
(t)ifpMai^io, ii3t, Koeft yanajH, uxo rocy;^apB HMrtepaTop"B no 
BHCO^afimeMy MiiJiocep-^iro cBocMy BpeMu ccm-ikii cöaBiLii» ua 
^BiHaOTaxB Ji^xit. npH BMxo/i.'fe ii3Tj npnryTCxBia bi> /^pyriii 

npOTHBOnOJIOHCeHHWH Afl^-'P^Jf yBHAbJlU iTptU^OTOBJieHHyX'I:»: CUH- 

ii^eHHiiKa, ;^OKTOpa m ^ejB^^mepa, uo nocoßie bthxii BpaueÜ 
^yniH E T^Jia oitaaajiocB Heny^HMM'B , * . He oT^afluie» ne ocia- 
ÖJieiiie cujiii odeapymHJtocB b% ocy^^eHHMXii, ho BOSBHJiieH- 

noi'XB AY-K^t " ^^^ Äpyrue uyscxBa, ;^ajKe HeocxopomHü b% u'b- 
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KOTopBixi, npe;^^ caHHHH emfi cy;j;bHMH, BupasnBineecfl 

CoBicTb cy;i,eÄ iipaj&Ha, 6u.ia pacTOJiKOBaTb hm^b 9to tivBCTBo, 
HCTopifl nepe;^aeTi> ero noTOMCTBy. 

Ha ;^pyrofi a^hb, 13-ro iioJiÄ, Cb paacBtTOM-b, Bcd^xi» BMBCjn 
Ha 3K3eKyn;iK) h coBepma-iH ee yKpa;^KOK) ort Hapo^a. II 3;^tcb 
ocyHc;i;eHHbie noKasajiH TOHce npHcyTCTsie AY^a, toäc caMooT- 
BepHcenie. IIpH bh^* BHctjimpj, na Koefi jipÄSRRht 6bi.iii norno- 
HyxbnflTepo HS'bHHX'b jiHineHHbie hmchh, o6e3iieu^eHHBie, ooop- 
BaHHHe, oßpyraHHbie*), ohh mjiH HasaAi», luyna h CM*feacb Ha^i» 

6e306pa3ieM'b HOBbrX'b CBOHX'B ROCTIOMOB'b. y^OBOJIbCTBie CBH- 

Aanifl H B03MoatHOCTH, nepe^aBarb cboh mmcüh h omymeHifl 
Apyr-b ÄPyry, npeBboua-io BcaKoe Äpyroe qyBCTBO. Ha öy^y- 
m,ee hhkto ne ycn'feji'b em,e oöpaxHTb CBoero BHHMaHia. Eme 
HaKaHyH'fe, rox^acb nocji* ceHTeHn,iH, BC±x'h nepcÄrfecTHJUi bi> 
Apyria OTp;hjiema h Honepa KaseMaTOBi». ^a-ienöepra otbcjh 
B'b TaKT>-Ha3biBaeMbift AjieKcfeeBCKifi PaBCJiHH'b, Ky^a, jip Toro» 
caacejin eAHHCTseHHO ceKpeTHMx-b, KOTopbixii sajKHBO norpe- 

6aiOTT>: H O ROTOpblX'b B'b PoCCiH HHKTO HS CM^GT-b CüpaUIHBaTb. 

CnycTfl H*CKOJibKO jmeik, <l>ajieH6epri> noTpe6oBajii> nac- 
Topa, mejiaa npeoßmiiTbCfl CsflTbix'b Taim-b. K-b HeMy ÄBHJCfl 
yueHMinifi nacTopi, PeänßoT'b, coHHHHxejrb npeRpacnaro KaTH- 
xH3Hca jiiOTepaHCKaro HcnoB-feAania. npHKaB-b Hs-b pyKi» ero 
('»HTwe ÄapH, <&ajieH6epn>, co Bceio OTKpoBeHHOCTbio noApooHO 
pa8CKa3aji'b eny bck) cbok) HCTopiio h oöxhchhji'b npH^iHEH, 
iiotiOMy BbinyacAGH-b öbiji-b jiohcho oßeHHflTb ceöa. PeÄHÖOTb cjiy- 
HiaJiT» eil npHM'feTHbiM'b yqacxieMX, Hsi.aBJiaji'b öesnpecTaHHO 
jiiiaicu KpaÖHaro yAiiBjieHia h, no oKOHuaniH, KaKt 6bi neBO-ibHO, 
»orKJHKHyji'b : „HeyaceaH 3to npaB^a?" „HoMHJiyfiTe", CKasain» 
«I>aji(Mi6opri>, „a xpncTiaHiiHi», h cefliacb xojibKO npHKaji-b xt-io 
MiHMH) CnacHTOJia, Mory .in b'i> 3Ty MiiHyxy npHÖiraxb ko jHcn!" 
,,|)as ist schrecklich!" BCKpima-ii. nacxop-b, „ho" — npHMO.i- 

•) CjIOBO 3T0 HaAOÖHO npHHHMaTb BT, JIKTCpaTypHOMt CMUCJrb; A'biCTBH- 

H^'tuiio, H'bKOTopue renepajiu pacnopHHcaBuiiecH aKseKyuieio, b'b nopusi ko- 
uuMHu ÖjiaropoAHaro ycepAiH cBoero Kt npecTOJiy, ne cti>iahjihci> ocKopöjifirb 
Mi^v'MncTm.ixi. pyraxejibCTBOM'b, TorAa naKi» bhä^-ih hxt, oKppKeHHUMH xpoA- 
ui.^\ki4 piiAOBiT» niTUKOBi», HaauBaH hxx no.iJieuaMH h MepaasiiaMH. OcraB- 
i>4v»iiH cyAHTb KajKÄOMy: KOMy öojiije npBJiHHecTBOBUJiH TorAa 8th HauMeno 
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BHJii>, nomaBi» njie^aMH — „nocoöHTb yate ne^iMi, I" . . . BcKop* 
nocMOTp*Ba> Ha qacii, oh-b pacKJiaHajiCÄ h BLinieji'B. 

CjiyÄCHTejiB B-fepM Toro, kto KpecTHOio CMepTiio nocTpa;i,ajii> 
3a rp-feiiiHLifi po;^^ qejiOB'fe^ecKifi, ne ocM-fejiHjicfl ii noMtrcjiHTb, 

B03BMCHTb rOJIOCB CBOfi BI> 3am,HTy HeBHHHOCTH I ^O TaKOfi CTG- 

neHH CTpaxi, nporHiBaTB ;i,ecnoTa no;i,aBJifleTi> BCHKoe öjiaro- 

pO/I,H0e qyBCTBO, npeTHTl» HCnOilHCHilO CaMBTXB CBflmeHHM- 

niHxi» oöasaHHOCTefi ! 
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riNCbMa ilyHNHa ki» cecrpt nsl CiiöNpii. 

19-ro HHBapH 1840. 
Bi> IleTponaB.iOBCKOö KpinocTH a saKJiioqeH'B öhui-h bx 
KaaeMaxt JV' 7 bi> KpoHBepKOBofl RypTHRi, y BXo;i;a bi> Kopu- 
pppiy CO CBo;;oMi>. IIo o6t CTopoHM 3Toro Kopn,T,opa no^^-fe- 
jiaHbi öLi.iii AcpeBHHHbifl BpeMeHHLia TeM^^I^J, no pasMdfepy h 
ycTpoücTBy iioxo;i,iiBUiiH na K.itTKii: Bt Hnx-b 3aK.iK)iiajiiicb 
no.iHTiiqecKic no,T,cy^iiMi»ie. ITojibsyacb Hepa;i,iiHieM'b hjih co- 
uyBCTBieMi> TiopeMm,iiKOBT3, OHH paaroBapHBajin Me}K;^y coöoio, 
H roBOp'b iixi>, OTpa/KeHHbiii OTSbiB^üBOCTbio CBo;^a ii /"(.opesÄH- 
Hbixii iiepe6opoKi», coBOKyiiHO, iio BHaxiio ;^oxo,t,hji, ko mh*. 
Kor/i,a ;Ke yMO.iKa.Tb iiiyMi» i^hiicü ii saTBopoB-b, a cjibiiiiajn>, 
UTO roBopii.iocb na iipOTiiBoiio.i05KHO\rb KOiin'fe Kopn;^opa. Bt 
o/i,Hy nouh a ne uovh aaciiyib OTb xaHCKaro B03;^yxa bt. Kaae- 
Mart, OTb nacfeKoMbix'b ii y,T,yin.iiiBofi koiiotii HOunuKa, — Biie- 
aaiiiio c.iyx'i. moh uopaH{oin> öbi.Tb rOwiocoMb, roBopuBiuiiMi, 
cji'L;i,yK)iH,ie cthxh: 

3aÄyMHHBX, OÄHHOKOfl 

>I no 3eM.Tb npoftjiy, HeanaeMLifl HHKiiin*; 
Jlmuh npejvh KOHueMi, mohmt» 
ßHeaanHo oaapeHnufl 
no3HaeTT> wipi», Koro JiniiiHJiCH oht>. 

— ,,TvT0 rouiiHJiwi'b 3T1I CTHxii?" — ciipocii.n» ;^pyroü ro- 
Jion.. - ,,('opHiii MypaBb(»Bi>-AnocTO.rb". 

Miili ('yyK;i,eno 6bi;io no B\ij\iiTb y/Kc na 3eM.it> OToro 3Ha- 
Mennraro coTpy^pniKa, npnroBopennaro yMepexb na inna(t)OT'ij 
3a ero no.mTnyocKia MntniH. 9to cTpannoe h noc.Th,^nee co- 
o6ni,enie MeHx;i,v nanniMn yMaMn, r.>iy;KnT'b npn3naK0M'b, uro 
OH'b BCiiOMnn.ri» o6o Mnt. n xorli.rh Mcna yrtnuiTb npe^^B'fe- 
n(,anieMj» o cKupoMh C()e;i,nn(Miin nauiCMb m. Mipb, r/^i; no3na- 
nie ncTiini.i nc* Tpodyori. 6o.r1ie nn noyKopTBOBaniß, hh 
ycnjiiö. 



AeKaöpNCTbi Bi» To6ojibCKoii rydepHiN. 

(Hai» MOHxi» BocnoMBHaHifi.) \ 



SHaROMCTBO Moe Ch ;^eKa6pHCTaMH, Öon'^e hjih Mente 6jih3- 
Koe, Haqajiocb ex 1839 r. h npo^ojimaiiocB okojio 10 ji*ti>. 
Bi» ÄGK^ßp* 1839 ro^a, OKOHqnBi> Kypci> yqeHifl bi> To6ojibCKofi 
ryöepHCKOÄ rHMHaain, a ceMHa;^n;aTH;i,'feTHHM'B lOHomefi onpe^*- 
jieHi> öhLÄTy y^HTeaesTB pyccKaro asBiKa bi> fljiyTopoBCKoe yta^- 
Hoe yuHjiHin,e. Bi, ropo^,* b-l 9to Bpena h3i> qHCJia rocy^^ap- 

CTBeHHHHX'L npeCTynHHKOBl> HaXO^HÜHCB Ha »HreJIBCTB*: Ah- 

Apeö BacHJiBeBHqi> EHTajiBB;eBi> cb aceHOio AjicKcaH^poK) Ba~ 
CHjiBeBHOK), npitaaBiueio k-b Myaty b-b üeTpoBCKiö aaBO^'B IIp- 
KyTCKOÖ ryöepniH, BirfecT* cb KHarHHeio Boükohckok) ; MaT- 
bM HBaHOBHqi, MypaBBeB'B-AnocTOü'B cb hcghok) MapBeio Koh- 
CTaHTHHOBHOK), ÄO'JGpBK) OÄHoro 0(J)Hnepa BI» HpKyTCKofl ry- 
öepniH, TSLWb »e h BBnne;i;meH) 3a nero saMyjK'B. IIpH hext» 
atHüH AB* BOcnHTaHHimBi, Hoj^pocTKH, ABPycxa H AHHa MaxB*- 
eBHBi; Hfian-B ^MiiTpieBaqB ilKyniKHH'B, cb kotopbtm-b M. H. 
ChuHi ocoöeHHO ;i,pyHceH'B ; HBaHii IlBaHOBH^'B nymim-B ii Eßre- 
Hifl IleTpoBH^'B OdojiGHCKÜi (cxapBie xo jocthkh) h BaciiJiiü Kap- 
noBimrb TnaeHrayaeH'B. Kam;i,OMy hsi» hiixi» öbijio jukT^b no 
50-TH H TOJiBKO EHxaJiBi^eBy no;!,!» 60 h TnaeHrayaeHy Bcfe 70. 
^TOÖBi HMi^TB noHflTie o tomb: bb KaKOMi» saxciiycTB-fe h 
npH KaKoß oöcTaHOBK'fe 3TH nouTeHHBie jiK);yi, h3b apHCTOKpaxu- 
uecKHX'b (J)aMHjiiö h jiojiy^HBiuie BCfe BBiciiiee oöpaaoBanie, npii- 
Hyac^eHBi 6bijih npoBCCxii H'IjcKOJibKO jitxB cBoeft na paacB'fex'fe 
pa36Hxoü acn3iiH, HOoßxo^yiMO ;i,axB nonaxie o cumomi, M'fecxife 
Hxi» ÄtiixejTBCXBa H jiHi^axi», rocxaBJiflBiniixT» xor/i,a cjiubkii yisÄ- 
Haro oßmecxBa. 

25^ 
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Bi> HacTOHmee speiiH, KaKi> osb^ctho, KOHrnnreirrb i^hbh- 
ju30Bauuaro oomecTBa yt3aHiJxi> ropo^OB'b cocTaB-iHioTi> Jim^a, 
uaunHaa ex 8 Kaarca jaoe-iu o paHraxi> n Biiune. no.Ty^nBiiiifl 
o6pa30BaHie bi» BUcmnxT> yqeoHUX'b 3aBe^eHiflxi> nMnepLD h 
TOJBKO HiiHce 8 K-iacca, rnMnajiicTM, f»oaancTM n bt. pt;^KHXT> 
c-iyqaÄXi», OKOHqnBiiiie Kvpn. bt> ykajHwx-b yqnjnn^axi» lun 
yqHTe.ii>rKnxi> ceMiiHapiaxi.. He to öbuo Ha3a^i> xoMy 50 :i±'rb 
u öo^-fee, Kor^a qiiHOBHi!Ki>, oKOHqnBmiö KypcT> bt» rnxHasin, 
cocTaB.ifl.ii> y-Ke iicK,iioqenie. CayacnTe-iu Oemijifai 6o:n>mev> 
qa^TbK» no.T\qa.iii «jopariuBanii' bt> yfc^Hbix-b ii npiixo;^CKiiX'B 
yqn-iJimaxi>, Hii3nnixi> K-iaf'caxi> ;iyxoBHOÖ ceMiiHapin n ß^axe 
He p'fe;iKO jOManiHee. HayqnBiiuiCb quTaxb, nncaTb n nepsLurb 
npaBiuaifb apH^MeTiiKii. CaMuft xe ropo;!!» fljyTopoBCKi», Ha- 
xo;iHCb OTT> ryof'pHrKan» rupcaa T*>6o.ibCKa bt> 260 Bepcraxi», 
no cjoBaMx M-fer-Tnaro iipf^^aHia, nojyqiiji, HaaBaHie CBoe oti> 
iiMeHif Tarapr-Karo KHH3bKa H.i\Topa, CKUOBaBinaro Tyrb CBoe 
iiltcCfUniiuw HO Bp^MeHa fiiu* AOiiCTopiiqecKifl ;^.^fl Cnonpii. Ila- 

MflTHHKOJjl, r rrjpifHW Hl. H.iyTOjiOBCKt HO ocTaaocb ,* e;^IIHCTBeH- 

HMMi> yKpaiJKMii^'Mb ero bt> niiiiruBaeM*>e BpeMfl c.iyaiii.in flfi^h 

KaM^HHWXI. U^-pKBJf. J,ii ,\Ba — TpII HeOO.lbUIIIX-b KaMCHHBIX-b 

;^OMa Bcr-bMa HfMipiixoT.iiiBnii apxiiTCKTypu ; n3T> Hnxi> ;^OM'b, 
3aHHMaffMMn yljjHUMb ymi.iiiiueMT>, o6paiiia.ii> na ceoa oco- 
Cn'}iun(t BHiiMani'* ojmniHa.ibHorTbK» CBoeii nocTpoÜKn: aro öbi.io 
qTo-To (\t(\iut'(' M^'/K^y xapqeBHOKj n norpeooM-b. Bce noM-Jk- 
iHOHio :>Toro x|iaMa HayKi. coctuhäo iis-h xpexi» KoifopoKi> -rfec- 
Hwxi, II fbipMXi. ,T0 xaKoii ctoihmiii, qro nocropoHHifi qejOB'feK'b, 
iipoöRBi. Bi» Hiixi. qaci» HpeM«MiH 3iiMOR>, Bbixo;^ii-ix OTTy;^a 
na H03^yxi», KaKi. yruph.iuii. Hi, M,;nun KaMOpKi^ noM-i^u^a- 
.iiK b 1 11 2 K.iacrij (vis-a vis AI»yi"i» kt> ^PVryK pa3;^-fenfl.incb 
MeiK^y coookj .lüuib neuo.ibiiiiiMx luara bi. ;^Ba miipiiHOio npoxo- 
;^OMT, ;^jfl iipeTio^aBaTCieii. yqcHHKii I-ro K.iacca Moran öes- 
HaKasaHHO ,T.t,.iaTb rpiiMacu yqeHnKaMT> 2 K.iacca, a 9tii no- 
(•.it;;Hio Bi. CBOH» oqopiM,!, oTBfeqaTb hml öpaH;^CKyrejflMn hst. 
KycKOBi, M'fe.ia ii.iii iiepe/KeBamion üVMarii; bi. Bi^y TaKofi 
iiepecTpt^.iKii na npenoAaBnro.iflxi. yqii.iiiii^a .iCHcaaa A^OflicaH 
oöflsaHHOCTb: ct»HTb B'b cep^xua cBoiixb iiiiTOMi^eB-b ci^Mena npo- 
VB'tuxema ii bi. TU/Ke Bpi'MH ocTaiiaB.iiiBaTb Gypubie nopbiBiii 

ilXl. BOIlHCTBeHHblX b HaK.I()HHO(TeÜ. Mc/K^y OTIIMI! COe;^IUHbIMH 
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urraTaMH n 3 KJiaccoMi>, na npocTpaHCTB'fe mecTii iuaroBi> ;^jimh- 
HHKa H maroBi> rpexi» nonepe^HHKa, Kpacoaajiacb K0H4)epeHi^T>- 
3a.ia CT* o;^,unM'b, KaK^L 6y;^TO-6M, KpaiueHHtiM'b cxoüOM'b ii ^le- 
TwpbMÄ BeTX03aB*THi>iMa CTy.ibflMii ji^ÄS. qHHOBi> yqHJiHii^a, no- 
jiyqaBiniix'L a^'fecb OTh CMOTpiiTe-ia MicauHoe ^a^iOBaHbe. 

Ecjiii He B-b npuBjeKaxe-ibHOMi, bh;?,* npHBejiocb uk% bi> 
KaqecTBt npaB^HBaro 6HTonncaTejifl, omicaTb noM'fem.eHie y'fea;^- 
Haro yuHJiHma, to a yace He aiiaio, KaKi> npncTynHXb K'b onnca- 
HiK) upHxo;i,CKaro, h-iu, KaKi> Tor;^a Ha3HBa.iH, npiiroTOBUTejib- 
Haro KJiacca, noM-feii^aBinaro bi> CTapoMi» /^epeBaHHOMt aM6ap'fe 
M-femaHHHa KyHrypoBa. Jl^na He6xo;i,HMaro CBaxHJiHii^y RayR-b 
CBixa B-b aMÖap* bxomi, npopyßjieno ömjio ;^Ba OKHa, bt» koxo- 
pbia 6bijio BCxaBJieHO H'feixo Bpo;!,* cxcKOjTb, npHHaBfflHxi> Ha 
ce6a ox-b BpeMCHu chhIö, 3e.ieHbifi. ro-iy6ofi ii, uamexca, Bce- 
BOaMOHcubie i^Bixa, KpoM-fe Hacxoaiu,aro. Ilojibi, cocxoaBuiie h3i> 
^^bipflBHX'b öapoqnbix'b luiaxi,, ömjih xoxa li He 6ojibHO RpacHBU, 
HO 3a xo, no Kpafincft Mfep-fe, öesoiiacHbi, vlto HHKaKi» HejiBsa 
CKasaxb o noxo-iKt, HM-feBUiiiJui, xaKoii bii,'^t>, ixo cpe/i,HHa ero 
oöHapyHCHBajia CHJibHMinee xaroxinie K'b 3eMHoä noBepx- 

HOCXH. 

OnHcaBi? opiiniHajbHoe ycxpoßcxBO e;i,HHCXBeHHaro bi> ro- 
po,'^* H OKpyrt B-b xo Bpena yueÖHaro 3aBe;;eHia, a HeH3M*feH- 
HWMi> c^Hxaio CKaaaxb H-fecKO.ibKo cjioBb II o6i> opiiniHajibHOM'b 
HaqajibHHK'Jb ero. IlBaHb AjieKcaH;i,poBHU'b .IyKnHi> nponcxo- 
;^iiji'b H3'b ocxaKOBi» BepeaoBCKaro Kpaa, iio.iyqHB'b KaKHM'b- 
xo p'fe;^KHM'b Bt xo BpeMH ciyuacMb oöpasoBaHie B-b Toöojib- 
CKofi rHMHa3iH. Oht> öbui-b pocxa HiUKe cpcAHaro h xo;i;Hjnb 
M-fepHbiMii uiaraMii, sajOHCiiBi» pyKii Ha3a;vb. 06bTKHOBeHHbifi 
KOcxioM'b ero cocxaBJia.iii bo Bet> ;i,hh, KpoM-fe BbicoKOxopace- 
cxBeHHbixT», K()r;^a yace no Hooöxo.-^iiMocxn HyÄHO öwjio o6jie- 
Kaxb ce6a bx» Myii/^npHyio iiapy: cimaa p']feiiiexoo6pa3Haa $y- 
pajKKa, Bepxij Koxopofi oxx* BCoc()KpyiuaK)m,aro BpeneHH Ka- 
3a.icfl KaK^-öbi noKpbixHMi» no.inxypoK), ciiHaro Hce i^B-fexaBHi^- 
MyH;i,HpT> CT» öpiOKaMii, iio;i,oxo;^flii^HMH ;^o nHxx>, HcejixHÖ naxep- 
uaxLiö aciiaexT, Ch chhhmh cxeK.iHHHWMii nyroBKaMH ii nocxoanno 
ö'fe.Tbifi ra.icxyKT». <I>HHa.Tb ero KocxioMa cocxaB.iajia chhh« »ce 
CL KopoxKiiM-b KparaHOMi H ,vi"HHUMH pyKaBaMii uiHHe-ib; $pa- 
KOBT> Ate a ciopxyKOB'b no^xeHHHfi nauajibHiiK'b y^HJiuma hh- 
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Kor;^a He HOcn.n>, a cyKHOHan.iaTtenoKyiraji'LOÖi.iKHOBCHHO hc 
;i,opoHva 2 ii.iu 3 pyöjeft accnrHaji,iflMii 3a apmnHi>. Sar^M-b, 
npaB;^y Ha^oöno CKaaaxb, qxo oh-l CBoe ;^'fe.io 3Ha.Tb n jnoÖHa-b, 
a KaaciiiiLiM'L pyöJieM'L ,^opo;Kii.Ti> 6oji^e, qiiM'b co6cTBeHHJbiMi>. 
JEioÖHJi-L OH-b HHor,T;a bi> KOMnanin bhuhtl jinumee, B036ym;^afl 
BO Bcixi» CMixi), Hy ;i,a 9to ii ne ci» o;\hhmi> iim-l 6LiBajio. 
YnoMaiiyB-b 061^ yueönuxi» 3aBe;i,eHiax'i> r. fljiyTopoBCKa, nejibBa 
yMOjiqaxB o tom-l, qTO 50 Ji'feT'B TOMy naaaj^'B bo bcgm-l Sana^HO- 
CiiönpcKOM'b Kpa* cyui,ecTBOBajia tojeko oj^na PHMHasifl bi» 
ToöojibCK* ; ocTajibHHo ace saxtM'b ropo;i,a 6e3ponoTHO ^OBOJib- 
CTBOBa.iHCb, n'huiy Bon» iiocvia.Tb ; HaiipiiMlipi, Tomckt. — 7*3;^- 
HJÄWh y^njinmcM'b, OncK-b — Kasa^beio uikojiok), CeMiina.ia- 
TiiHCK-b H nexponaBjiOBCK'b — npHxo;i,CKHi£H ymiJiHmaMH. 

CymecTBOBajiH bi» fljiyTopoBCK* h APyrie opHriinajibi, 
Hanp., nouTMeftcrepi» Miixaiijn» 0eo;i;opoBHq'b ^DnüaTOB-b. 9to 
öbui-b Be-iHKaH-b H ciLia^iij, jiK)6HBmift xaKHce no BpeMenaM-b 
,,3aiiiH6iixb Myxy". Bi> xpeaBOMi» Bii;i,'fe 3x0 öbij^b ^e.iOBt»K'b xaKi» 
cc6'fc,jiK)6iiJi'b npeiiMyii^ocxBenHO no(|)HaocoBCXBOBJixb o npe;i;Me- 
xax-b pe.inrio3iiaro co;^epacaHifl 11 ^a^Ke nocnopiixb HHor;i,a, na- 
iipiiMi»p7», o6iy anoKajHHCiiiiccKnx'b npopo^ecxBax'b, h.iii cxoji- 

nOXBOpCHill BaBHJIOUCKOM'b, HO B'b XM^JIbHOMl, BH.'^'fe OHT» ÖUJll» 

vHcacoMi. ,^jifl CBoero ccMeficxBa, pa3roHfl.Tb Ha-b J{0^y aceny h 
,'^i^xeft 11 6'fera.Tb no KOMnaxaM-b qyxb ne B'b nepBOÖHXHOM'b co- 
cxoaniH. BHCjiyavHBUiiicb m-h no^xajiioHOB'b, OH-b Kofi-qxo 
ycn'fejn. CKonnxb na ^lepnbifi ;i,eHb h ÖHii-b oqeHb ;i;pyaceH'b co 
CMoxpiixe.ieM'b JlyKiinHMi, n, ccjiii HM-b cayuajiocb r;i,'fe-HH6y,T,b 
npoöxHCb no naxoii, no ;^ccaxoft 11 sax-feM-b aaBecxn Meat^y co6ok) 
Kaicoft-.iHÖo Ha3n/i,axe.ibHbin paaroBopi», KaKXi nanpnM'fep'b o Kaa- 
Haxi> EninexcKHX'b n cxojinoxBopeHin BaBH-iOHCKOM'b, xo nauiH 
Opccx-b H IlnjiaA'b pa3ropa^ia.incb HHor;^a ;^o xaKofi cxenenn, 
uxo HaroBopHB'b Apyn» Apyry BceB03M0HCHbix'b kojikocxcö na- 
cqcxi. M03roBoft iiHxejiJieKu,iii, paacxaBa.mcb süMuihmh Bpa- 
ra»ni j^o cjit»,T,yK)maro ;i;Ha itjhi cji'fe.i.yiomefi BHnuBKH. 

Oh-py^KHbiM'b cy;i,beio öbi.Tb h^kxo Cxenan^b CxenanoBH^T» 
Bypi^GBi^, cnirraBniiilca ocxpaKOM'b B'b CBoearb Kpyry; na ^ocyri 
OH'j. ne npo^ib 6biJiT>, Kyxnyxb nopa.i.KOM'b, a no;^^ BecejiyM) 
pyKy oxnpaBHXbca ua 3anojTbHyK) yjinniy, HM^BUiyK) penyxau;iM) 
KynaBUHCKOü cjio6o;i^ B'b HiiHCHeMi». By^y^a ^eaoBtKOM'b ce- 
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MeiiHWMT>, Bypi^eBt boji-b acH3Hb KO^eByio, npoBo;^a yxpo Ha 
cjiyHxeii, a Beqepa h houh, r^* npiixo^miocb. Ivor;^a ace cjiy^ia- 
jiocb, qTO KT0-HH6y;i,b usiy 3HaK0MHxi> HaiipaiuiiBajiCH Kb HeMy 
noifrpaxh bi> KapTHuiKH, to ohi> oöbiKHOBeHHO OTiny^HBajiCfl, 
roBopa: „Ilpoiuy noKopno, Kor,T,a yro;i;HO, TOJbKO mghh jijoua. 
iie 6y;^eTi,". Kor;i,a npHXO^^HJi-b k-b KOMy-.iii6o bi» ^laÖHoe BpcMfl 
II nojiyqa.Tb npnrjiaiueHie pasA'feJiHTb ch xoaaeBaMH KOMnamio, 
TO 0H7> cKoporoBopKOK) OTBiiaji» : „OxiiaH-ica y3ke, /^pysba, 
OTuafljica": ecjii ace eiiy ciy^ajiocb c*cTb aa npe^epancb 
c'b ;^aMaMii h npociiTb saKpbiTaro BiiCTa, to ohi>, yjibi6aacb, roBO- 
pn.Tb: „ITof^eMre, öaptiubKa, bi» TCMHyio*'. 

lipo cocjiyÄCiiBn;a ero, 3ac'fe;i,aTejia OKpyaciioro cy;^a, Miixan- 
jia Oeo^-^opoBima EiiaHiiiiHa, paacKaabiBajin cjifeAywinifi, bt> name 
BpoMa HenpaBonojj,o6Hbifi ;^aace, aHeK;^OTi>. 0;^Haac;i,bi cy;^ba, 
aaiiiiMaacb bi> npucyTCTBiu, oöpaTiiJica Kb EnaniiHHy ch npocb- 
6oK) /i,ocTaTb ii3i> uiKatta, CToasmaro Bb KaHi^eüapiii, XVI tomt» 
CB. 3aK. HecnacTHbiö CTapiiKTi, ne noHHMaa xyr-b 3.ioro yMHCJia 
CO CTopoHbi HaqajibCTBa, 6pocH.ica ncKaxb npocHMyio KHnry 
II, npoiicKaB'b ec ßoji'feo nojiyqaca npii oöii^cM-b CMfoi Kani^e- 
:iapiii, B03BpaTH.ica B-b npHcyrcxBie ii oxpanopxoBaji'b cy^t'^, 
Mxo XVI xoMa iia .inno ne OKasajiocb, a, B'tpoaxHO, OHb B3axi 
K'feM'b-.iiiöo ii3b cjiyHcain,HX'b Ha .T^OMT». Cnycxa nocTfe oxoro ho 
;i;hmi ßß% cy/^bi ;i,McxBHxe:ibHO uonaAOüH.ica XV xomi>, ho 
oH-b, 6y;i,yiiii saHax'b KaKiiM'b-xo BajKHWM'b .YkxoM'b ii hg MM'i^a 
BpeMeHii JIH1H0 BbiHyxb ero nsi» mKa(|)a, o6paxH.ica kti Enan- 
»niHy, npoca no,T,axb eMy KHHry. 

— Hijx'b, Cxenani, CxenanoBHU'b, oxB-feuajib noc;i'fe;i,Hiit, 
XV TOMa H'hx'b; 6y;i,xo yjK'b a ii 3xoro ne 3HaK). EcxecxBeHHO, 
Tixo KpoMt no,T,miCH HcypnajioBi. OHb HiiqJbMi» B'b cy/^fe He saHH- 
Majica. 

E;^HiicxBenHbiü BpauT> na ropo;!,!, n OKpyr-b K-bt» öuju» 
Ka.JK.'^o^'^Henno c/b 11 uacoBb yrpa nbam,, a HHor;i;a, ^xo na- 
3biBaexca, ;{[imo ,t,(^ iiojiOHcenia piisi,. 

Tjhuin u 0111,0 ii();v)6Hbi(* iiM'h iiy;i,aKii-uoK()i'iHHKii, ho pac- 
npocxpanaxbca o hhxi, ne (toiixt,. H cKa3a:i'b ,,noKoftHHKH" 
H ;^McxBnxe.ibno : Hbinfe y/KC noKoüniiKn, OKon^HBuiie CBoe 
soMHoe cxpaHCTBie .li^T-h 25 n ;i,a;Ke 30-xb xoMy Ha3a;i;b. 

Cym,ecxBOBa.iii, Koneuno, h ouenb uopa;^ouiibie Jitoji^u, KaKx« 
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HanpnM'fepi>, iicnpaBHiiKb M — u-b, ropo^-^Hii^iü B — bt», CTpan^ie 

K — HO H II — Bl», HO OHH COCTaB.lflJH y^KC HCK-HO^CHie. 

KoHeuHO, npH TaKOMi» Henpe;^cTaBnTe-ii>HOMT> cocTaB* ro- 
po;^CKoro oöu^ecTBa, ;^eKa6piicTi>i 6biBa.iii BOCbMa bt> neMHornx'B 
Ä0Maxi>, a H3i> Kyra^OBT, To.ibKO y H. $. MaMOHTOBa, APyra 
HSB-feCTHaro narpioTa B. Ajigkc. KoKopcBa ii no;i,o6HO eny mhji- 
jiioHepa, ynpaB.iHBinaro bt» to Bpena fl.iyTopoBCKnMi> OTRynoMi» 
H Kyni^a H. Sl. Ba.iaiuuHHa. 

TaKUM'b oöpasoM-b Han.iyiiuee o6m,ecTBO r. fl.iyTopoBCKa 
cocTaB.ifl.in ;^eKa6pHCTIJ, ho ecin öbiBa.in TO.ibKO bI) hcmho- 
rnx-b ;^OMaxT>, to h y hhxi> 6biBa-iii TaKHce o^ieHb ne MHorie 
H3T> ropoacaH-b, a n3i> yqeÖHoii Kopnopai^in TOJibKO saKOHoyqH- 
TCJib y'fe3;^Haro yqii.iHm.a iipoToiepcft C. 5L. SnaMeHCKift, a ii 

JKAJIUHt, BHOC.Tfe.'^CTBin HCITpCMtHHblfi UJeH'b ToÖOJIbCKOft Ty- 
ÖepHCKOfi CTpOIITeJIbHOfi KOMHCCin. 

EHTa.ibi;eBi> 3aHnMa.n, He6ojibiiioü ;^epeBflHHbiö $.iiire.ii> 
npH ;i,0Mt Kym^a IIIeHHHa. Cam, A. B. 6bi.ii> öojbHofi qe-iOB-feKi, 
H pli^^KO noKa3biBa.'ica ,T,ayKe y cBonxi» TOBapnii^efi, y koto- 
pbixi. 3a to A. B — na ßbiBaja houth KaHC^'^yio He;;t.iH). CTapHRt, 
He CMOTpn Ha co6cTBeHHoe 6o.Tb3HeHHoe cocTOflnie, ctj ioho- 
inecKHMi, HcapoMi» sannMajiCH mcahi^hhok), hg 0TKa3biBaa bt^ 
cBoeii öesiuaTHoü iiomoiu,!! hu 6oraTOMy, hh 61>,^H0My h noKy- 
naa nnor^-^a HCOöxo.'^iiMbia .-^.la Toro ;i,OMamHia cpe^CTBa, ;^aaee 

H3T> rOÖCTBCHHOCTH CBOCfi. B'fe.'^HaKH ,T,OJirO BCUOMHHaJIH 9TOrO 

6jiaro;^yiiiHaro 6e3cpe6peHniMi. Ohi, yMcp-b, CKOJibKO MH'Jb no- 

MHHTCfl, BT. iljiyTopoBCKife, a Äcena ero B03BpaTH.iacb bt> Pocciio. 

n. J{. vaKyiiiKiiHi» BCoivb.TO nocBaTHJiij ceöfl MaTCMaTH^e- 

CKiiMTi II ecTCCTBCHHbiMi, HayKaMT> H MejK^^y iipouiiM-b ycTpoiijn, 

Ha CBOOii KBapTIip'fe BT> ,^OMt 0,T,H0fi otv'^HOÜ B/I.OBbl-M'femaHKH 

BiiTpoMtpii, cocTOHBiiiift ii3'b YTBcpjK^^eHHaro Ha BbicoKOMT» mc- 
CTii ropii30HTa.ibHaro Ko.ieca, OTKpbiTaro ,^ja BtTpoBi» co 
Bcfexi» CTopoHTj; K-b OCH OTOFO KOwicca 6bi.ii> npH;^'fejiaHT> Me- 
xaini3M'b, iipiiBO,T,iiBiiiift bi» .-^BiiHCCHie CTp-fe.iKy, KOTopaa Bpa- 
maacb na ii,n(I)ep6.iaTii, no;i,o6HOMi> nacoBOMy, noKa3BiBajia cyn- 
My B-feTpa B-b ;^aHHoe BpeMH. 

Tl. aTHMli-TO B'feTp0M'bp0Ml> BCKOp'fe HO npi'fe3,T,'fe MOGHTj 313 

fljivTopoBCKii c.iyiiH.iocb At>BOjibHO 3a6aBHafl ncTopia. IIouth 
in, ToucHic Bccro a^Ta 3t> lopo;^* h oKpecTHOCTax-b cro hq 
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ÖHJio AOHCAefi ; Me)KOT t*mi>, KaKt bi> ^^ajTBHHxt ceJieHiaxt hxt> 
ÖLijio ji^ame c.ihuikom'b mhofo. He p'fe;^KO co6HpajincL hsl^s^l ropo- 

ÄOMT» Ty^H, HO pa3H0CHJIHCb B^TpOMI», ÖHCXpO paSJICTaJIHCb, 

iie opociiB-b HH o^Hofi Kanjiefl sacoxmiix'b h noHcejirfeBuiiixi, 
nojiefi. TpaBH ropijin, xii-fcöa coxjih. na KopH-fe h miiTejiH, npiÖAa 
B-L OTiiaflHie OTt yrposKaBinefl vlut> tojioaobkh, nanajiH ynce 
cjiyatiiTb MOJieÖHH, — ho He noMorjio h 9to, jipmji^eü. bco ne 
6hjio. Bi> CTOJb ne^ajibHHx-L o6cTOflTejibCTBaxi> uqtrj^y M-fen^a- 
HaMH ropo;i;a pacnpocTpaHiiJiCÄ cjiyx'b, ^to ÜKyniKHH'b, saHH- 
Maacb qepHOK) Marieft, ycTpoii.Tb y ce6a MaiuHHy, KOTopaa no- 
cpe;^CTBOMi, nemiCToft ciiJibi ch BHaroÄCb n CKpHnoMi> paaro- 
HaeT'b coÖHpaiomiaca Haj^Tb ropo;i,OMi> Tyqn, ^to ^apMasoH'b 
JlKyinKHHx ;^aBHO yace npo/^a-Tb ;^>aBOJIy cboh) AYiny» a HHHi 
KpoBbK) oßasajica 3aKa6ajiHTb h bc* xpHCTiaHCKia ;i,ymH b-b 
ropoj^*. PonoT-b axoTB Bce 6oji^e h 6oJi'fee yBejiH^HBajica n 
HaKOHei^'b cocxaBHJica aaroBop-b npoTHB'b raKoro 6*coBCKaro 
naB0HC,T;eHifl h botx B'b o;i;Hy TeMHyio HOTib, Kor;^a Bce yaerjiocb 
Ha noKofl, HicKOJibKO CM'fejibqaKOB'b cb TonopaMH h sacrynaMH 
Bi> pyKax'b saöpajiHCb na ;i;Bop'b kx SKyniKHHy, cpyÖHJiH mecT'b, 
pa3JiOMajn na MejiKia qaCTii MexannsM-b B'feTpoM'fepa ii, BWKonaB'b 
3a ropo^iiOM'b, B6aH3H eBpeöcKaro Küa^önma, any, saKonaJiH 
B'b Hee Äi>ÄBOJibCKoe HaBO>K,T;eHie. C.TfenoMy cjiy^aio y;^aaocb 
;^ocTaBHTb HeB'fem/i.aM'b TopacecxBo: na Tpexift 7&e pßRh no- 
aBHjiHCb na neßi Tyqn h 6jiaroAaTHaa BJiara ii^e^po opocHJia 
TOCKyiomyio aeMJiio. ncTpeÖHTejiH ne thictoä cnjibi TopatecxBO- 
Bajra CBoft no/^BKr-b h Bnoc-Tfe^cxBiH, yate no/^-b Bccejiyio pyKy, 
paacKaawBajiH o neM'b cb BHAHMbiM'b y^j.oBOJibcxBicM'b. 

n. JI^. 6hjii> aceHax-b na IIIepeMexeBoß, H*CKO.ibKO paai» npo- 
CHBuieit y nero ^oaBOJieHia npi-fexaxb kb neMy bx. ÄJiyxopoBCK'b, 
HO OHi», ynopHO yKJionaacb ox-b 9xoro, ynpaiiinBa.Tb ee cMoxp-fexb 
3a BOcnirraHicM'b bb MocKB-fe ;i;'fexeH Eb. n Ba^i., iist» Koxopbix'b 
o;i,nH'b cocxoajiB He,T;aBHO (a M03Kcx'b-6bixb h xenepb cocxonxi») 
ynpaBjiaioiu,HMi> HiiHceropo;^CKOfi na.iaxoft rocy;^apcxBeHHbix'b 
UMymecxB'b, a Tj[;h Haxo;i;nxca ;i;pyroft — Hen3Bt>cxH0. 

Jl^pyri, He3a6BeHHaro noaxa üyniKima, II. II. nymHHx, h 
xoBapam'b ero E. II. OöojieHCKiö sruävi cna^ajia BM-fecx* na 
xojiocxyio Hory B'b ;i;oM'fe Kynn;a BpoHHHKOBa; Bnocji-fe/^cxBiu 
me BpeMCHH OHii pa3coiujHCb H BOxx> HO KaKOMy cjiyqaH): y 
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Dymuna aciijia ne ;i;ypHenbKaH ropHiiunaH, hjih aKOHOMKa, ^to- 
To BT, po;^'fe BToro, 110 HMeHH Bapa, ^i.'hByniKa Ji'ferw 20 ; 06o.ieH- 
CKifi, npii Bceft CBoefi pejnirio3HOCTH n CTporHXi> npasiLiaxi. 
}Kii3Hif , iie HM-feiit ciiJiM ycTOHTb npoTHB'b CA ro.iy6i»rxT> r-iasoKT» , 
c6jih3hjich ci> Hew H nocjitj^CTBieMi. 9Toro, Kone^HO, ÖBiJia oepe- 
MCHHOCTb ;i,'feBymKH. SKejian HCKynHTL nepe^t BoroMi> h jK^b- 
MH rp-fexT, CBoft E. n. ptmiiJCÄ aceHHTtCH na Bap-j^ ! IT. II. aPY- 
;KecKii ycTynHJi-L ee h CBa;i,b6a capoMHO cocToajiacB na HOBofi 
KBaprup* HOBoßpa^iHbix'b, bt. jis>^ Kyima HjibHHMX'B. Cna- 
^lajia MOJio;^afl OöojieHCKaa hg ötiJia npHHATa bx Kpyry ;^eKa- 
öpiiCTOB-b, HO Bnoc.Tfe;^CTBiii MypaBbeBH, a aa hhmh h ocrajiBHHe 
TOBapiiiu,H no HsrnaHiio, na^ yBa^KeHia K-b Mymy, npnüacKajn 
ee H OHa CTajia nocfemaTb HX-b. 

y OöojiGHCKHX'b 6bijiH Bnocji'fe;i;cTBiH ji.'hTiiy KOTopwM'b no 
BCTynjieHin ÜMnepaTopa AjieKcaH;i,pa II na npecxoji'b npHcyac^^- 
no öbiJio KHflacecKoe ;^octohhctbo, ^ero, noiieMy-xo, hg nojiy'nun 
ero orei^-b ii MaTb ii noaxoMy cjxyuaio nym,HHT> cocxpif-n» 
o;i;iiaHC,T^ : „^Ito 06Q.ieHCKift caM-b xotä h hg KHH3b, ho KHÄsen 

na CBiT-b npOH3BO;;HT'b". 

EBrenift ncTpoBHUi. öbijii, ouenb pejnirioaeHi», on-b jiioöuni» 
6ecfe,f^0BaTb o pe-inrin ci> Tor/^aiuHHM'b rjyooKO bc']^mh ynaiKae 
MbiMi, npoToiepeeM-b C. Sl. GnaMeHCKiiM'b, Kaac;i,o;;HeBHO nocfe- 
in,ajiT, i^epKOBHbia cjiyHc6bi ii ;i,Ba pa3a bi» ro/^-b roB-fe-i-B bi> 
coöopiiofi i^epKBii. 

0,T,HaH{;^bI, BCTp^TIIBIUHCb CTy KaKHM7,-T0 ;i,0B0JlbH0 B<UK- 

HUM-b .iHi^oM-b, npo'fe3JKaBuiiiMi> H3i> HeTepöypra bt> Boctoi- 
iiyio Ciißiipb, E. n. nporoBopHJica CMy, qxo H3rHaHioM'b B-b Cn- 
6npb oii-b H i^Bapiimii ero, ^acTbio ooaaaHbi 3. II. PocTOBii,eBy. 
I^TO KaK7>-T0 ;i;ourjio ;i;o cs'fe/i.^Hia rpoMKaro bt» to speMa na- 
uajiHHKa rjiaBHaro mraöa BoeHHoyueoHbix'b 3aBe;i,eHift h boxt» 
MojK/^y HUMH II E. IL Hauajiacb nepemiCKa, peayjibxaxoM-b koxo- 
poii 6bi.io xo, uxo E. II. C03na.ica B'b ouihöo^hocxii CBoero ox- 
3biBa o cxapoMT» cocjiymHBi^'fe. 

Tl. IT. TTymiiHb öbuiii HanpoxHBii >KiiBOro ii BGcejioro xapan- 
xopa, .iio6iijn> HHor;i,a ii iio,T,xpyHiixb Ha;i;7> o-XHacHiiM'b. Ilojiy- 
niiB-b oöpanoBame bt> HapcKO-CejibCKOM'b jinn;G'fe bm^cx* ct, 
IlyDTKiiirbiMT,, 6apoHOMT> JI|e.ibBHroM7> n Kioxejib6eKepoM'b, H. Tl. 
^iioÖHji'b Bi> BOMnainii BcnoMHiixb c^ok) cxy;\GHuecKyK) ÄCH3Hb, 
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CÄ KyreacH ii xpoHuqecKia yBjieqeHia. Ohtj ne TOJibKO noMHiuij» 
HMeHa n (f)aMHjiiii MHonix'b cbohx'b TOBapiiii^eß, ho /^ame ne 

SRÖBUIl» KaKTh-TO H H'feKOTOpHX'B CJiy^KHTeJiefi -llll^ea, ^'hH'h-Äll' 

60 BK[;^aBmuxcfl. 

Ofl,HajRjsfii OR-h nepe^aji'B naMi» no;i,jinHHHKOMT> hsbIjcthoc 
CTHXOTBopeHie nyniKHHa, KOTopoe b-b neqaxH ana^iuiocb TaKi» : 

Paai» cjiyHHJiocb ott» nenajiR 
Jlasa, fl Aa KynBAOHi> 
IIo ÖOKajiy ocymaJiR 

H rOHBJIH MJApOCTb BOHl». 

Meac;^y rfeMt KaK-B oho IlymKHHLiM'L 6hjio Hanncano TaKij : 

Pa3T» cjiyMHJiocb OTT, neHVLjm 
IlyiUKHHi», üyn^HHi» h ÖapoHi» (j[leJU>BHrb) 
IIo 6oKajiy ocyinajiR 
H 8oMy roHHJiH boitl*). 

• üyn^HHi» Haxo,T;HJica bi> nocToanHoft nepenHCK* cb TOBa- 
pHmeio. CBOHMt C. M. CeMeHOBLiMt (no coÖMriio 14 Jl^eKaöpa) 
CeMeH0Bi> BT» 9T0 BpcMa Haxo/^HJica yate Ha c-iyMCÖ* b-b ;^o-iäho- 
CTH coB-feTHnKa ToöojibCKaro ryöepHCKaro npaBjieHia. 

CeMH^iiecaTiiJi'feTHifi cxapei^'L B. K. THseHrayaeHt, Hat Oct- 
aeöcKHX'b ABOpÄHB, acHJii» bb coßcTBeHHOM'b orpoMHOM-b ;^epe- 
BaHHOMi» /i.OM'fe, Ha Bbi*3;;'fe ust, ropo;^a, He;i,aaeKO OTb K-ia;^- 
6uii^a. ücpBbiö ;^OM'b ero, nocxpoeHHbrft na btomt» ace MifecT*, 
6y;^yqH no;i,oa:aceHi» KaKHMH-xo Hero;^aaMH, crop'feji'b ;^o TJia, ho 
3T0 oöcToaTCJibCTBO HC noMiiuajio B. K. BbiCTpoHTb ryx-b ate 
Äpyrofi H BT> TaKHxi> »te pasMtpaxB, ho BCKopi, OTt HensBicT- 
Hoft yace npH^iHHH, crop'fejii> h 9toTi>, h oöosjinBmifica CTapiiKi> 
BHCTpoHji'B yate Tpexift, b-b KoxopoMi, h acH-Tb yace ;i;o Bbi*3Aa 
CBoero H3'b ÜJiyTopoBCKa. JKh-tb oh-b OÄHH'B-o;^HHexoHeK'b, xoxa 
TioM^moHia y nero BccxaKii ^ocxa-io 6hi h ji^jisi jtßyxi, h-ih xpcxb 
ceMeftcxB'b. E;i;HHCXBeHHBift cjiyra ero, oxcxaBHoft co.i;^ax'B, no- 
M-fen^ajica bo ;^Bop* na KyxH*. Cxojia CBoero B. K. ne hm^ji'b, 
a o61&jißA'h noo^iepe^HO y cbohx'b xoBapnmeft. 9xo öbUB ace- 
Ä^3H0i\ HaxypM qe.iOB'feKi» ; no coÖcxBeHHMMB ero ciobomb ohi», 
npoacHB'B 70 Ji-fex-b, HHKor;^a hc xBopajiB cepbeano ; noiyBCXBo- 
BaBi> ate -lerKoe He3;i,opoBbe jie^HJica ;^^xoK), ne ynoxpe6jiaa 



*) OoMa^Öwrii'AHueftcKift c;iyH(HTejn»;*He;iK>6HMbiA Mo;ioAeHa>io. 
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umi\n no ji;BSi no rpH ^hh h yß'fepHJi'B Bcixt, ^to bi. Ha^aa*fe 
Ka>KAoft öcji-feaHH ee mohcho HSJie^HTb oähok) jijlqtok), 

HeyjKCJiH, cnpamiiBajiH mh, h Bepe^^i» mosho HSje^HTb 

Ai'.)TOK)? 

— „HeiipeM-feHHo", OTBtiajiT» oh-b ; „npH^HHOio Bepe^a 6m- 
Baex'h iicnopqeHHaa Kpost, a uto6h npHBecxH ee bi> HopMajiB- 
Hoe no.iOHceHie, nyacHO h^ckOwIbko ;yieö nonocTHTbca. Paay- 
MfecTCfl 6o.Th3HH, Tpe6yK)miÄ XHpypru^ecKOfi onepai^iH, no;^i» 
9Ty KaTcropiK) ne no;^xo;^ÄT'i>". Cep;i,eiHHa cboh j^'j^jia no^xen- 
HHft BCTepaHi» o6;;'fejiBiBa-n> HacTOJbKO y;i,OBJieTBopHTe.ii.Ho, 
xiTO eMy ^o3aBII;^JBa.^^ 6m ii 20--i*THift lOHoma. BjieueHie 
K-h accHCKOMy no.iy 6mjio e/^HHCTBCHHOio cjiaßocTbio ero; hh- 

KOr,T,a II HII O K0M1> OHB He n03B0JÄJI'b CeÖ* OTSMBaTbCÄ ÄYPHO, 
a U3B'feCTHMMT> CMy 6']^;i,HHKaMI> OHTj noMorajiT» h cjiobomi> u 

A'feJiOM'L; xo.io;i,noe ace öjaropasyMie ero ;i,oKa3MBajio Ht- 
cKo.ibKO c.iyqaeB-b, ÖMBiuiix-b ciy HifM'b eme bt» ^Iiix-fe. Bi» ocooeii- 
HocTii 1131, Hiix-b y MOHfl ocxajicfl B'b naMHTH cji'fe;tyK)mifi cjiyiafi, 
jiiiuHO iiMB MH* pascKasaHHMft B'b 1839 TOji,Y. O^HaatÄU TOBa- 
piui^i ero, BMBe;i,eHHMe ms-b TepHinifl pasHMMH npHTicHeniaMH 
rpyÖMXB H HeBijacecTBeHHMXi> Ha;^CMOTpni,HKOB'b, BSÄYMa-iH 
6bi.7o naoT[)'fe3'b OTKa3aTbca oti> saBO^CKHX'b paöoT'b. IIoäo6- 
Hbiii iiocTynoKi» noxo/^nji-b yace na B03Myn^eHie h B. K., npe;^- 
Bii,i,H neua.ibHMfl noc.Tfe;i,CTBia ero, nauaji'b y6'feHc;^aTb ropa^HXi, 
TOBapHineli öpocnxb npHnaroe hmii naMipenie; ho rojioci, 
oro OKasa.ica BoniwmiiM'b bb nycTMH*. BcfeMH OKOH^areJibHO 
pt.iiicHo ÖMjio — He BHxo^TjHTb Ha paöoTM H3'b ocxpora ; xor;^a 
B. K., iio;^oii;i,a ko KpyacKy n'aHÖoji'fee BJiiaxejibHMX'b xoBapn- 
ineii, cKa3a.n> ro cbohmi» H'feMCn.KiiMTi xjiaH^^noKpoBicM'b : 

„^oc^o;^a, saAyMaHHHM-b BaMH nocxyiiKOMB bm ne xojibKo 
ocKopöirro nauiero /^oöparo KOMeH;i,aHxa (nojiKOBHWKa Jlenop- 
CKaro, sac.iV/KHBiiiaro oxx bc^xb ^^eKaöpHCxoBB 6jiaro;^apHyK) 
o ceo'l) naMHXb) h no,T,Be,T,exe ero iio;\iy Henpiaxnocxb ^ohccxm 
o HamcMx, B03Myiu,eHiii bb IIpRyxcKi, ho eiu;e doji-fee noBpe;^ixe 
ceö-fe. Ho ecjii yace bm oicoHuaxejibHO piunuiiicb, xo xopomo; 
H a ocxaiocb bb BaMH, xojibKO npeat^e, liM-b nacB noBe^yr^ 
c/fe^b, a iiepBbiö pa3M03Äcy ceö* rojiOBy*'. CocjiannMe bb Ka- 
xopjKHbie paöoxM ciy jinuieHieMB BC'fex'b npaBi» cocxoaHia, 3.io- 
uacxHMe y3HHKH BHa-XH rojocy xo.io;i,Haro ÖJiaropasyMia xOBapn- 
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u^a H, neperoBopHBi» nicKOJiBKO mhhytb Mem^^y co6ok), ocxa- 
BHJin CBoe onacHoe HaMi^penie. 

B. K. 6mjii> b% H'feKOTopoMi> fOßfi TOHce opurHHajiOMt ; 
BMine yss.e 6hjio cKasano, ^to ohi> HHKor;^a He npiiß'feraji'L 
Kl) Me;^ii^[HCRHMi» noco6iflH'B H ssLKanmji'h ceöa TaKi> npoTiiBi> 
npocTy^H, TITO HnKor^a He hochjii,, js^ajEe b'b TpecKyqie mo- 

P03H, OÖMKHOBeHHOfi my6H, a XO^l.HJI'B OÖMKHOBeHHO B-h J1±T- 

Heft uiHHejiH H 6e3i> rajioiu'L; oÖMKHOBeHHuft me koctk)mi> ero 
aaTiio, cocTaBJifl-iH : mecTHyrojibnaH cxapaH ^ypamica na Koaca- 
Hofi no;^KJia;nK'fe h KopH^HCBaro cyKHa ciopTyK^, flS)xoß,Em^i& jsp 
naTX, C7> pyKaBaBoi, coBChuiy saKpLiBaBuiHMH najibi^ti. Jl^pyroro 
KOCTioMa y aero ne öbijio, xotä ohi>, KaK-L 6mjio HSBiCTHO, 
o6jia;]^ajii> h BecbMa xopouiHMn cpe;i,CTBaMH ri» musHH. 

Bl» ÖHTHOCTb MOH) ß-b ÜJiyTOpOBCKi Kl> HCMy J[JASüKJlfil npi- 

'fesÄtaji'b po^Hofi HJieMflHHHK'b ero 0. F. TnaeHrayaeH-b, cjiyHCHB- 
uiifi aceccopoÄTb B-b ToöojibCKofi KaaeHHoft najiaT*. XapaKTepi> 
ero öbiJi'b Bcenijio xapaKTepi. ä^äh- 

y MypaBbeBbixi>, acHBinHX'b b^ co6cTBeHHOMi> /^om*, co6h- 
pajiCÄ oßasaTejibHO KpymoKT> TOBapHu^eö no BOCKpecenbflM'b ; 
TyT'b o6'fe;^ajiH h ocTaBajiHCb na Becb Be^ep-b, saHiiMaacb Bocno- 
MMHaniÄMH o önjiGÄfb, a HHor;^a iirpoio bi» KapTti, öoctohi. hjih 
BHCT-b. roBopjT o 14 ^GKaöpa, Bcfe ;i,eKa6pHCTbi 6bijra o^ienb octo- 
poHCHH npH Hacb, MOJiOÄHXi. Jiio/i.ax'b. Tenepb 9T0My BpeiieHH 
MHHyjio yace 50 Ji'feTi>, hmkofo vis-h HHx-b h^tx yate bt» acHBHX'b, 
HO a, nojiojKa pyny cep^i^^e, Mory yTBep;i,HTejibHO CKasaxb, ^to 
OTi» 9THxi> no^TenHbixi jiiop,e& mw ne cjibixajH HH^ero xa- 
Koro, ^TO OTHOCHJiocb Kl) ocyacÄeHiio npaBHTCJibCTBa. Ohh ^ep- 
HcajiH ce6a brojik* öeayKopiiSHeHHO h ;i^ajKe, mojkho CKasarb, ;^o 
xaKofi ii^eneTHübHOCTH, ^to ne ^osBOjiajiH ceö-fe ;^aHce Bbixo/^iixb 
3a ^epxy ropo;^a. BjiaroHaM'fepeHHOcxb cbok) ohh OKasajiH npe- 
HMyii^ecxBeHHO ocnoBanieM'b bt» rop. fljiyxopoBCKt, npH co;^M- 
cTBiH nouxeHHaro npoxoiepea SnaMeHCKaro, na cboü c^exi», 
ÄByx-b yqeÖHbix'b 3aBe;i,eHifl, nepBonauajibHO JTaHKacxepcKoli 
npHXO/i,CKofi mKOjibi, a Bnocji-fe^^cxBi« h ÄcencKaro yqHJinma ;^jia 
Ä'feBHU'b 6'fe;i;HbiX'b oöbrBaxejieÄ ropo;^a. CBepxi xoro ÜKyuiKHH'b 
AaBaji-b MoeMy xoBapHiu,y JKajinny ypoKH Bbicmefi MaxcMaxHKa, 
a MypaBbCB'b saniiMajica co mhok) (JpaHii.yscKHM'b asbiKOMT». 3a- 
Haxie HMi, öbijio nacxoabKO ycniniHO, ^xo no Hcxe^eniM, nojiy- 
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ro;^a h uorb yme cbo6ojxjk) ^mraTi» Ha (I)paHii;y3CB0irB sshsA 
KHHru noB^CTBOBaTejiBHaro coAepjKaHifl. IlepBmai bi» sroirb 
pofl,± KHHraMH ÖMjiH, RaKi» noMHH), Jvanhoe BajibTep'B Ckot- 
Ta H Le financier Maei^OHH. 

Oti> MaTBd^H HBaHOBH^a, no ocTaBJieHiH Hin> Ch6hph, a 
nojiyqHJii> TpH iiHCbMa, h boti> coAepaaeie o^Horo hsi. hhxx: 

13 <l>eBpajia 1872 r. Mockbü. 

Ca;^OBaH, TpiyM^ajiBHaH, ]Ji<owb 3afti^eBofi. 

„Jl^om^ajicfl HaKOHeu;'!», jao6eQUhi& E. M., Toro ^aca, sor^a 
Mory CKasaTb Bani», cb KaKHM'B y;^OBOJii>CTBieMi> npo^ejit a 
HHCbMO Barne. B-b K2Lji,e7Rji,% tto nepenncKa moä ci> BaiiH ne 
orpaHHUHTCa nojiyqenieM'b o;^Horo axoro nncbMa, npoiiiy Baci 
npHCJiarb mh* CBoä a;^peci>. BcnoMHHre, qxo Haine 3HaK0MCTBu 
naqajiocb, Kor;i,a, KOHqHBmn Kypcb btj To6o.ibCKoft ry6epHCK(>il 
riiMHaain, Bh äbhjihcb na ciyaceÖHoe nonpHme Bt fl-iypopoBCKi. 
lOHomeio. BcnoMHHTe o pa;^yuiHOM'b npieMi, c/^tjiaHHOM-b BaMi 
HaniHMi, ;^o6pHM'b onajibHHM'b KpyacKOM'b. Bbi snaan mohxi. 
fl,o6pHxi> TOBapHmeft. IIoroBopiiTb o häx^ ct, Baim, 3to o;^H(i 
;^acTi> ocoöeHHoe sna^ieHie nepenncK'fe Meac^y naMH. 

Bi> CiiÖHpH npoxeKJiH jxymnie ro;i,bi Moeft acHSHH. Bh sna 
exe Harne fljiyxopoBCKoe ÄtHXbe-6bixbe ; a nopo;^HHJica et Cn 
ÖHpbH). StejiaxejibHO 6hi MH-fe snaxb npeoöpasoBaHia, coBepuieH 
Hua Bi> npo/i,ojiJKeHie Hbin-femnaro c.iaBHaro ujapcxBOBaHia; 
MMiijiH JiH OHii 6jiaro;?,'fexejbHoe B.iiaHie na ^^-feiia Bauiero Kpaa? 
CnpaBe;i,jiiiBO öbijio cKasano o nameM-b AjiCKcaH/^p* ü-M-b. 

Om» o&kuEJVb nacL ÖJiaroAaTbio, 
A'^Tefl H mewb Ohi» HauiHxi» cnaci>; 
Ohi> BcnoMHHni» H MeHbmyio Öpaiiio 
H Kx npocB^eHbK) abrhyjii nacb. 
Biiaroc^ioBeHi» »e ÖyAt cyMÖo»; 

To6oft HU CHJILHU H TOpAU* 

BejiHKift l(apb, FocnoAb ct, ToÖoio! 

Be37> BHyxpeHHiix-b noxpacenift, Koxopbia ;;oBejiH ^^pani^iw 
AO coBepmennaro HpaBc-xBeHHaro yna;i,Ka h (tHSuuecKHxi» chüt», 
Poccia Haiua cxajia xenepb xBep^^oit HoroÄ na mnpoKOMX ny- 
XII CBoero npeycnijHHia. Eor-b ycjibnuaji-b HauiH njiaMeHHMfl 
MOjiHXBH H ocymecxBiur-b HauiH aaBtxHbia Äejiania. 
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üoroBopHTe ua^ o ce6±; ^to Rax^aeTca jtp MeHfl, to bos- 
Bpau^GHie Moe h3i> CnönpH hm^^jig Majio pa;^0CTeö, pasyM^erca 
coöcTBeHHO ;^jia MeHH. JS.SO Bcefi Hamefi fljiyTopoBCKoä KOJiOHiH 
fl o;^iHi> ocTaiocL bi> mjäBhaHi. 

^eHa Baci» äPY^gckh npHB^TCTByeTx. 

M. MypaBBeBX-AnocTOJit. 

P. S. HocHjiaK) BaM-B mok) icapTOiKy, pasyM-feexca ci, t^mt», 
^to6h nojiyTiHTL Bauiy. XpncTOCB et BaBoi". 

Tlocji±js,Ree nacbMO h3t> Mockbm' ä nojiy^HJu. y»ce no CMcpTH 
MaxBia IlßaHOBHqa oxi» BOcniiTaHHHu;M ero ABrycxM MaxBieB- 

HU CoSOHOBH^'b. 

MypaBbeBTj h flKyniKiiH'L hm^jh o6MKHOBeHie Kaat;^OÄHeB- 
HO Kynaxtcfl bi> p. Toöoji'fe, oxcxoam.eM'L oxt ropo;i,a bi> ^/2 
Bepcx* H OKaH^HBajn 3xy onepau,iio rjiyöoKoit oceHbio, Kor;i,a 
Ha piKi noKasBiBajiacb inyra. 

^a, HG O^^HH-b MaXB^ft IlBailOBHq'b Cb XOCKOK) BCnOMHHaJI'b 

o CHöiipii. ToHce caMoe nHcaji« ii iiiROxopHe nai» xoBapHmeä 
(M^o npoxoiepeio SnaMeHCKOMy. JI,a oho h ecxccxBCHHo: npo- 
Be,T,a qexBepxb B-feKa bb CiiÖHpii, ohh nolens volens cpo^niuiHCb 
CT, Heio. BoBBpaxHBuiiicb »ce bi» Pocciio, ohh yace hg aacxajin 

BT» aCHBblX-b MHOrHX-b H3'b CBOHKl» pO;i,CXBCHHHKOBl, H CXapblXX» 

cocjrymHBii.GB'b ; 3aM'!>HHBmGG acG üxt» hobog noKOJidfeHiG cmo- 
xp-fejio Ha HHxi. CT» ROJinbiM-b paBHo;i,ymiGMi> h ;^aacG KaKi 6h 

Cl, HG;^GB*piGM'b. 

FpycxHO öbijio M. H. ;i,0H{HBaxb cboö B'feKi> (oH-b yMGpt, 
HMiia oxpoOT 90) 6631, hcghh, po;^HbTX'b n xoBapHin,Gft, pan'feG 
ero ocxaBHBiiiHX'b bgmhoc noiipHu^e. Hg ch k'^m'l öbijio OMy 
II BcnoManyxb npoKHGO. OrpoMHOG cocxoaniG ero ;i,ocxajiocb 
BOcniixaHHHivli, ynoManyxoü bkuig A. M. Co30hobhux. 

Bii 184G roOT paciiiKx TJiBUuicb ci, il.iy xopoBCKOMb h nou- 
TCMiHbiMi, Kpy5KKüMi» ;i,eivaüpHCTOBi>, a no pacnopamoHiio rGHO- 
pa-Tb ryöepnaxopa 3ana;i,Hoii CiiOHpn kh. TopuaKOBa Bbiixajn, 
Bi, r. Kypram», na ;i,o;i}ivHOCXb Bac'fe/i.axc.ia oKpyacHoiXi cy^a. 
MhIj Bccro 6bi;io 23 r();i,a ii üxo naanauGniG ;^jia xoro bpgmghh, 
Kor/^a cy;i,G6Hua ;i,o.i>khoc>xh saniiMajiHCb Ti()c/l5;^'I)jibiMH locaMii, 
nauHHaa ci. cy/i,GH h ;^o cGKpexapGä BK-iiouHTejibHo, KasajiüCb, 
Kaux 6hl H3i> pa;^a Bbixo^^aii^uM'b HCKJnouGHieMb. 
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IIpoBe;j,a mecTb cjiHniKOMi> Ji^Tt, HaHjryTHncB b-b Moefi sn- 
3im, Bi. Kpyry jipöphiX'h 3HaKOMMX'i> h TüBapHmeÄ, bi> r. fljj- 
TopoBCKt, a nepetxaji» bi. KypraHi>, OTCToamifi ott» nero bt» 
160 BepcTaxt h Haxo;^HBmiftCÄ bt» TaKOBLixi> ace touho omto- 
Bwxi> ycüOBiflxt, KaKi> h fljiyTopoBCKi., T. e. KypraHi» hjuIui» 
^i.B'b KaMeiiHHfl n,epKBii, rpii y.iHu,M, yis^Hoe yuiijiuii^e, TaKX«' 
e;^HHCTBeHHoe yqeÖHoe 3aBe;i,eHie ji,är ropo;^a ii OKpyra; ne 
Mor'L TaiuKe EypraH'B noxBacTaTL hh o6ii^ecTBeHHi»rirB coopa- 
HieMi» Hjm K-iyöoMT», hh nyßjiHiiHoii 6ii6;iioTeKofi, hh MarasHHaMir, 
HH anTeKofi, a ym-b o CKBepaxi> hjih o6mecTBeHHLix:B ca^/^ax^b 
Bi, TO naTpiapxajibHoe BpeMa bi. y43;i,HMx:b ropo;^ax:B /^a^e 
h He Me^TajiH. JI,peBHOCTeli bi» HeMt Taicace HHKaKHxi> jae ömio. 

MicTHoe o6u;ecTBO cocTaBJiajiH t* ^e caMue ^hhobhhkh 
H rpa3K;^aHe, KaKi» h bi» fljiyTopoBCKi, Kone^HO, tojebko cb 
;^pyrHMH ^aMHJiiaMH, co BKJiiOMeHieMi, jikhib MeateBOÖ DapTiB, 
cocToaBiueft h3i> ;i,ecaTKa 3eMJieM'fepoB'b h KaHuejiapiH, iio;^'i> 
ynpaBJieHieMi, na^ajiBHHKa MeaceBania, nojiKOBHHKa renepajLb- 
naro niTaöa B. Ho xaKHX'b opHrHHajiOBi., o KOToptixt mhok) 
pa3CKa3aH0 ßtijio Bwuie, bi» Kyprani yate ne cymecTBOBaüo. 
Ilst ^HCJia ate rocy;i,apcTBeHHHXi> npecTynKHEOBi» naxo/^HJiHCb 
sp^^ch Ha mHTejibCTB'b : HapbimKHH'b, JLrxapeB'b, ^orr-b, Ha- 
3HM0B'b, Po3eH'b, $OH'b-;i,epa>-BpHreH'b, BauiMaKOB'b, mennifb- 
PocTOBCKiö H lIoBajio-IllBeMoBCKift. Il3b HHX'b nepBbie narepo 
B'b pasHoe BpeMa nepefie^eHbi öm.ih, no pacnopaÄeniio npa- 
BHTejibCTBa, o^HH Ha KaBKasT», a ^pyrie bo BnyxpeHHia ryßep- 
Hin PocciH. Ho Mem^ hhmh ne ßbijio xaKofi 6paTCK0Ä äPY^' 
6bi, e;i^iHO/i,ymia, KaKia cym,ocTBOBa;in M05K;i,y fljiyTopoBCKHMH .^^e- 

ICaÖpHCTblMH. ToJIbKO HapbimKHH'b H P03eHl» CXO;j,HJIHCb B'b 

/i,o6poM'b fl;hÄ'h: ycep;i,n()ii xpiiCTiaucicoii homoh^h ß'fe/i.HaKaM'b, 
0KpecTHbiM'i> KpecTbanaM'b npn bshoc* hmh no;i,aTeö h nocfeß-fe 
xji^6a. 

IlTaKij BI, 1846 r. ocraBajincb B'b Kypran'fe TOJibKO Ajick- 
can/^pi» Oeo/j.opoBHM'b (l)OH'b-Aep'b-BpHreH'b, 5>jieroHT'b MnpoHO- 
BH'ii, BaiuMaKOBi,, Jl,MHTpiä AjieKcan/i.poBHq'b HJ^enHH'b-PocTOB- 
CKiii H HoBajiG-UlBeftKOBCKiÄ, ho npHHa;i,jie:Kajii> jih aroT-b no- 
Cji'b^i.HiÄ kij Kpy^KKy ;^eKa6pncT0B'b hjih cocjiaH'b 6biJi'b no nojib- 
CKOMy B03CTaHiK), a yTBep;i,HTejibHO CKasarb ne Mory, CKOjibKO 
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no AäBHO^po^Ie;^^eMY BpeneHH, a 6oji'^e noTony, ^to owh «hshb 

Beji'b ye^HHenHyio, ne noKasHsajiCH Hnr^^-fe. | 

<&OHi>-Äep'i>-BpHreH'i>, KpecTHHKx no9Ta JI,ep3KaBHHa h ate- 1 

HaTMÖ na MiiKJiameBCKOfi, öbuH) cxaTHMÜ h KpacHBM& My^- i 

^IHHa JI*TI> 50-TH, ;i,OBOJII>HO BHCOKarO pOCTa H et nOCTOaHHLrMt I 

pyMÄHneMi, Ha n^eKaxt; atnat oh-l bo (|)JiHrHJit coöcTBeHnaro | 

ji^OMSi, a 3% KannTajiLHOMi> s^aniH noif&ii^ajiacB coatHTejiBHHi^a 

ero, eme ne cxapaa ii /i,obojilho KpacuBaH ;i;'feBHu,a, ex ;i,ByMa 

ÄOiepBBiH noÄpocTKaMH. Hs'B TOBapHmeö nocTOflHHO y Hero | 

6MBajii> TOüBKO EamMaKOBi>, a iiat npomixi» ropoHcam, eTap- 

miä sanaeHHä seMJEeM^pt ^^e^opoBi», ynpaßjiaioii^iö Hjiei^Ka- 

IlKOBeRHMt BHHOEypeHHBIMI> 3aB0;^0M'L KeJIB6Bi;^IH'b Hfl. H 

ÖLiBajii» ^an^e npoiiHxi>, ähbh pfl;i;oM'B e-L hhm-b h A. *. ömit 
BoenpieMHHKOM'B nepBofi Moeö äo^i^Ph BDüin. Bi> 1848 ro^y, 
nojryuHB'L OTt npaBHTejibeTBa paspimenie na noeTynaenie na 
roey;^apcTBeHHyio ejiyat6y, oh-l y6*;^HJi'b Mena ycxynHTB eny 
3aHHMaeMyK) mhok) ;i,oji3KnoeTB 3act;^aTe-ia OKpyncHoro ey/^a h, 
nojiyuHBB Ha to Moe corjiacie, oxnpaBHJiea bb OMeKB npocHXB 
o6b BTOMi* reHepajiB-ry6epHaTopa 3ana;i;H0ä Ch6hph kh. Fop- 
uaKOBa, et 6paT0M'B KOToparo, MHxaHJiOMB JI,MHTpieBHqeMB, ejiy- 
HCHBniHMT» Ha^ajtBHHROMB uiTada npn rh. naeKeBiiq'j^, ohb wh- 
Kor;^a öh-tb xopoino 3HaKOM7>. Ilpoeböa ero, kohcuho, öwjia 
yBaatCHa h ohb c^ijiajiea „tihhobhhkomb**, a a 3aei5ÄaTejieMT> 
OMeKaro 3eMeKaro ey;^a no IÜ;i,hhckoä bo.iocth h IIpTBimeKOÖ 
RaaaqBefi annlH. 

Bo BpeMa Haxo5K;i;eHia eBoero bb Kypranlj (JOHt-j^ep-B-BpH- 
reHB 3aHHMajica nepeBo;i;oMB na pyccKift a3BrK'B „lOjiia Il^esapa'*, 
KOTopBiit, no OKOH^anin h nocsaTHjiB Apyry eBoany no9Ty 3Ky- 
KOBCKOMy. Bnoejii>;^cTBiH A. *. BoaBpamuicH bb Pocciio, a ceMBa 
ero, HMB o6e3neqeHHaa bb epe;i,CTBaxB kb ÄtH3HH, oerajiaeB 
BB Kypran*, r/i,* bbiiujih 3aMy3KB h ;i,oqepH ero. 

BaniMaKOBB, eTapHKB ji'feTB 70-th, ;i;obojibho xy^naro xijio- 
cjioHceHia, ömjii, öojibuioö roBopyHB h aHeK;i,oxHexB ; hchjib ohb 
na MajieHBKOfi KBapxiip:fe bb ;i,oM'fe M-femaincii PH3eHKOBoft n, no 
cxapocxH ji'hT'h, HHq*Mi> y3Ke He 3annMa.ira. Ile HM'fea HHKoro 
BHaKOMBtxB, KpoM* BpHrcHa, Mena h oxcxasnoro cxpan^aro 
TBaneBa, ohb ne p'^^J^o, ne 3axo;i,a j^ime bb KOMnaxBi pascKasBi- 
BajiB CB yjiHUBi ropo^^CKia hübocxh h aneK^^oxH. *. M. jik)6hjib 

Schicmann, Krmorduns Pauls. 2Q 
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11 ^aÄC ouGHL jHoönj-L noicTb xopoino, t. e. ;^o OTBajy ; y naci 
ch /KOHOH) om» c)üt>;i,a.TL ne p't;^K() ii, npaß.'^y CKaaaTb, ne OTJiiqaj- 

Cfl OIlpilTHOCTLK) 3a CTOJIOM-b. CTapiIKl, .lIOOH.Tb p-fesaTb HpaB^Y 

BCHKoMy B'h r.iaaa, 3a utü MHorie ii .iioöiijlu oro. By;^yqii o;^- 
iia/K,T,w y rüpo,i,HHyaro C — ro, oht> BCTp'feTii.icfl ci> KOMaH;^i- 
poM'i» Kaaauhcü öpiiraAU» KBapTiipoBaBiueii bt» yupa3;](HeHHofi 
Kp'liiiocTii ] Iirhcnoropi.KOBCKoii, no.iKOBHiiKOMT> 3.i.iif 3eiio>rb. 
lIcK'.rh,T,niH Tü.ibKo-»iTü na^a-TL CBOii pa3CKa3k o KaKOMi,-TO ciy- 
;k(»6h(>m'i. in'.iimiii, aa icoTopoe üH'f> iio.iymi.Tb BiicbBiiiiii y nero 
IUI iiicl» (»luoH'h C'b. Ahhu 2 CTeiiemi. <I>. M. ne ;^OHc;^aBinncb 
K(>iin,a ;rroro paacKaaa, iio,T,oiiie:rL kt» noMy ii CKaaa.n» : ,,9x1», 
iio.iKonniiK'h, - HC BaM-h 6iii ix)B<>piiTb, HC mhIj 6bi ciymaxb. 
Ily, KaKi>o SKe oT-iiiqio Mor.iii bw OKaaaTb no c.iyHcö'fe, — 
paanii to.m.ko mi choc IIp'licnoropLKOBCKoe ci^bHbe ? A a bott> 
:»T(>Ti» ;ko caMMii ()p,i,0H'i. iio.iyqii.Ti. bi» qiiHt iiOAUOJKOBHiiKa 
:ia .Iciiiiuurh ii Bbi ('or.iaciiTccb, »itü TyTi.-TO Harpa;^hi ^^aea- 

.111(1» VilCC HC 3a(ll,j,iJHI.0*\ 

.\' McMiH ocra.K'H (Mii,o Bi> iiaMHTii, pa3CKa3aHHbiJi Hifb npo 
(),i,n(n o apTii.i.iepiiicKan) iv«iiniTana, c,-^t>.iaBniarocfl B'b napcTBO- 
Haiii<' llaH.ia BiiKapHbiMi, (»iim'KOiioMb. ^'1,'fe.io cocTOflJO bi. tomi», 
MIO KaiiiiTairii ;)T(>i i>, HaaBaBUiiicb npaBor.iciBiiiiiM'b CBHU^eHHii- 
KOMi. II iipDMiac.iiiBh r;vli-TO pflcy, Taiino, oea-b corjiacia OTi^a- 
Mai'iiaTa, to.ii.ko uto jipiiixaBiiiaro iia-b BapuiaBU bi> IleTep- 
ovpri., (»oHhinia.n» iia (»oeii KBapTiipli (^iHCTBenHyio ji,om» evo 
c'i. ((M-.iyiKimHeM'i. cBoiiMb, MO.io;^bnn> oi|)Huep()Mi,. HoB-fecra, 
K()ii(*4ii(», HC nü,^u3phHa.ia TyTb ooMana, xaKi» KaKi» nauiii cbh- 
iil,('HHiiKii aa rpamiiuMi iic hücwti» hii oopu.'^'b, hh ;^.iHHHbiXT> bo- 
:un"h. (hcMi,'!» JipimcM'i, VKa.ioöy IhiiiepaTopy it xpaopufi Kaiiir- 
Taiii. Ha ;;pyrc)ii ah^ ;M*Hb OTuciaiib öbi.i-b ki> MiiTpoiiojiiiTy 
,V»H m)(HHin,(Mn>i m» MoHaiiiecKin caiib npii AjiCKcaH^po-HeBCKoft 
.laBpli. 

llo Bii,vi ,^pyn)n) iicxo^vi itai» .»roro iio.io/KOHifl, icaniiTaHi>, 
iio.iyunMiiiin xupoiiUH» BoriiiiTaiiie ciiaua.ia ,^oMa, a noTOMi» bt» 
iiijiHxcTiiüM'i. Kopnyct., HaMa.Th ycepHo aaniiMaTbCfl öorocao- 

BicMI. II BCKOpt lICp(»BO;^aMI! CBÜIIMII Ha pyCCift H3bIKl> HHOCXpaH- 

Hbix'b oorüc.ioBCKHX'i» couiiHCHift oöpaTii.n. na ceÖH BHHiiaHie 

BJia;i,IJKlI. IIpOIH.lO H-feCKOJIbKO .lliTb II icpoMOHax'b AHaTOJiiß, 

BCKoplj ace HO nocBflineHiu bi> Hrynenu, pyKonojOÄeHi. 6bijii> 
BHicapHbi\n, eimcKonon, Ky,i^a-TO iia lon» Poccin. CnyCTÄ nocji± 
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9Toro jiiTX 15, *. M., cjiyatHBmeMy b-l apTHJuiepin h HiKor^a 
BCTp*qaBnieMyca no cjiy3r6± cx ÖHBniHMT» KanHxaHOM'L, cjiyTffl- 

JIOCL ÖLITB Bl> TOÖ MtCTHOCTH H ^aSCG MOHaCTBip*, T^* npOJKH- 

Baji'b BHKapifi. PaaroBop'B, MeacOT npoxiHMt, samejix o CTapHH* 
H nocji'fe;^Hifi cnpocHJii» $. M — qa : ne SHajn, üh ohi> b-l öhthoctb 
CBOK) Bi. üeTepöyprfe KanHxaHa N, HasBaBi» npn btoitl ero 
(J)aMHjriK). EamMaROBi> OTBlj^ajTB, qxo cjrymHJi'L cl hhi^b b'b 
o;^iofi öpHra^'fe, ho ne sHaeTB r;i,'fe ohi> TenepB naxo^HTCÄ h 

TTO CI> HHM1> CJiyqHJIOCb no HBBOJIBHOM'B pyKOnOJIOateHiH B'B 

MOHamecTBO 3a ;^ep3CKoe npHKaxie Ha ceöa ^^yxoBnaro cana. 

„Sna^HTB, BH nOJIKOBHHK'B, HB ySHaJIH 6h ero, BCTpiTEBniHCB 
Cl> HHMB TÄ'fe-HHÖy;!^ HilH-fe ?" 

— „fl ÄYMaK), ^TO H Tpy;i,HO 6hjio 6h yanaTB nocjit ctojib- 
KHxi. ji^TB, npoBe;i,eHHBixi> naMH noposHB h b'b pasHBix'B 3Ba- 

HifiX-B**. 

— „Hy TSLSi'h BOT'h OHB Jie^eji.'b BaMH HajEHi^o", CKasajii», 
yjiH6aacB npeocBanj;eHHBifi. 

BaUIMaKOBB eCTeCTBCHHO H3BHHHJICa, npHHaBB 9TH CJIOBa 

cna^ajia 3a myrKy, h y6'fe;i;HJica bb cnpaBe;i,jiHBOCTH iix-b yme 
Tor^a, Kor^a xosaiiHB, npHXJiaciiBB ero kb ce6t b'b Ka6HHeT'B, 
npHKasaji!» no;i,aTB 6yTHJiKy maMnancKaro h pa3CKa3ajii> bch) 
^pe;^uecTBOBaBmyK) äch3hb cboio. 

— „^a, hojikobhhkb'*, cKa3ajiB oh-b bb 3aKJiK)qeHie, — „B'B 
HacToam,ee Bpena h bb HacToaii^eMi» BKOHOMnqecKOMB h 6hto- 
BOiTB OTHomeniH a ne acejia-TB 6h 6bitb ji^asRe BamiiMB Kopnyc- 
HHMB KOMan/^iipoM-b : nonH Bo;i,aTi» Mena no;i,'B pyKH, öapHHH 
i^iijiyiorB MOH pyKH, a norpcö-B y Mena xaKOft, KaKOÜ e;i,Ba jih 
ecTB H y ero BHCOKonpeBOcxo;mTejiBCTBa*'. 

BacapHH'B, acHBa b-b Sypran-fe, sanHMajica pa3Haro po^a 
KOMMepuecKHMH oöopoTaMH H Ha ;^ocyrlj jhoöhjib noHrpaxB bi. 
KapxH. On'b 6hji'b ^enaxB CHauajia na MOJio;^eHBKoä h xopo- 
meHBKOö 0006*, ho npoÄHJiB cb neio ne jipÄVO h, no cMepTH ea» 
nepenpocHBniHCB bx fljiyropoBCKB, atcHH-ica 3;^icB BTopnqno 
Ha B;i;OBt Kynna h (|)a6pHKaHTa, Me^B'feAeBofi, B3aB'B 3a Heio bb 
npH;^aHoe CTeKJio/i.'fejaTe-iBHHÖ KonTio-iBCKifi 3aB0AB. 

Bcnocji'fe/^CTBiH OHB nepeijxa-i^B bb Omck-b h nocxyuHJiB na 
cjrywcöy b-b rjiaBHoe ynpaBJienie Sana^Hoft Ch6hph. 

Co meniiHHMB-PocTOBCKHMi» (yTpaxHBUiHMB ho^i^oöho 06o- 

26* 
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jieHCKOMy RHaacecKoe ;^octohhctbo) a BCTp^&^ajiCH ^an;e Bcero 
Bt /ijOM'fe ^HHOBHHKa J^MHxpia EBrpa^OBH^a III,enHHa, aa mojo- 
^^eiibKOK) H xopomeHBKOK) cecTpoK) KOToparo ^MiiTpi^ AjieKcaH- 
;i,poBHqi» KptaKO yKaacHBajiTj. Ohi> CTapajica Ka3aTi>CH eme ue 
CTapHMi, 6oHBHBaHOM'i>. Tenepb A. E. yxte CTapyuiKa, HM-feiomaa 
HiCKOJiLKO BRyKOBi» : saMyaceMi» ona öujia 3a bochhmm'b ;^okto- 
poM-L Jl,ioBepHya. 

ß^, A. saM'fexiaTejieH'b ßHJii, t*mi>, ^to öy^i^ymi 6pioHeTOMi>, 
HMtJii, o;^HH'B yci> qepHMii, a Apyrofi coBepmeHHO ö-fejiMÄ. Pa3- 

CKa3bIBajIH, qTO BTOTl» KasyCb CJiyiH.lCÄ Cb HHMOb BCJldfe^^CTBie 

CHjTbHaro /».ymeBHaro noTpacenia bo BpeMa co/^epHcaniÄ no^-b 
CTpaaceio, Bi. HeTponaBJiOBCKofi KpinocTii hjih bi> JIhtobckomi» 
saMK-b — He ynoMHK). 

C-b ;i;eKa6pHCTaMH, Haxo;i,HBmnMHca B'b onHcaHHoe speMa 
Bi» ToecjibCKt, a no3HaKOMn-ica bi» no'fe3;i;KH moh hsi» fljiyTopoB- 
cKa, no peKOMaH;i,au,iaM'b M. H. MypaBbeBa-AnocTOJia. ßi> To- 
öojibCKt» nocejieHbi 6bijiii: A-ieacaH^^pi, MnxaÄJiOBHq'b MypaBb- 
eBB cb cyirpyroK) /Koaectnuonio A;i,aMOBHOfi ; MnxaHJi'b A.ieKcan- 
;i;poBHq'b (|)oirb Biisen-b ci> cVnpyroio Harajibeio JI^MHTpieBHOio ; 
llBSLH'h AjieKcair;^poBHin> AHHenKOB'b — ct> üpacKOBbeio Ero- 
poBHofi; IleTp-b HnKOJiaeBHU'b CBycTyHOBi> — ch TaTbanoio 
AjieKcaH;i,poBHoft ; BiubrejibM'b KapjioBii«ii, KioxejiböeKep-b n 
;i,Ba öpaxa Bo6piiui,eBbi-nyiiiKiiHbT. C. M. CeMCHOBt, CKaaaiio 
öbiJio yace Bbiiiie. 

MypaBbeBbi, o6.iaAaa öojibiuHM'b cocToaaieM'b, saHHMajiii Ka- 
MeuHbiö ^ijByx'b-aTa^KHbrii /i.OM'b, BOSJi'fe MiixaöüO-ApxaHrejLb- 
CKoft n,epKBH, rjs,± hmh* iioMifem,aeTca MapiuHCKaa mencKaH 
niKOJia ; Bnocji'fe/i.cTBiH me sauHjni ji.oM'b, öbiBuiiß no;j,nojiKOBHHKa 
KpiiBTi,OBa, no Poac;i,ecTBeHCKofi yjiHH,t>. ITpii hiixt» 6bijin ^o- 
uepH: EKaTepuna, BbiuicAuiaji saMyacb 3a KanKTana anrjiifi- 
cKaro (J)jiOTa; A.ieKcaH;j,pa, Bbmie/i,maa TaKace saMy^cb 3a koh- 
Tpojibiiaro uiiiioBHHKa Aßasa h EjieHa, ocTaBiuaaca eii^e B'b 
;i,iBHn;ax'b. CbiHb MiixaiuiT,, Haxo;i,flCb bt» Poccin, öbiji'b npe;^- 
Bo;i,HTejieM'b ;i;BopaHCTBa B'b r. ÜJiT-fe. MypaBbesbi mHJiH OTKpw- 
TO, npiiHHMaa y ce6a ho^th bck) To6ojibCKyK) quasi apncTOicpa- 
tIk) h B'b cBOio oiiepe;i,b iioc'feüi,aa ee. Caivrb A. M. cuiirajica 
na cjiyace* npii To6ojibCKOM'b oßm.eM'b ry6epHCK0M'b ynpaBJie- 
hIh. y MypaBbBHX'h m'ii.n» CTapbrÄ TOBapum.'b ii APyri» A. M. 



j 
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iiiTaö'b-.ieKapb $ep,T,HHaH;^'b BorAaHOBHxi-b BoübcJ)!», HceHHBuiiöca 
Bnocjrtj^CTBi« Ha MypaBbeBofi, noc.i'fe CMepTU ea Bryma. 

MypaBbeB-b n Bojib(|)T>, cnnTaacb TOBapnmaMH npir acnsHii, 
ofTajiiicb TaKOBbiMii }KC II no cMepTH, öyOT^H noxopoHeHbi pa- 
T^ou-h Ha ToöG-ibCKOMT, Kja;i,6mi^'fe. Ha Mora.iax'b iix^h no cie Bpe- 
Ma cymccTByK)T7> öoraTHe ^yryHHbie naMaTHHKH. 

<I>0H'b-BH3HHbI SRllJlll CHa^aJia 3a AÖpaMOBCKHM'b MOCTOM'b 

Ha KBapTHp*, a noTOM'b nepeteaüH na ropy bt» /^OMt, npHHa;^- 
jeacainiö Hbin-fe KaGo;npajibHOMy Co(i)ificKOMy coöopy. Ohh 
TaKJKC TKu.iu OTKpbiTo, HO ocoöeHHO ;^pyMCHH 6biJiH Ch apxie- 
HHCKonoMi, AeaHacieMT» h emiCKonoM'b Bjia,T,HMipoM'b. IlepBbrft 
H37> HHX'b öhLÄij BbicoKooopaaoBaHHbifi iepapx'b, o6jia;i,aBUjifi 60- 
raTOK) öifjiioTeKOK) n 3HaBmilt xopomo ;i;peBHie aabiKii, a hbi» 
HOßMuinx'b TOJibKO $paHi^y3CKift ; H-feMei^Karo s&e ohi» ne snaji!), 
a noTOMy o nepeBo;^* cb nero saM'fe^aTejibHbiX'b ßorocjiOBCKHX'b 
couHHeHiH Ha pyccKifl a3biK'b oht» Bcer;i;a oöpau^ajica Ch npocb- 
60K) Kl» MnxaHjy AjieKcaH;i;poBn^y. Jl^iTeft npn (^OH'b-BHSHHiJX'b 
BT» To6ojrbCK'fe, cKOJbKO ynoMHK), He 6bijio. KpoM* Bbraieosna- 

UeHHHX'b JIHUjT, OHH 6-1H3KO Öbl.lH 3HaK0MbI Cb npOKypOpaMH 

^lepenaHOBHMi, h ^paHneBHÄfb h r^HBHsioHHHM'b reHepajroMi, 
r.'ia/i.bmieBbiM'b. BtiBa-Tb TaiuKe y hhxi,, B-b npo*3;pj cboh 
HS-b OMCKa B'h ToeonbCKi», rpoMKiä B-b CBoe Bpena renepa-Tb- 
ryöepHaropi, KHa3b IleTpi» JJ^MHxpieBH^'b Top^aKOB-b, aceHaTbiii 
na ^repeBHHOfi, ;^BOiopo,i^Hofi cccTpfe Haxajibn Jl,MiiTpieBHbi ^on-b- 
Bhshhoö. IIo BOSBpau^eHiH bt» Pocciio h no CMepTH raM-b Myata, 
«Ta noc.i*;^Haa Bbinrna saMyrn-b 3a IT. H. üyii^HHa. 

AHHeHKOBbl aCHJIH Bl» COÖCTBeHHOM-b Jl.OM'fe, He^aJIBKO OTT» 

XpHCTopoacÄecTBeHCKoil i^epKBH (nbiK* 3axapoBa). ITpH hhxi> 
ßbiJiH CMHOBba Bjxa^HMip'b H HHKOJiafi H ;i,o^epH Ojibra h Ha- 
TajTba. HBan-b AjieKcaH;^poBH^'b cjiyHCHJit bi> ;i;oji3Khocth oco- 
6aro 3ac*;^aTejia ToöojibCKaro npHKasa oömecTBennaro npn- 
sp-feHia, a B-b nocji'fe;;Hee Bpena, B03BpaTacb bt» Pocciio, öuarb 
npe,'^Bo;i,nTejieM'b HHHce^opo;^CKa^o ;i,BopaHCTBa. CbiHOBba ero 
saHHMajiH TaKace ;i;oBO-ibHO BH^Hbia MtCTa na rocy;^apcTBeHHOii 
cjryatCi. 

n. H. CBHCTyHOBT>, HceHaTbifi Ha BOcnnTaHHim* öHBmaro 
KyprancKaro HcnpaBHHKa JJ^ypanoBa, Tarban'fe AjieKcaHÄpoBH'fe, 

HHJI'b B-b COÖCTBeHHOJTb Jlflwb HO BoJIbHIOÖ ApxaHTeJIbCKOft 
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yjniB[*. Ohi, ÖH.Tb xopouiifi SHaroKt bt» MyauK* n na AOMamHHXii 
MysHKajbHtix'b Beqepaxt caMi, iirpaa-b na KaKOMT>-TO HHCrpy- 
MeHT*, ec.Tii He omuöawcb na Bio.ionqe.iii. 11. H. 3aHiiMajB 
;^ojiHCHOCTb q.iena coB-fera Tooo.ibCKoft MapiiiHCKOÖ ^eHCEoi 
mKOJiK n Bi» 3T0MT> SBanin no.iynnji> op.i.eH'B Cb. CraHHCjaBa 
3 CTenenn. Y CBncTyHOBLixi> 6m.io ,T,Boe ^T.'fereft, cbiHi> Herp-h 
H AO^ii» Mapifl. n. H. noc.iij;i,Hee BpeMH hcu.ti> h yMept bt. 

MOCKB*. 

B. K. KK)xe.ii>6eKepT>, o.'^iiht. iiai. ö.insKnx'b ;^py3eft Ilyni- 
KHHa no jiHi^eK), HvCHiLica bt> BocTO^Fioft Ciioiipif Ha Rpen^CHofi 
ÖypflTKt no HMenii ^pocn;^'fe IlBanoBHl;, SveHu^iiH'6 hg nepBofi 
yace mo.io;i;octii, HeKpaciiBoft i\ neoöpaaoBaHHofi. Tpy;i;HO 6ujio, 
npi^ynaTb, nro aacTaBiuo ero c.-^-fc.iaTb raKoft crpaHHbift m^ 
salliance, ho 6e3T> BCHKaro coMH-fenifl ohi> bt, axoM-b cry^a* ne 
;^epffiajicfl yö-fc^x^-^oHÜi pcinrioanaro E. 11. OöojieHCKaro. Kio- 
xejiböeKepi» saiinMa.iCii noaaieft n, emc 6y;^yqn bt> n|apcKO- 
cejTbCKOM'b .inii,et, .iw6ii.it> qiiTaTb T0BapnmaMT> cboh ctiixu, 
H, no c.iOBa^rb Ilyuuina, o,T,Ha/K;p>i xaKi» na^o'feji'b ITymKHHy, 
qro TOTi», OTBepHyBiiiucb ott> nero, cKaaa.Tb: „Hy, öpari», 9to 
yacb KK)xe.Tb6eKepHo-ToniHo". Ci» T'fex'b nopi» 9Ta ^pa3a 
o6paTH.iacb bt, noroBopKy Men^^-^y TOBapnn^aMii ero, Jimen- 
craMH. Haxo^-^flCb bt, KypraHt>, oht, Hannca.n» myTO^Hoe CTnxo- 
TBopenie no,T,T> naaBanioMT, „KypraHia,T,a", KOTopoe na^nnaeTca 
TaK-b: 

„ITpeMy.Tpbiö K t> *) Kyprana npocB'feTnTe.Tb, 

HaxoxjinBnmcb haott, kt. Aranwqy bt> ooirrejb"; ;^aji^e ne 
ynoMHK). (^>. A. Ma.ibii;eBT> 6bi.iT. ynpaB.iHK)mift RypraHCKnafb 
niiTefinbiMT, OTKynoMT,\ Y nnxT» ,i,t>Teü ne öhjio. 

BpaTbfl Bo6p^u^eBbI-^^^IIK3IHbT, IlaBe.n, n HnKOJiaö, ähjh 
BT. Toöo.ibCKt, HO Ha pa3HbixT> KBapTnpaxT> n Be.in »rnsHB 
ye;^nHeHHyK). HnKO.iaft CTpa;^a.iT, thxhmt, yMonoM-femarejiB- 
CTBOMT, n o6a opaxa Hnoc.i'fe;^CTBin B03BpaTn.iHCb bi» Poccik). 

raBpin.iT, CTenanoBH^T, BaTonbKOBT, po^'^n.iCH bi» 1793ro;^y 
BT> r. Toöo.ibCKt, HO eme bt. Ma.io.TfexcTB'fe yBeaeni 6kjit> ot- 
CK);^a BT, nexepöypn. ;^.Tfl onpe.'^t.ienifl bo BTopoft Ka/^excKifi 
KopnycT,. Ho OKonuanin 3;^i>cb Kvpca oht, BCTvnnji, Bi o^ny 

*) Kop€HrHin,,"2CMOTpHTe,Tl. yt3;iHbIXT, y^H-lHlUT». 
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Hat 6aTapeft j^McTsyiomeft apirin h yqacTBOBajii» st noxo/ijax'B 
1812 — 181*5 ro;^OB'b. Uo B03Bpaii;eHin bt» Pocciio, BareHtKOBi» 
BHj^epacajii» dRsaiieHi» na sBanie HHatenepa, y^fexaji'b Ha cjiy- 
Äc6y Bi, r. ToMCK^ h OTcro^a, no npHrjiameHiio M. M. Cnepan- 
CKaro, peBH30BaBmaro Tor;^a CHönpcKiH ry6epHiH, OTiipaBHjiCÄ 
Kl» HeMy BT. HpKyTCK-B, r^^-fe CnepancKifi, bi> SBaniH ysae rene- 
pajit-ryöepHaTopa, paeoTaai» no npeoöpaaoBaniK) Ch6hph. 
BaTeHBKOB-L ÖHJDLT» ropH^HMi> H 3HeprHqHbIMl> C0Tpy;i;HHKOMl> 
ero H B'h 1821 ro;^y yfexajn. BMicrfe et hhm-b b^ neTepöyprt. 
S/^icb no npoTCKi^iH M. M. 6hjii> Ha3HaTieHi> ;^'fejionpoH3Bo;i,H- 
TeaeMi» CHÖnpcKaro KOMHTera. Ka3ajiocb xaKHM'b oöpasoMi», 
UTO öjiecTÄmaÄ Kaptepa ero ÖHJia bh* BCHKaro coMH-feniH, ho 
KT» coacaji'feHiK) cuacTbe CKopo HSM-feHHJio eMy: bt» kohu;* 1825 
r. BaTeHLKOBi> 3a yqacrie b'b saroBop-fe ÖHJi-b saLKJiKmewh bt. 
IleTponaBJiOBCKyK) KpinocTB, r/j.'fe h co;^epHcajiCfl bi, o/^hhoh- 
HOMi» saKJXio^eHiH BT» Te^enie 20 jiIjt'b. Bi» 1846 r. raBpiHjn> 
CxenaHOBHUi» ornpaB-ieni, öbuii, hst» Kp-fenocTH bi> Tomcki» h 
iiepe3i> 10 jrifeTT, nocji* 9Toro, BOSBpaTHBUiMCb bi» Pocciio, noce- 
jiHJicfl Bt Kajiyri, r/^-fe h ynept ceMH;i,ecHTHJi'feTHHM'B CTapi^eMi,. 

HaXO^aCB BI. ToMCK-fe, F. C. nOSHaKOMHJICH Ch nO^TCHHHM'B 

ccMeficTBOM-B ryßepHCKaiH) crpan^aro JlyquieBa h, no cMepTM 
cero nocji'feAHflro, BusBajn» B;i,OBy ero cb ;i;'feTbMH b-l Kajyry, 
r.vfc II noKpoBHTejitCTBOBajii» hmb j^o caMofi CMepTii CBoefi. 

no3,T,H'fee npH6HJii> B-b ToöojibCK'b 1131» ITuiHMa Bjia;i,HMipii 
llBaHOBimi» IIlTeftHrejib ; bi» ÖHTHocTb cbok) bb HiuiiM'fe OH-b, 
no nopy^eniio HuiiiMCKaro Kynn;a ^epHAKOBa, q-iena reorpactii- 
qecKaro o6iij,ecTBa, HanHca.Tb : „IIcTopnqecKoe omicaHic 
IIuiHMCKaro OKpyra", Koxopoe h öh.io orneiaTaHO bb ^Rypnaa* 

BiHHHCTepCTBa BHyTpeHHHX'b ;^'fe.lB. M. II. MypaBbCBB-AnOCTO.l'b, 
BO BpeMfl HCHTe-lbCTBa MOerO bi, flayTOpOBCK*, COOÖU^HBl. MH* 

KHHacKy 9Toro 3KypHaja, nocoB-fexoBaj-b cocTaBiiTb xaKOBoe acc 
onncanie h fljiyropoBCKaro OKpyra, ^to mhok) ii 6biJ0 ncnoji- 
HCHO. 3a Tpy;^^ axoM-b, coo6meHHbift mhok) xor;i;amHeMy ryöep- 
Haxopy K. ^. 9HrejibKe, a no-iy^iH-ii, 6jiaro;i;apHOCxb oxi> ero 
npeBOcxo;^HxejibcxBa. 

Eiij,e ji,o 3HaK0McxBa Moero cb xoöojibCKHMH ;^eKa6pncxaMH 
3Ä^Cb Äviui-b 11 ynep-b HiiKxo öbiBiuifi Knasb BapaxHHCKiö, o 
KOxopoMB, nipesib H. C. SnaMeHCKaro, mh* h3b4cxho xojibKO 
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TO, UTO y Hero xpaHii.iaci» Marxb jffiesR Cb. JKiiBOTBopaiuam 
Kpecxa rocno^Ha, OTOCJiaHHaro no CMepxH ero ki> po;^cTBeH• 

HUKaMT). 

HilKOTOpua JIO;^po6HO<!T]I O Tü60JIbCKHX'B /I.OKaopiICTaX'B OOfl- 

sare-ibHO cooöu^eHH mh* ;i;. c. c. H. C. SHaMeHCKiiMi», ömbuiumi. 

BOCnHTaUHHKOMli (I)0H'B-Bl!3HHWX'b. 

B% TypHHCK-fe n[)OHCiiBa.i'i, IleameBi», o KOTopoMi> h nu^eix) 
CKaaaTb ne Mory, raK-b KaKi. bx TypHHCK* He öh-it. ii r. ÜBa- 
mcBa BOBce ne snajH}. 

Booöii^e, roBopa o ,';eKa6pHCTax'b, ncibsa hg coaMarBca, 
UTü HM'b BCGTaKii .lyiHiic yKii.iocb Bi» ryoepiiCKOMT» ropo;;iJ, M-feitf-b 
TüBapHiuaM-b Hx^ BT> y*3;^Hblx^, ropoAaxT>. Bi> ToöojiBCK'fe 6m.i<) 

II ÖCTbe ^HBHJIH30BaHH0e OÖmeCTBO, BHiraCLIBaJIOCb H MHOrO 

acypHajiOB'b h raaerb, corTaBJifl-iHCb cciceÖHbie Beqepa h jnooii- 

TCJIbCKie CirOKTaKJIH, Iipn H'JjKOTOpblX'b IipMCyTCTBeHHbIX1> M±- 

cTaxi) öbijiH ÖHßjiioTCKH; naKOHeu.'b ji^Jia. OT;^oxHOBeHia OT^> ;^o- 
Maminixi» ii cjiyace6Hbixi> naHaTÜi cyiu,ecTBOBa-iii oömecTBCHHMe 
ca,v»t, cnaua.ia TaK7> naawBacMbic lIpoKypopcKift n KoMiicapiar- 
CKÜi, a Bnoc;rh,T,CTBiii ii EpMaKOBCKiö ex naMaTHiiKOMi, saBoe- 
BaTOjno Cirönpii EpMaKy. 

K. rOJIOÄHHKOB-b. 
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